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Paris »  der  Oesellsdiaften  der  Wissens,  n.  Künste  zu  liille »  d. 
nüzL  Nachforsch,  des  Saar-Bepatt^  zu  Trier»  der  Forst-  n. 
Jagdk.  SU  Difeilsigacker  n.  des  Mnsen^s  %u  Frankfurt  Ehren- 
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Frankfurt  am  Main,  1813. 

Inder  Job.  Christ.  Hermann  sehen  Buchliandlung. 


V 

Dem 

Herrn  geheimen  Assistexiz-Rath  v.  HOFF 

z  u  Gotha f    ^  ' 

dem 

Herrn  Bergrath  und  Frofessoi;  LENZ 

%u  Jena^ 
dem 

Herrn  Kammerpräsident 
voi»  SCHLOTTHEIM 

und  dem 

Herrn  Oberbergmeister  Hofrath  SELB 

zw  fVolfaeh^ 


mit  der  aufrichtigsten  HochschSzzung , 


vom 


Herausgeber. 
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Xjie  Ahtoidertuig »  welche  ich  mit  der 

Herausgabe    meines  Taschenbuches   zu 

treffen   veranlafst  worden  l»in,  macht 

eine  kleine  Vorerinnerung  an  die  Leser 

nicht  ILberfliissig. 

Die  Materialien  hatten  sich  seit  eini- 
ger Zeit  in  solchem  Grade  gehäa^t>  dafs 
ich  genöthigt  wurde,  oft  die  gröfsere 
Hälfte  derselben  zurückzulegen,  weil 
^er  Raum  nicht  Alles  zu  fassen  ver- 
mochte, was  der  Aufnahme  dennoch 
in  so  hohem  Grade  'würdig  war.  Un- 
fehlbar würde  dieser  Umstand  nach  und 
nach  für  dieses  periodische  Werk»  das 
bis  jezt  eines  imgetheilten  Beifalls  sichu 
erfreute ,  eine  gewisse  UnvoUständigkeit 


zur  Folge  gehabt  haben.  Um  dem  zu 
entstehen,  fand  ich  mich  veranlafst,  mei- 
nem  würdigen  Vejdeger  einen  Vorschlag 
zur  Abänderung  dahin  zu  machen,  dafs 
von  nun  an ,  statt  des  einen ,  bis  daher 
«fährlich  erschienenen,  Bändchens,  mit 
jeder  Messe  ein  Heft  von  ungefähr 
zwanzig  Bogen  herauskommen  wir4. 
Beide  Hefte  mächen  zusammen  einen 
Band  auSf  über  welchen,  mit  deni 
Schlüsse  des  zWeiten  Heftes,  ein  vollstän- 
diges Register  geliefert  wird,  üebrigens 
werde  ich  die  bisherige  Einrichtung 
unverändert  beibehalten  und  es  soll  an 
meinem  besten  Willen ,  an  meinem  rast- 
losen Bemühen  nicht  fehlen,  den  Werth 
dieser  periodischen  Schrift  stets  zu  er- 
höhen. Die  Literatur  und  einige  andere 
Abtheilungen ,  welche  man  vielleicht  in 
diesem  ersten  Hefte  des  VH.  Bandes  ver- 
missen dürfte,  folgen  im  zweiten  nach • 

Hanau  am  Osterfeste  1815, 

Dr.  Leonhard. 
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Iter  Jahrgang, 


1.  • 

B    e    i   t  r  ä  g  e 

Naturgeschichte  der  Versteinerungen 

i  n 
geognot tischer    Hinsicht^ 

von 

Htrrn  Kammerpräsident  v.  Schlottheisi. 

'    CHierzu  die  Tafeln  i»  s«  8  n.  4.) 


JLlier  übersende  ich  Ihn^n  die  versprochenen  Bei- 
träge zur  Naturgeschichte  der  Versteinerungen.  \ 
Sie  erfordern  noch  so  mannicbfaltige  Unter- 
«uchungen ,  Vergleichungen  und  Nachforscbun- 
gea ,  dals  ich  wohl  erst  in  mefarern  Jahren  im 
Stande  seyn  werde,  etwas  nur  einigermafsen 
Gründliches  und  Befriedigendes  .über  diesen 
Gegenstand  zu  liefern.  Wahrscheinlich  möchte 
aber  diese  Arbeit  zulezt  viel  zu  weitläuftig 
werden  ,  um  sie  als  Aufsaz  für  eine  Zeitschrift 
bestimmen  zu  können  ,   und  ich  ziehe  es  daher. 
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vor,  Ihnen  vorläufig  nur  einige  Resultate  mei- 
ner Untersuchungen  mitzutheilen ,  und  diese 
sowohl ,  als  den  Plan  selbst ,  der  bei  der  Bear- 
beitung des  Ganzen  zum  Grunde  liegt,  Ihrer 
einsichtsvollen  Prüfung  zu  unterwerfen* 

Bei  die^r  Untersuchung  häufen  sich  von 
allen  Seiten  so  mancherlei  Schwierigkeiten  ,  da(s 
es  überhaupt  bei  dem  gegenwärtigen ,  noch  so 
geringen  Umfang  unserer  geognostischen  Keilnt- 
nisse,  insbesondere  über  das  Vorkommen  der 
Versteinerungen  in  den  verschiedenen  Erdstri- 
chen ,  noch  viel  zu  voreilig  ist ,  allgemeine  und 
sichere  Resultate  aufstellen  zu  wollen.  Je  mehr 
man  sich  mit  dem  vorliegenden  Gegenstande 
beschäftigt,  je  einleuchtender  wird  diese  Be- 
hauptung, und  oft  machen  die  vielfältigen 
Hindernisse  so'muthlos,  dafs  man  sehr  geneigt 
wird,  alle  fernere  Untersuchungen  dieser  Art 
gänzlich  aufzugeben.  Da  es  jedoch  für  die 
wissenschaftlichen  Fortschritte  in  der  Geognosie 
von  grofser  Wichtigkeit  ist,  den  Standpunkt 
auf  welchem  wir  uns  gegenwärtig  befinden  ge- 
nau zu  kennen,  die  aufgefundenen  «ichern  Re- 
^Itate  von  schwankenden  Vermuthungen  und 
von  gänzlichen  Irrthümem  zu  trennen ,  und 
dadurch    wahre    Fortschritte    in    der  Naturfor- 
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scfaurlg  zu  sichern  und  zu  erleichtern;  so  schien 
mir   eine  Arbeit  dieser  Art,    selbst  dann  nicht 
ohne   alles    Verdienst  zu  seyn,    wenn  sie  auch 
nur  die  Ueberzeugung  bestätigen  hilft  ^   dafs  ein 
grober  Theil  unserer  Beobachtungen  noch  nicht 
80  weit  gediehen   ist,   um    befriedigende  Auf- 
schlüsse von   ihnen  erwarten  zu  können.     Viel* 
leicht  giebt  sie  auch  zugleich  die  Veranlassung, 
zu  diesem   Behufe  noch  näher  zu  prüfen,   was 
wir  eigentlich  zu  leisten ,  wie  wir  unsere  Fragen 
anzurichten ,  und  unsere  Beobachtungen  anzu- 
stellen   haben,    wenn    uns   die   Natur    gehörig 
darauf  antworten  soll  ? 

Offenbar  kann  uns  das  Vorkommen  der  Verstei- 
nerungen die  wichtigsten  Aufschlüsse  zur  nähern 
Bestimmung  des  relativen  Alters  mehrererGebirgs- 
arten ,  und  der  gleichzeitigen  oder  ungleichzeiti- 
gen Bildung  derselben  und  ihrer  untergeordneten 
Schichten  verschaffen  ;    es  kann  uns  tiefe  Blicke  \ 

in  die  Beschaffenheit  jener  grofsen  j^rdrevolu- 
tionen  verstatten,  welche  die  uns  allein  be- 
kannte obere  Erdkruste  bildeten ,  und  wieder- 
holt veränderten ;  vielleicht  sogar  die  Epoche 
einzelner  solcher  Revolutionen  in  Ansehung 
der  Jahrszeiten  bestimmen  helfen,  in  welchen 
(ie   statt    fanden;    uns    darüber    belehren»    ob 


)     6     ( 

solche  Revolutionen  allgemein  auf  der  Erdober, 
fläche  verbreitet  oder    blos  lokal  waren ;    und 
uns  endlich  über  die,   in  Ansehung  der  Pflan- 
zen -  und    Thierarten ,    epochenweise    so   ver- 
schiedene,   und   von   den  frühesten  Zeitea  her , 
sich  so    wunderbar    entwickelnde  Bildung  der 
organischen    Schöpfung,     die   merkwürdigsten 
Thatsachen  offenbaren»     Wo  könnte  überhaupt 
der  Naturforscher  sprechendere  Dokumente  der 
Schöpfungsgeschichte  als  gerade  bei  den  Verstei- 
nerungen  aufsuchen?      Die   höchst  schwierige 
Frage    ob    ein  grolser  Theil  derselben,    einer, 
oder   mehrere  in  grofsen  Zeiträumen  auf  einan- 
der folgenden  ga^z  eigenthümlichen  Schöpfun- 
gen angehört,    welche   von  der  gegenwärtigen 
gänzlich   verschieden    waren,    wird   sich    wohl 
noch  sehr  lange  nicht  hinreichend  beantworten 
lassen ,  und  bei  dem  vorüegenden  Zwecke  ist 
ihre  Auflösung  auch  von  gar  keinem  wesent- 
.  liehen  Einflüsse* 

Eine  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Vorkom- 
mjBn  der  Versteinerungen,  in  den  verschieden^ 
Welttheilen ,  läfct  sich  erst  nach  mehreren  Jahr- 
hunderten, und  folglich  auch  nicht  eher  befrie- 
digendere Aufschlüsse  über  alle  hierher  gehöri- 
gen  Gegenstände   erwarten.      Wir  müssen  und 
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gegenwärtig  bei  dieser  Untersuchung  damit  be- 
gnügen,  nUr^    was  in  den  Vielen  darüber  vere 
bandelten*  Schriften,    in  den   vielen,  mitunter 
sehr  reichen  Naturaliensammlungen  vorhanden 
ist,    80.  vollständig   als  möglich  zu  sammeln, 
und  durch   eigne  Beobachtuiig  der  bekanntem 
und  nähern  Erdstriche  wenigstens   die  Summe 
der  unter   diesen  Umständen  möglichen  Wahr- 
nehmungen   gehörig  zu  erforschen  und  darzu- 
stellen versuchen. 

Unter  der  Menge  der  in  diesem  Fache  vor- 
handenen Schriftsteller,  finden  wir  aber  leider 
nur  äulserst  wenige  die  auf  die  geognostischen 
Verhältnisse  der  Versteinerungen  gehörige  ilück- 
aicht  nehmen.  Sie  lasseq  uns  über  die  Beschaf- 
fenheit der  Gebirgsschichten  gröCstentheils  ganz 
ün  Duni^el,  und  beschäftigen  sich  entweder  blos 
mit  der  Beschreibung  und^ergleichung  der 
Versteinerungen  oder  mit  ihrer  systematischen 
Anordnung  in  Beziehung  auf  die  vorhandenen" 
Koncbyh'en  und  andren  Natursysteme.  lEben 
80  nnbefiicdigend  iÄ  auch  ^ein  grofser  Theil  der 
gelieferten  Abbildungen  ausgefallen ,  und  haupt- 
sächlich sind  nur  ein  Theil  der  Scheuchzer- 
sehen  und  Ki^BiN'schen  Kupfer  (im  Boorqüet 
find  blos  schlechte  Nachstiche  der.  Schsughzer-» 
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sehen  befindlich)  die  Zeichnungen  in  Bueynit 
opuscid.  j  im  Mus^  Tessiniafi, ,  im  Brander  dd 
fossil. ,  in  Lister  anim»  angl.^  in  der  Oryctogr. 
norica^  in  Knorrs  grofsem  Petrefak« 
tenwerky  in  Faujas  Beschreib*  des 
PetersbergSy  in  den  Anhalen  des  Mu- 
seums, in  einigen  Schriften  des  Hm.  v. 
H  ü  p  s  c  H ,  zum  Theil  im-  Torrubia  ,  im  N  a- 
turforscher,  in  Schröters  Einleitung,  in 
FiCHTELS  Naturgeschichte  von  Siebenbürgen  ^ 
in  Blumenbachs  Abbild,  nat.  Geg.  in  seinem 
Speeim.  archaeol.  tellur, ,  in  Bosc  eonchiL  und 
zum  Theil  im  Montfort,  zur  Vergleichung  und 
nähern  Untersuchung  brauchbar.  Gerade  eine 
sehr  zahlreiche  und  gewöhnliche  Muschelfanal- 
lie  unter  den  Versteinerungen ,  die  Terebratuli- 
ten  sind  z.  B.  gröfstentheils  so  schlecht  abgebil- 
det, dafs  man  Jftbm  im  Stande  ist ,  richtige 
Zitate  anzuführen,  und  eben  über  solche  einge- 
schlichene fehlerhafte  Zitate,  die  zumal  bei 
mehrern  neuern  Schriftstellern  statt  finden , 
und  zu  sehr  unangenehmen  Irrtliümern  verlei- 
ten, hat  man  grofse  Ursache  unzufrieden  zu 
seyn.  In  den  leztern  Jahren  haben  nun  zwar 
unsere  mineralogischen  Schriftsteller  weit  mehr 
Rücksicht  auf  die  Bestimmung  der  Gebirgsarten 
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genommen,    worin     Versteinerungen  vorkom- 
men ;   wir   erfahren  aber  gröfstentheils  blos  dafs 
in  einigen     Uebergangsgebirgen ,    und   in  den 
übrigen  Flözschichten ,   Ammoniten ,    Terebra« 
teln,    Lentiknliten ,   Turbiniteii    u.  s.w.,   be- 
'^x&ndlich    sind,     ohne    über    die    verschiedenen 
Arten  derselben  belehrt  zu  werden ,  und  gerade 
die  genaue    Bestimmung    der   einzelnen  Arten 
von    Petrefakten    welche   in  den  verschiedenen 
Gebirgsschichten  vorkommen ,   und  welche  eini« 
gen  derselben  ausschiiebltch  anzugehören  schei- 
nen,  ist  der    Hauptpunkt,    auf  den  wir  unsere 
Nachforschungen  richten  müssen ,  wenn  wir  die 
gewünschten  Resultate    erlangen    wollen.       £s 
giebt  unendlich  verschiedene  Ammoniten,  Te- 
rebrateln  u.  s.  w. ,   von  welchen  gewisse  Arten 
vielleicht  nur  den  üebergangsgebirgen ,    gewisse 
dem  Alpenkalkstein,  andere  dem  Jurakalkstein, 
und   noch  andere  unserer   sogenannten  Kupfer- 
echiefer  -  und    neuern    Muschelkalkstein  -  und 
Sandsteinformationen  n.  6.  w.,  angehören  dürften. 
Sollte  sich    diese    Vermuthung    bestätigen,    so 
würden    wir    dadurch  hauptsächlich   in     Stand 
gesezt  werden ,    die   für  mehrere    Gebirgsarten 
charakteristischen    Versteinerungen    zu   bestim- 
men,    und    aladann  manche  unerwartete  Auf- 
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Schlüsse  über  die  zu  einer  Formation  gehörigen 
Gebirgslager  und  Schichtenglieder  erl^singen , 
und  in  Verbindung  mit  den  übrigen  geogno- 
stischen  Untersuchungen,  über  das  relative  Alter 
der  Erdrevolutionen,  und  der  organischen 
Schöpfungsgeschichte  selbst,  höchst  interessante 
Belehrungen  erwarten  können. 

Um  zu  solchen  erfreulichen  Resultat«  zu 
gelangen ,  wird  sich  aber  vor  allen  Dingen , 
eine  Revision,  eine  genaue  Vergleichung  der 
vorhandene^  und  bekannten  Versteinerungen  , 
und  eine  möglichst  vollständige  Nomenklatur 
derselben  nöthig  machen.  Einige  Naturfor- 
scher und  besonders  Lamark;  Bosc  und  Mont- 
FORT  haben  bereits  angefangen ,  sie  nach  dem 
Beispiele  des  grolsen  Linne  mit  in  ihre  kon- 
chyliologischen  Systeme  aufzunehmen,  und  es 
wird  zur  Erleichterung  dieses  Studiums  sehr 
rathsam  seyn ,  die  von  ihnen  gewählten  Benen- 
nungen der  .einzelnen  Arten  wenigstens  beizu- 
behalten ,  wenn  man  auch  Bedenken  hatte ,  bei 
den  Versteinerimgen ,  welche  so  häufig  unvoll- 
ständig sind  y  so  häufig  von  den  gegenwärtigen 
]?rodukten  unserer  Schöpfung  ab<veichen,  und 
zum  Behuf  der  systematischen  Klassifikation 
nicht  genau  genug  untersucht  werden  können , 


ihre  Ubiigen  E.inthellungen.  und  UntCTordnun- 
gc»  anzuerkennen.  -Mir  wenigstens  scheint  es 
TonügUcher ,  das  schon  von  Walch  gewählte 
KlassifikatiQnssystem ,  so  fehlerhaft  es  auch 
ist,  voi  der  Hand  beizubehalten,  um  so  wenig 
ab  möglich  die  neuen  Systeme  und  Nomenkla- 
turen Tcrviel Fältigen  zu  helfen,  die  den  wissen- 
schädlichen  Fortschritten  häufig  eher  nachthei- 
lig als  beförderlich  sind*  Zu  dem  vorliegenden 
Zwecke  möchte  dies  auch  um  so  hinreichender 
sejm,  da  es  uns  hier  blos  darauf  ankömmt, 
jede  wirklich  '  verschiedene  Art  der  Versteine" 
rangen  richtig  zu  bezeichnen,  um  sie  sogleich,  als 
solche  in  den  verschiedenen  Gebirgsschichten 
^nrieder  zu  erkennen,  ohne  andere  botanische 
nnd  zoologische  Kücksichten  hiermit  zu  ver- 
binden ,  welche  hierbei  immer  nur  eine  Neben- 
sache bleiben  werden. 

Aulser  den  bereits  angeführten  Hindernissen, 
wird  diese  Untersuchung  aber  auch  noch  häufig 
dnrch  die  Beschaffenheit  der  Versteinerungen, 
und  durch  die  ganze  Art  ihres  Vorkommens 
selbst  erschwert.  Schon  sehr  vielfältig!  [haben 
wir  z.  B.  die  Art  der  Versteinerungen  nach 
UoJsen  Bruchstücken  oder  Steinkeinen  beur« 
tfaeilty  und  selbst  allem  Anschein  nach»  sehr 
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gut  erhaltene  Stücke,  für  vollständig  angese- 
hen, die  unerwartet  in  noch  weit  vollkomm« 
nem  Exemplaren  aufgefunden  wurden ,  und 
nunmehr  eine  ganz  andere  Gestalt  zeigten ,  und 
zu  ganz  andern  Arten  gehörten.  Selbst  die 
berühmtesten  Zoologen*  und  Anatomiker  haben 
auf  diese  Weise  fossile  Knochen  welche  zu 
dem  KrokodiUgeschlechte  gehörten  für  die  Ue- 
berreste  von  Wallfischarten ,  andere  für  Affen  , 
und  selbst  für  Menschenknochen ,  und  die 
Knochen  von  bekannten  Haus-  und  Lastthieren, 
sogar  für  Raubthierknochen  vu  s.  w.  gebalten. 
Unter  den  Pflanzenabdrücken  hielten  sehr  ge- 
übte Botaniker  einzelne  Zweige  einer  Cafua- 
rina  ähnliche  Baumart  für  Stengel  eines  Eqiii- 
setums,  Stämme  von  baumähnlichen  Farren- 
kräutern  für  Rohrarten,  und  bei  den  Korallen- 
arten haben  eben  so  häufig  Verwechselungen 
wie  bei  den  versteinerten  Muschelarten  statt  ge- 
funden. Jüngere  Exemplare  der  leztem  sind 
sehr  oft  von  den  ausgewachsenen  Thieren  der 
nämlichen  Art  so  sehr  verschieden,  dafe  der- 
gleichen Verwechselungen  höchst  verzeihlich 
werden.  Erst  ganz  vor  Kurzem  haben  wir 
vollständige  Exemplare  einer  Grjrphitenart, 
ringsum  mit  grofsen  Stacheln  besezt  gefunden , 
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welche  früher  in  einzelnen  Fragmenten ,  als 
gar  nicht  dazu  gehörig  angesehen,  und  für 
Dentaliten  gehalten  würden.  Die  Schrauben- 
stnne,  zum  Korall  engescblechte  Epithonium 
gehöiig ,  wurden  für  Spurensteine  von  Trochi- 
ten,  mehrere  Art^n  der  Orthozeratiten ,  welche 
gleichfalls  zu  den  Korallen  gehören ,  für  Be« 
lemniten  ähnliche  Muscheln  angesehen,  und 
so  hat  CuviER  auch  erst  neuerlich '  gefunden , 
dafs  die  Axnmoniten ,  Belemniten  und  ein  Theil 
der  Lentikuliten  ,  so  wie  mehrere  versteinerte 
Muscbelarten  ^  sich  im  Innern  zum  Theil  rie« 
senfömoiMr  Mollusken ,  so  wie  z.  B.  der  soge- 
nannten Knochen  der  Säpia  befanden,  und 
wahrscheinlich  zum  Schuz  ihrer  feinsten  Or- 
gane dienten. 

Wenn  sich  aber  auch  die  Arten  der  Verstei- 
nerungen ganz  unbezweifelt^  bestimmen  lassen , 
die  wir  in  gewissen  Gebirgsschichten  auffinden, 
so  ist  doch  noch  immer  die  gröfste  Behutsam- 
keit nöthig,  ehe  wir  zu  der  Behauptung  schrei* 
ten  können,  daCs  sie  diesen  Schichten  aus- 
«chiiels/ich  angehören,  oder  wenn  wir  im  Ge- 
gentheile  ganz,  versteinerungsleere  Flözlager 
antreffen  ,  so  ist  es  noch  nicht  die  Folge ,  dafs 
Mich  dies  durchgängig  auf  gleiche  Weise  verhal- 


k 
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ten  wird.     Bios  günstige   Lokalumstande  sind 
die  Ursache,    dafs  sich  mehrere  Korallen -und 
Muschela^ten ,   an  den  Küsten,   auf  den  Sand- 
bänken, und  in  andern   Gegenden  unseres  ge- 
genwärtigen  Ozeans,    entweder  einzeln,    oder 
familienweise  ansiedeln.,   und  sicher   fand  auch 
beim  -Ozean  der  Vorwelt  eine*  gleiche  Beschaf- 
fenheit  statt.     In  solchen  Gebirgsgegenden  welche 
die    Küsten    der .  vormaligen    Meere    gebildet, 
und  welche  die  Gewässer  zum  Theil  mhig,  ohne 
heftige  Bewegung  und  gewaltsame  Durchbrüche 
verlassen   zu  haben  scheinen,   finden  wir  daher 
häufig,    auch    in  Ansehung    des  V<B|tommens 
der  versteinerten  Meerthiere,    die  gröfste  Ueber- 
einstimmung  mit  deii  Küsten  unserer  gegenwär- 
tigen   Meere.     Die  versteinerten  Muschelschaa- 
len   befinden  sich  oft  noch  an  ihrem  ursprüng- 
lichen Wohnorte,   und  hängen  in  den  Korallen- 
rissen,    im    zurückgelassenen    verhärteten  und 
versteinerten  Schlamm  der  vormaligen  Meere, 
der  sie  gegenwärtig  in   mächtigem  oder  gerin- 
gem Schichten  bedeckt.     Die  schon  zu   jenen 
Zeiten   abgestorbenen  und  häufig  am  damaligen 
Strand  gelegenen  Muschelschaalen  sind  eben  so 
wie  heut  zu  Tage  mit  Vermikuliten  und  Belem- 
aiten   bedeckt,  und  von   Seegewürmen  durch- 


bolut  und    ange&esseh,    und  da  wo  gunstige 
Lobdumstände  eintreten ,  treffen  wir  auch  gan- 
ze Talnilien    und   Bänke  von  Austern  und  an- 
dern   in     Gesellschaft    lebenden    Muschelarten 
an.     Wir  finden  daher  zuweilen   die  nämliche 
Fioz^chicht  auf  grofsen   Strecken  ganz  verstei- 
nemngsleer,  welche  an  andern  Stellen,  die  zur 
Wohnung  jener  Seethiere  der  Vorwelt  vorzüg- 
lich   geschickt   waren,   sehr  reichlich  bevölkert 
sind  ,  und  sor  kann  es  auch  leicht  möglich  cejn, 
dab    wir  Muschelarten,    die  wir  blos  für  das 
Eigenthum   gewisser   Schichten  hielten,  später 
noch  in  ganz  andern    auffinden.     Den  bisheri- 
gen  Beobachtungen  zu  Folge,  scheint  dies  je- 
doch  hei   den    verschiedenen    Hauptforma- 
tionen nicbt  der   Fall  zu  seyn,   und  häufig 
bat  man  Muscheln  aus  sehr  verschiedenen  Flöz- 
lagem  für  gleichartig  gehalten,  die  bei  näherer 
Untersuchung  sehr  wesentliche  Verschiedenhei- 
ten zeigten.     Man  kann  überhaupt  bei  den  Vn^ 
tersndiungen  über  das  Vorkommen  der  Verstei- 
nemogen    nicht    aufmerksam    genug    auf  alle 
hierbei    eintretenden    Umstände  seyn,    da  uns 
zumal    die   Versteinerungen  hauptsächlich   dar- 
über sehr    belehrende    Aufschlüsse  geben  kön- 
nen, ob  eine  Flözschidit  z.  B.  blos  durch  Aus- 
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trocknung,   bei   einem  langsamen  und  allmä- 
ligen   Zurückzug  der  Land -und  Meergewässer 
entstand ,   oder  ob  dieses  ZurücktretMi  plözlich 
ohne    Spuren     einer    gewaltsamen    Zerstörung, 
oder  mit  den    heftigsten   Aeufserungen  dersel- 
ben,  als  Folge   einer  grofsen   weit  verbreiteten 
Erdrevölution    statt    fand.      Mehrere  Schichten 
verrathen  oft  nur  zu  deutlich ,   dafs  sie  der  Nie- 
derschlag sehr  stürmischer  Revolutionsepochen 
sind.      Alles   ist  alsdann    gewaltsam  verändert, 
oft  in  die  kleinsten  Fragmente  zerstückelt ,  und 
häufig    finden  wir  Land-,   Flufsr  «nd  Meerge- 
schöpfe auf  eine. merkwürdige  und  räthselhafte 
Weise  unter  einander  gemengt  und  versteinert. 
Es  kommen  jedoch  auch  Fälle  vor,   wo  diese 
Vermengung  von   Land  -   und    Seegeschöpfen , 
zwar  als  Folge  einer  grofsen  Revolutionsepoche 
zu   betrachten   ist,   aber  dennoch  bei  ungestör- 
ten ,   ruhig   erfolgten   Niederschlägen ,   statt  ge- 
funden  haben  «kann.      Die  in  der  Vorwelt  er- 
folgten >  Durchbrüche    grofser,      von   beträchtli- 
chen     Gebirgsrücken     eingeschlossener     Meere 
und   Landseen  verdienen  hierbei  eine  besondere 
Berücksichtigung  ,    und  hauptsächlich  merkwür- 
dig sind  jene  Epochen,  wo  sich  die  bededcende 
Wassermasse  allmälig  so  sehr  verminderte,   dafe 

sie 
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sie  nach  und  nacli  zu  Landseen,  Strömen  und 
Badien  herab  sank ,  die  sich  nach  Beschaffen- 
heit der  Ungleichheiten  des  Bodens  endlich  auf 

ihre  Flnfsbetten  beschränkten ,   und  sich  wieder 

ff 

nach  'den  niedrigsten  Punkten  zum  Weltmeer 
drängten.  In  mehreren ,  besonders  in  den  nie- 
drigen Erdgegenden ,  scheinen  Meeresbedeckun- 
gen wiederholt  statt  gefunden  ,  und  ihre  Nie-* 
denchläge  mit  Niederschlägen  aus  Landgewas- 
seni  abgewechselt  -zu  haben.  Eine  genaue  Un- 
tersdieidung  der  hierbei  vorkommenden  Meer-, 
Land-un<^  Flufsgeschöpfe  wird  daher  höchst 
nothwen^ig,    und  häufig  ist  ihre  Bestimmung, 

■r 

zumal  bei  älteren  Flözschichten,  sehr  schwierig , 
weil  wir  bei  Geschöpfen,  welche  von  ähnlichen 
Thierartcn  der  gegenwärtigen  Schöpfung  mehr 
oder  weniger  abweichen  ,  oft  nicht  mit  Sicher- 
heit behaupten  können,  dafs  sie  in  der^  Vor- 
welt den  Meeren  oder  dem  festen  Lande  und 
idnen  Flüssen  angehörten.  Auf  Vandiemens- 
land,  und  einigen  Strichen  von  Neuholland, 
scheint  z.  B.  auf  mehreren  Punkten ,  eine  so 
plözlidie  Zurückziehung  des  Weltmeers  statt 
geGonden  zu  haben ,  dafs  selbst  auf  hohen  Ber- 
gen, welche  schon  über  12  Seemeilen  weit  von 
der  Küste  sichtbar  werden,  der  Meeresboden , 
7^er  JaJirgang^  2 
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nnd*groIfle  astige  Korallen,  &st  ganz  unverän- 
dert,  aus  dem  Meer-  und  Muschelsande  der 
die  Gebirgsrücken  bedeckt,  frei  hervorragen ,  und 
nicht  die  mindesten  Spuren  gewaltsamer  Zar* 
i'iittungen  verrathen.  Auf  der  italienischen 
Alpenseite  und  weiter  zurück  bis  an  dieUFer 
des. Mittelmeers,  scheint  dagegen,  zu  einer  ge« 
wissen  Epoche  der  Vorwelt,  ein  sehr  langsamer 
Zurückzug  des  Meeres  eingetreten  zu  spyn. 
Allenthalben  finden  wir  dort  noch  die  Spuren 
seiner  vormaligen  Ufer,  und  selbst  ein  Theil 
des  altern  Kalksteins  verräth  auf  dieser  Seite, 
dafs  er  frühier  die  Küsten  des  grofsen  Ozeans 
ausmachte«  Regelmäbig  geschichtete  verstei« 
nerte  Muschelfamilien,  Korallenriffe  u.  s.  w. 
bestätigen  nicht  nur  hier ,  sondern  auch  bei  an- 
dern Vorgebirgen  grofser  Gebirgszüge  diese  Ver- 
muthung.  Weit  unruhiger  mufsten  die  Nieder- 
schläge bei  der  Bildung  anderer  Gebirgslager  9 
und  namentlich  bei  der  Bildung  der,  zur  so- 
genannten Kupferschieferformation  gehörigen 
untern  Flözschichten  erfplgen.  Hier  kommen 
Land-,  Flufs-  und  Seeg^schöpfe  in  Unordnung 
durch  einander  geworfen  als  Versteinerungen , 
und  häufig  sehi;  verdrückt  und  verstümmelt 
vor ,   welches  durch  die  kurz  vorhergehende  so 
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gewaltsame   Bildiuig  des  altern  Sandateins  (des  ' 

Todüiegenden)   und  seiner  untergeoi^neten  Koh- 
lenlager,    aus     ganzen    umgestürzten    und    in 
Steinkohle  verwandelten  Waldungen  bestehend, 
TkWeidit  sehr  erklärbar  wird.    Die  Bildutig  dea 
jängem    Muschell^alks    und    der   Thon  •  und 
Sandsteinlager  acheint  dagegeil,    so  wie  mehrere 
zu    diesen     Formationen    gehörige    Schichten , 
wieder  andere  Verhältnisse  zu  verrathen. '  Hier 
adieint    sich    der    Wasserstand    des  leeres  in 
groben    Zeitepochen  allmalig  vermindert,    und 
aich  die   Bildung  seiner  Ivied erschlage  hiemach 
modifizirt  zu  haben,  und  von  den  ältesten  Flözen 
der  Formation  des  Muschelkalks  ,   dem  Trochi^ 
tenkalke  an ,  durch  seine  mannichfaltigen  dazu 
gehörigen  Schichtenglieder,  bis  zu  den  Kreide- 
lagern  auf  den  tiefsten  Punkten  seiner  Erstrek- 
kung,    scheinen   die  Niederschläge  hios  durdi 
hohem  oder  niedrigem  Wasserstand ,  und  durch 
^e  Einwirkung  von  Lökalumständen  verändert, 
noch  immer  aus  denx  nämlichen ,  nur  nach  und 
nach  in  grofsen  2ieitepochen  zurikkweichenden 
Meere,   erfolgt  zu  seyn,    ohne  dafs  wir  hierbei 
die  Spuren  wiederholter  Erdrevolutionen  wahr- 
nehmen.    Vielleicht  findet  bei  mehrern  Forma-  ' 
tionen  eine  ähnliche  Beschaffenheit  statt,    und 
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es  könnte   sehr  leicht  seyn,   dafs  z«  B.  der  Al- 
penkalkstein.y  mit  dem  Zechsteine ,  eben  so  wie 
der  Jurakalkstein ,'  mit  den  Aichstädter ,    Pap- 
penheimer   und    Sohlenhofer    Schiefem,     und 
selbst  mit  mehreren  Kalkschicbten  des  Höhlen- 
kalks auf  der  Nord  -  und  $üdseite  der  Alpen  , 
auf  ähnliche  Weise ,  wie  die  Kreide  mit  unsecoi 
Muschelflözkalk   in    Verbindung  stehen.    .  Die 
merkwürdigen    Versteinertmgen     der   Oeninger 
Schiefen  scheinen  zwar  beim  ersten  Anblicke  ei- 
nen Einwurf  dagegen   zu  begründen,   vielleicht 
werden   wir  aber  in    der  Folge   noch  mehrere 
Umstände  anführen ,    welche  dieser  Vermuthung 
einiges  Gewicht  verschaffen  können.  Es  möchte 
überhaupt  ^vielleicht  der  Fall  seyn,   dafs  wir  bei 
der  Erklärung  mehrerer  Erscheinungen,  welche 
die  Bildung  unserer  Erdkruste  darbietet,  zu  we- 
nig auf  die  ganz  gewöhnliche  Einwirkung  der 
Meere,  wie  solche  noch  täglich  an  den  Küsten 
und  in   den  Tiefen   des  Ozeans  vor  sich  geht , 
Rücksicht  nehmen,    und  gröfsere  und  kleinere 
Erdreyolutiouen  ohne  alle  Noth  zu  Hülfe  rufen, 
wo  die  N^tur  doch  ungestört  in  ihrem  gewöhn- 
lichen Laufe  geblieben,  und   bei  den  Nieder- 
schlägen   aus    Wasserbedeckungen    nothwendig 
nach  chemischen  Gesezzen,   und  nach  den  Ge- 
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sezzen  der  spezifischen  Schwere  verfahren ,  imd 
weit  einfacber    zu  Werke  gegangen  ist. 

Die  hier  vorausgeschickten  Bemerkungen 
scluenen  mir  nöthig  zu  seyn,  um  hei  den  nach- 
folgenden Angaben  über  das  Vorkommen  der 
Versteinerungen  in  den  verschiedenen  Gebirgs- 
lagem ,  die  Gesichtspunkte  aus  denen  ich  das 
Ganze  betrachte  gehörig  anzugeben ,  und  da- 
durch die  Prüfung  meiner  Ansichten ,  und  der 
vorlaufigen  Resultate  meiner  Untersuchungen » 
zu  erteichtem. 

Nunmehr  werde  ich  die  Versteinerungen  und 
die  Verhältnisse,  unter  denen  sie  in  den  ver- 
schiedenen Gebirgsformationen  und  ihren  un- 
tergeordneten Lagern  und  Schichtengliedern 
vorkommen ,  in  so  wert  sie  mir  bekannt  gewor- 
den sind,  anführen^  ohne  bei  der  Aufführung 
der  Versteinerungen  sowohl,  als  der  Gebirgs- 
arten,  einer  strengen  systematischen  Ordnung 
zu  folgen ,  da  wohl  überhaupt  in  dieser  Hin- 
sicht noch  kein  System  als  geschloss^  und 
vollendet  anzusehen  seyn  dürfte.  So  viel  als 
möglich  werde  ich  jedoch  hierbei  auf  das  rela- 
tive Alter  der  Gebirgsformationen  Rücksicht 
nehmen ,  und  hauptsächlich  nur  das  anführen, 
was   mir   entweder  als  ausgemachte  Thatsache 


\ 


)     22     ( 

V 

odes  wenigstens  als  höchst  wahrscheinlich  er- 
schien, und  sich  zum  Theii  blos  auf  eigne 
Ansicht  und  Beobachtung  gründet.  Jede  Be- 
richtigung y  deren  sicher  noch  sehr  viele  erfor- 
derlich sind,  ehe  wir  uns  dem  Ziele  nähern 
können ,  wird  mir  höchst  willkommen  seyn , 
und  hauptsächlich  in  der  Absicht,  um  gründ- 
liche und  alsdann  äufserst  sch'äzbare  Berichri- 
gungen  zu  veranlassen,  habe  ich  mich  ent- 
schlossen ,  den  gegenwärtigen  noch  sehr  un- 
vollkommenen und  unvollständigen  Aufsaz,. 
der  öffentlichen  Bekanntmachun^g  zu  übergeben. 

Ueb  er  gangs  forma  tion. 

Die  sogenannte  Uebergangsformation  welche 
uns  Versteinerungen  liefert,  besteht  aus  abwech- 
selnden Lagern  von  einer  eigenthümlichen  Kalk- 
steinart, Thonschiefer,  Grauwacke,  und  Grauwak- 
kenschiefer, mit  untergeordneten  £isenstein«La- 
gem.  Atif  den  nordischen  Uebergangsporphyr  , 
Sienit,und  weifsenkörnigen  Uebergangskalkstein, 
welche  sämmtlich  gar  keine  Versteinerungen  ent- 
halten, können  wir  daher  hier  durchaus  keine 
Rücksicht  nehmen«  Es  scheint  übrigens  noch 
zweifelhaft  zu  seyn,  ob  der  Uebergangskalkstein  , 
den  andern  hier  angegebenen  G^birgsarten,  nach 
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der  Behauptung  mehrerer  Mineralogen ,  clnfch- 

gimgig   znm    Unjcriager  dient,    und  in  einigen 

Gegenden  wrexiigstens,  xnöcfa(e  ein  ältere^  Todt« 

liegendes  auf  dem  Urgebirge  ruhen ,  das  sich  in 

Qraxwacke,    GrauwackenschieFer ,    und  Ueber« 

gangsthonschiefeir    verläuft,    und    in    welchen 

der  Kalkstein    mehr    als  untergeordnete»  Lager 

erscheint» 

Orauwacke. 

Enthält  höchst  selten  Versteinerungen ,  daher 
sie  ihr  auch  in  einigen  Gegenden  gänzlich  zu 
fehlen  scheinen.  Es  kommen  jedoch  zuweilen 
Terkieste,  gewöhnlich  unvollständige  Ammoni- 
ten  und  Korallioliten  darin  vor,  welche  zu  den 
nämlichen  Ammoniten  und  Madreporiten  ge- 
hören, die  man  auch  im  Thonschiefer  und 
Grauwackenschiefer  findet.  Aufserdem  hat  man 
besonders  am  Harz  Fruchte,  Stammstücke  und 
Blatter  von  Palmenarten;  rohrartige  Gewächse, 
grobe  Orthozeratiten ,  und  zuweilen  Soleniten, 
Mytniiten  und  Tellinenartige  Muscheln  gefun- 
den ,  die  noch  eine  nähei«  Untersuchung  und 
Bestimmung  erfordern,  wej^  sie  gröfstentheils 
m  unvollständigen  Exemplaren  erscheinen. 
Ganz  nenerlich  AnA  sichlangenkrt!gÄ  Geschöpfe 
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darin  entdeckt,  aber  ebenfalls  niciu  naher  be- 
stimmt worden.  Alle  diese  Versteinerungen 
kommen  sehr  selten  und  einzeln  darin  vor« 
Die  aufgefundene  Palmenart  hat  Stamme  mit 
sehr  breiten  Furchen,  und  scheint  von  den 
Palmenarten  in  den  Steinkohlengebirgen  ver- 
schieden, vielleicht  aber  auch  nur  ein  weit 
älterer  Baumstamm  der  nämlichen  Art  zu  seyn» 

Uebergangsthonschiefer. 

Enthält  gleichfalls  nur  höchst  selten  Verstei- 
nerungen» Im  Schiefer  selbst  scheinen  fast 
ausschliefslich  blos  Ammoniten  und  Trilobiten, 
von  welchen  die  erstem  häußg  verkiest,  und 
liöchstens  ein  Paar  Zoll  im  Durchmesser  haben, 
vorzukommen.  Mir  sind  bis  jezt  blos  undeut- 
liche Exemplare  zu  Gesichte  gekommen ,  daher 
ich  die  Art  dex;  Ammoniten  zu  denen  sie  eigent- 
lich gehören,  nicht  zu  bestimmen  wage.  In 
c^er  Schweiz  kommen  sie  am  häufigsten  ,  weit 
seltener  im  Thonschiefer  des  Harzes,  und  in 
andern  Gegenden  von  Eine  Art  der  Trilo- 
biten,  Trilohites  paradoxus,  Entho^ 
niolitus  paradoxus  Linn.  scheint  dem  Ueber- 
gangsthonschiefer  ganz  eigenthümlich  anzuge- 
hören.     Sie  kommen  übrigens  immer  nur  sei- 
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ten ,  in  einzelnen  Exemplaren  ,  und  nicbt  fa* 
milienweise  zum  Vorschein  ^  und  finden  sich 
hauptsächlich  bei  Kommotbau  in  Böhmijn,  bei 
Andrarum  in  Schweden ,  bei  Dudley  in  Eng- 
land und  in  einigen  Gegenden  Norwegens. 

Da  es  nocli  zweifelhaft  bleibt  ob  die  Schie- 
fer des  Platten  -  und  Pilatusberges  in  der 
Schweiz,  worin  sich  die  merkwürdigen  Fisc^»^ 
Schlangen*  und  Schildkröten-Verstei- 
nerungen finden,  mit  zur  Uebergangsfor- 
mation  gehören ,  indem  sie  nach  der  Meinung 
einiger  Mineralogen  eher  zum  altern  Flözkalk 
zu  rechnen  sind  ^  und  die  Stelle  des  bituminö- 
sen Mergelschiefers  einnehmen  sollen  ,  so  habe 
ich  billig  Anstand  gefunden ,  ihre  Versteinerun- 
gen als  zum  Uebergangsthonschiefer  gehörig 
anzutubren.  Diese  Glamer,  Schiefer  haben 
allerdings  zuweilen  einige  Aehnlichkeit  mit 
bituminösem  Mergelschiefer,  zuweilen  aber 
auch  mit  Schieferthon  ^  und  dagegen  auch  wie- 
der in  andern  Parthieen  grofse  Uebereinstim* 
mang  mit  einigen  Uebergangsthonschiefern. 
Ihre  Fijche  scheinen  von  ganz  anderer  Art  als 
die    fische     des     bituminösen    Mergelschiefers 

zu  seTn* 
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Grauwackensehiefer. 

Seihe  Versteinerungen  sind  eben&IIs  im  Gan- 
zen    genommen    nur     seltene    Erscheinungen. 
Zuweilen    fuhrt    er    in    der    Nähe   des    Ueber- 
gangsthonschieFers  die  nämlichen   Attimoniten  « 
und  in  der  Nähe  dei^  Grauwacke  und  des    Ue« 
bergangskalksteins ,    Ortho  zeratiten ,     einzelne 
Fragmente    von     Korallen    und     SeepSanzen , 
und     wie     die    'Grauwacke     auch    Ucberreste 
von    grofsen     Rohrgewächsen ,     die    gewöhn- 
lich    in     Steinkohle    verwandelt    sind.       O  r* 
tho ceratites    gracilis    Blumenbachs 
Spec^   archaeoL    tellur.  T.  IL    F.  6.    molossus 
MoNTFORT,   der  als  grofse  Seltenheit  im  Grau- 
wackenschiefer  auf  der  Grube  König  David  ge- 
funden   wurde,    könnte    vielleicht  aucl^    wie 
Coralliolites    orthoceratoides  ^    zu  den   merk- 
würdigen  Korallenarten   gehören^     di^   gleich- 
sam    einAi     Uebergang     in     die     Konchylien 
machen.       Am    reichsten    an    Versteinerungen 
sind    die    merkwürdigen    sehr    quarzigen    und 
eisenschüssigen  Zwischenlager  welche  besonders 
auE   der   Kuppe  des  Rammeisberges  zum  Vor« 
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schein   homlaämm  ^%      Sie  enlfaüteen  hauptsSch« 
lieh  elmge  AxtmcL  ^«n  ^iytlÄeineiten  Madrcporen, 


*')  El  icheint  mir  wahrscheinlicher ,  dafs  die  toh 
eijiigen  bewährten  Mineralogen  .  Js  dichter  Tbon- 
Eisenicein.  angegebenen  Zwischenlager ,  eher 
tarn  dichten  und  erdigen  Brann-Kiienstein  gehö- 
ren ,  der  sich  hauptsächlich  blos  durch  K  o  r  a  1« 
len-Versteinerun  gen  uiid  Hysteroli« 
tea  auszeichnet. 

Im  Thou»£isenstein  kommen »  in  Böhmen,  in 
Weitphalen  f     im     Nässauischen ,    in   mehreren 
Rheingegenden ,     in    Frankreich    und   England , 
wo    er     hauptsichlich     den    Steinkohlen  -     und 
Trappgebirgen  untergeordnet  ist,  und  besonders 
in  Fohlen ,    sehr   weit    verbreitete   Lager ,     mit 
nnrergeordneten    Sch&ohten    von    Brandschiefer , 
Letten,    SchieferthöiTy^  Gaimey  ii.  s.  w. ,    sehr 
häofige   und  sdiöne  T^tateinerüagek ,    ron  seht 
verschiedenen    Artap-   var<*      Da  idie  geognosti* 
sehen  Verhältnisse.^ des Thon-Eisensteins,  der  zu- 
weilen   sogar    dem    aufgeschwemmten  Gebirge  ^ 
hauptsichlich  aber  der  Trappformation  angehört, 
in  vielen  Gegenden  noch  gar   nicht  hinreichend 
beitinunt  sind,   so    behalte  ich  mir  vor,  in   der 
Folge,    nach    fortgeiezten    Untersuchungen   nnd 
Vergleichangen    auch,  seine  Mnschelarten    n*ih«r 
an  beMmmea. 
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sogar  Schrauben  steine  welche  vom  C  o» 
ralliolitts.  epithonius  herrühren,  und 
ganze  Familien  von  Hjsteroliten  nebst 
einigen  wenigen  Arten  von  Turbiniten  , 
gestreiften  Ghamiten  und  Terebra  tu- 
i  i  t  e  n ,  welche  gröfstentheils  unvollständige 
Steinkerne  und  daher  nicht  naher  zu  bestimmen 
sind.  Die  nämlichen  Versteinerungen ,  beson- 
ders aber  Hyateroliten,  welche  charakteri- 
stische Versteinerungen  Für  den  Grauwacken- 
schiefer  sind,  und  nicht  leicht  in  andern  Ge- 
birgsarten  anzutreffen  seyn  möchten ,  finden 
sich  aufserdem  noch  bei  Arolsen ,  bei  Somber« 
non  in  Bourgogne,  bei  Ehrenbreitstein ,  im 
CJnterelsafs  bei  Sarlouis  und  wahrscheinlich 
auch  noch  a.  a.  O.  Die  Hysteroliten  scheinen 
offenbar  blofse  Steinkerne  vom  Terebra^ 
fulites  f^ulvarius  und  Terehr  a  tu^ 
Utes  par adoxu  s  zu  seyn,  ven  welchen 
beiden  Muschelarten  mir  noch  gar  keine  guten 
Abbildungen  bekannt  geworden  sind.  Trocfai-* 
ten^  welche  von  einigen  Schriftstellern  als 
Versteinerungen  solcher  Zwischenlager  im  Grau- 
wackenschiefer  angeführt  werden,  sind  mir 
noch  gar  nicht  darin  vorgekommen  ,  und  wahr- 
scheinlich hat  man  einzelne  Giiedef  des  Coral- 
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liclites  Rpithonius   und  columnaris   dafür  an- 
gesehen. 

Uebergangstialkstein, 

Ver\ialt    sich    un    AUgetiiemen  in  Ansehung 
Miner  Versteinernngen ,   so  wie  die  meisten  Ge* 
birgsarten,   ziennlicb   gleichförmig.      Am  Han^ 
aod  in  einigen     andern  Gegenden,    wo  er  an 
mehreren  Punkten  die  Grenzlinie  des  Muschel* 
flözkalks  berührt ,  mufs  man  sich  besonders  vor 
Verwechselunge^hüten.      Hier   ist  er  gröfsten- 
theils    mit   versteinerten    Korallen    durchwach- 
sen ,    und  scheint    eben   so ,    wie^  an  mehreren 
Punkten  der  Alpen  >   der  PTrenäen ,  der  Karpa« 
then  ,  norwegischen  und  schwedischen  Gebirge, 
der  Ueberrest  vormaliger  Korallenriffe  zu  seyn. 
Ma  dreporiten,  Tubipori  ten    und  Mi  1- 
leporiten      von     sehr     verschiedener     Art, 
welche  häufig  nur  erst  durch  die  Verwitterung 
aiditbar  werden ,   und  aus  den  Kalkmassen .  her-» 
vortreten ,  J^onomen  hier  in  grofser  Menge  vor. 
Ihre  Arfen   bestimmter  anzugeben  hält  aber  um 
so  schwerer,     weil    sie    Fast    durchgängig    auf 
mannichfaltige  Weise   durcheinander,   und  sehr 
fest  mit  dem   Gestein  verwachsen  sind«    Sie  ha- 
ben grobe  Aebnliphkeit  mit  mehreren  noch  ge« 
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genwältig  vorhandenen  Korallenarten  ^  welchen 
Sie   Natur  zu  beiden  Seiten   des  Aequators  bis 
nngerähr  zum  35°  Breite  -  Grade ,   ein  so  wich« 
tiges  und  bewundernswürdiges  Geschäft,     beim 
AuHiau  ihrer  WohnmngeH,  mnr  allmäUgen  Er- 
weiterung   des    festen    ljmißB\  und  besonders 
zur  Vergröfserung  der  Insehi  im  groben  Ozean 
übertrageiT  ;£u   haben   scheint.     Selbst    in  den 
£isenstehig8iigcn  des  Ibeigs,   d^  eben&Us  aus 
Uebergangricalkstein  besteht ^   kommen,  so  vi^ie 
an  den  Pyrenäen,  noch  in  Brau|<i>  Eisenstein  ver- 
steinerte   Korallen    ror.      Die"  znerkwürdigsten 
Erscheinungen  sind   aber  hier  die  in  Braun -£i-  ^ 
senstein  versteinerten  S^hwarzholzzweige,    wel- 
che zum  Theil  selbst  mit  ihren  Saamenzapfen 
und  Nadeln   noch  sehr  schön  und  deutlich  er- 
halten   sind.      Sie  haben  sehr  viel  Aehnlichkeit 
mit   unserer  gem.  Fichte  (pinus  picea  Linn.) 
und  gehören  überhaupt  unter  den  Pflanzen  Ver- 
steinerungen  zu  den  gröfsten  Seltenheiten.     JDa 
sich  auf  dem  Gipfel  des  Rammeisberges  vormals 
ein  ziemlich  beträchtliches   Lager  von  verstei- 
nerten  Hölzern   und  fiaumblattem   fand,  wor- 
unter auch  Tannenzapfen    befindUch  gewesen 
sejrn  sollen,   die  scheinbar  in  Rasen •  Eisenstein 
umd  Eisenocker  *  verwanddt  WAKtt,  utid  grobe 
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AdmlidikeU  mit  unsem  bekannten  B«nniait«n 
zeigten  j  so  haben  sie  höchst  wahrscheinlich  mit 
jenen  gleichen  Ursprung  ,  und  gehören  einer 
lehr  beschränkten  weit  jungem  Lokalbildung  an, 
die  mit  der  Formation  des  Uebergangskalksteins 
eigeatbch  in  gar  keiner  Verbindung  steht. 
Zwischen  den  Korallenversteinerungen  kömmt 
eine  eigne  Art  von  glatten  und  gestreiften  Te« 
rebrateluy  gestreiften  Chamiten,  die  sich  aus 
Mangel  an  deutlichen  Exemplaren  nicht  bestim« 
men  lielsen,  und  am  Ibeig  besonders  höchst 
selten  Patelliten  vor. 

In  demUebergangskalksteine  der  Alpen,  Pyre- 
näen, und  der  norwegischen  und  schwedischen 
Gchirge,  kommen  gleichfalb  sehr  häufig  Ko- 
rallen, und  besonders  in'  den  Pyrenäen  Co- 
r4dliolites  Orthoetratoides.  ^  Picot  de  La- 
9%\Koiisi^  de  Orthocer*  spec.  T.  I.  F«  10.  T.  IL 
T.  XI.  nach  Mohtfort  P.  1.  p.  334.  Ba* 
uAitts  VQX^  von  welchen  sehr  ähnliche  Arten 
auch  wieder  im  Alpen  -  und  Jurakalkstein  an« 
zatre/Fen  sind*  In  den  schwe^schen  Gebirgen 
aber  besonders  viel  eigentliche  Ortho- 
2eratiten  und  Lituiten  femer  die  sdtene 
Eehidnis  dilwviana  des  Montfokt,  zuweilen 
bmilienweise.      Sie  wbd  häiifig  g^eidifallsi  mit 
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den  Orthozeratiten   verwechselt,    und  es  bleibt 
sehr  zweifelhaft,   ob  sie  nicht  ebenfalls  zu  den 
Korallen  gehört.  Ueberhaupt  möchte  ein  grofser 
Theil    der    Orthozeratiten    den    Korallen     vreit 
näher  verwandt  seyn ,  als  wir  gewöhnlich  glau- 
ben,   daher  sie  sich   auch  durchgängig  in  ihrer 
Begleitung  finden.    Man  trifft  zugleich  mehrere 
Isis-,  Tubiporiten-,  Milleporiten-  und 
Astroiten  -  Arten    an ,     die    andern   lieber- 
gangskalklagem  zu  fehlen  scheinen,  und  aufser- 
dem   finden  siph  noch  einige  Arten  von   Ter  e- 
bratuliten,   Turbiniten,    Pektiniten 
und   Patelliten   in   einigen  Distrikten  fami- 
lienweise,    was  •  besonders    bei    den    Patelliten 
höchst  selten  ist.      In  einigen  Gegenden  Schwe- 
dens  und  Norwegens  kommen  auch  Trilobiten- 
artige   Schaalthiere,     und    da    wo    sich   dieser 
Kalkstein  mehr  dem  dichten  nähert,  Ammoni- 
ten  vor.     Von   einigen    Schriftstellern    werden 
auch  Trochiten  angeführt ,  alles  was  mir  davon 
zu  Gesichte  gekommen   ist,     bestand  aber  blos 
in  einzelnen,    oft  täuschend  ähnlichen  Gliedern 
grofser  Korallen  und  Orthozeratiten.     Auch  die 
im     Uebergangskalkstein     des      Meiningischen 
Oberlandes  bei    Steinbach  aufgefundenen  sog^e- 
nannten .Trochiten,    scheinen   mir  keineswegs 

dem 
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iiGi  l.T^T\mteii  9         sondern     gleichCilU     den 
SdmraubeBSlemeii  anzugehören. 

Der  Uebergangskalkstein ,  der  gleichfalls  mit 
UebeTgangsthonschiefer    abwechselt,     und   sich 
aus  dem  s'ächsischen  Erzgebirge  über  Hof  nach 
Naila  ias  Bayreutbische  zieht,    ist   auf  grobe 
Strecken  Fast  ganz  versteinerungsleer,'  und  nur 
im    Bayreuthischen,     wo    er    sich    zum   Theil 
weit    mehr     deifi    dichten    Kalksteine    nähert, 
wird  er  vorzüglich    reich  an    Versteinerungen. 
£r    enthält     einzelne.  Korallen  Versteinerungen , 
aelten  Orthozeratiten    und   hierunter   anschein- 
lieh     eine    «gne    Art,       Orthöceratites    jitho» 
ekoreta^    die  aulserordentlich  viele  und  enge 
Zvoschenkammem  zeigt,     einzelne  Nautiliten, 
lianptsächUch  aber  ganze  Familien   vom    ^m- 
tnonites    armulatus    wohin  auch    die    Schwedin 
aiiien   zu   gehören    scheinen.      Wahrscheinlich 
kommen  im   bayreuther  Marmor  auch  Belem- 
niten  vor«     Bisher  habe  ich   sie   blos  in  ange- 
schliffenen Platten  angetroffen,   wo  man  sich 
aehr  Xtifhl  täuschen  kann ,    daher  sich  mit  Ge- 
ivilaheit  noch  nichts  darqber  sagen,    und  noch 
weniger  die  Art  derselben  bestimmen  lälst. 

Ob  ein    Theil»   der  an  Versteinerungen  sehr 
reichen   Kalklager  bei  Namur,    wirklich  sum 
7ttfr  Jahrgang^,         f  8 
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Uebergangskalksteine,  und  nicht  vielmehr  zum 
älteren  Flözkalksteine  gehören  y  scheint  mijr 
noch  zweifelhaft  zu  bleiben.  Es  kommen  je-i 
doch'darinnen  gleichfalls  einzelne  Korallen, selbst 
Orthozeratiten ,  die  nämlichen  Terebratüliten 
des  gewöhnlichen  Uebergangskalksteins  und 
mehrere  seltene  Muschelarten  besonders  Nauti- 

m 

Uten  vor,  welche  den  dortigen  Kalklagem  ganz 
eigenthümlich  anzugehören  scheinen.  In  der 
nachfolgenden  Reihe  der  Versteinerungen  des 
Uebergangskalksteins,  sind  sie  sämmtlich  mit 
angeführt  worden. 

F'ersteinerungen  im  Uehergangskalksteine. 

% 

Orthoeeratites  Oelandtcus ,  orthoc^  recta  Bosc  P«  V- 
p.  198.  Brbtiv«  opu^c.  T.  III.  F.  1.  2*  3.  5,  Kinohr 
P^  IL  I.  T.  A.  VI.  und  VIH-  ingleichcn  Suppl.  T. 
IV.  e.  und  T.  V.  d. 

Orthocerat»  cochleatus.  Bhbtn»  opusc,  T.  V.  F.  i« 
S*  a.  h» 

Ortkoc,  Anaehoretay  im  bayreuther  Marmor. 

Orthoe.  Echidnoides  f  Echidnis  düuviana  Montfort« 
P»  I.  p.  355. ,    aus  Schweden  und  Norwegen. 

Lituites  Lituus  Montfoht  P.  I.  p.  1279.  in  Oel^ncL 
Marmor*  Knorr  suppl.  T.  IX*  c»  F.  7« »  bleibt  z.^wei' 
felhaft,     ob   er   vom  folgenden  wirklich    verschie* 

■ 

den  ist.  « 
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LiriL  ConvoSvans  ,  HortolMis  t^onvolv»  Monxv«  P.  I. 
p.  s83.  KnoAR  suppL  T.  IV.  Babtn.  opusc.  T.  II, 
F.  11.  Oeland  und  Namur. 

EeUmmtes  Cetacis  glab^r  ^  insofern  sie  bei  Namur 
wirldicli  im  Uebergangskalksteine  und  nicht  im  al- 
tera Stiiiisteine  vorkommt.    Mokt7.  p«  Syo. 

Jmmonüu  ^hifrons»  List«  anim.  angU  T.  6.  F*  2. 
Bo8c.  T.  V.  p.   176  ? 

Jmmon,  mnnulatus^  viel  ilehnlichkeit  bat  damit 
KsoÄR  P.  II.  I,  T.  !•  F.  6. 

Amman*  serpentinns  List  er  aninu  angl.  T.  6.  F.  5. 
-^inmou.  hritannieus  List,  tmim»  angl,  T.  6.  F.  i. 
Ammen,  regius  List,  anim,  angl,  T*  6.  F. '7? 

Naatilites  lohiserratus  f  Pelagus  Ichiserrat»  MoKTr. 
p.  62.  Noxmandie? 

JffimdZites  aganites>   Moi^tv.  P»  L  p,  3i»    Namur^ 

NautUitet   Bysiphytes  reticulatui.  Montt.  p.  55,  bei 

fombernon    in     Boux^gogne    in    Kalksteinlagern    auf 

Grauwacke. 

Lenüculites  Chantropes  galeatus.  Mortv*  p»  47* 
Sombernon  und  Boulogne  ,  gehört  schon  mehr  ztt 
den  NautiJiten  ,  da  sie  spiralförmig  und  nicht  kon- 
zentrische Windungen,  wie  die  eigeutUchen  Lenti- 
kaliten,  zeigt,  welche  theils  den  Mollusken»  theils 
den  Korallen  angehören.  1 

Bdkites  Dwnysüf  straparolus  Dionysü,  MojNtv,  P.  II. 
p.  175.  Namur. 
Twhimtcs  muTieiformis,    Schweden,  mcfine  Samml. 
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^  PatellitBi    antiquus,     Bote  III*    p.  2o6.     Schweden 
iind  Norwegen* 

Chamites  horealis  ,  (Tielleicht  schon  zu  den  Pekti- 
niten  oder  Jakobsxnuscheln  ^eiiörig^^  da  einige  Oh- 
ren haben  sollen)  häufig  im  Uebergangskalkateine  ei- 
niger norwegischen  Gegenden. 

Doni^eites'  suhatus»  Soll  in  der  Normandie  im  Ue- 
bergangskalksteine  vorkommen,  und  ist  dies  xi'äher 
zu  untersuchen.  Es  giebt  mehrere  ^ielarten.  Na- 
turforscher i5.  St.  T.  IV.  F.  ij^.  Knokh  P.m. 
snpjjl.  T.  V.  Ä.  F.  6.  ingl.  P.  IL  I,  T.  B.  x.  a.   F.  6.  7. 

Donackes  Trigonia  noduloseu  .  Bosc  hist*  naU  d*  coq* 
T.  Ilf.  T.  114.  F.  4. 

TcrebratiäiUs  planiformis.    Hübigenstein  am  Harr. 

Terehratulites  lacunosusy  zeigt  einige  Verschieden- 
htken  ,  und  ist  vielleicht  eigne  Art*  Hübigenstein » 
Schweden  y  Namur. 

AnonUtes  pretiosus,  Naturforscher  14.  St.  T.  I.  F.  s* 
Namur.  Eine  so  abweichende  fremdartige  Muschel« 
«Tt  dafs  sie  einstweilen  unter  den  Anomiten  ihre 
Stelle  finden  mag. 

Coralliotites  eampanulatUf^  Montf.  P*  I.  p.  SSg» 
Bourgogne. 

Coridliolites  orthoteratöides.  PicoT  x>B  Laveiroitse 
am  angeführten  Orte.     T.  I.  F.  lO. 

Madreporkes   lichenoides.     Hübigenstein   bei  Grand 
am  Harz. 
Madreporites  digittu»$»    Schweden. 


\ 
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IffiOfpantes  anujvphus*     Hübigenstein ,   in  ungebeiu 
xen  groben  unforxnliclien  Massen. 

TuhTpariu*  Javus  y    mit  sehr  regeljoSfsigen  Bahren , 
&  wie  Bienenzellen  ausseihen  ^  Hübigenstein« 

tubwdatus»     Schweden. 


Wir   sehen,     dafs    im    Ganzen    genommen, 
die      Glieder       dieser      Uebergangsformationen 
einerlei     Versteinerungen   enthalten,     und    dab 
sie     sich   hauptsächlich    durch     die    Menge  der 
Kor^len,     und     der    Orthozeratiten    auszeich- 
nen.      Es    kommen    aufserdem   nur    noch   we- 
nige   andere    Geschöpfe  und  Muschelarten  darin 
vor,     und    diese     Gleichrörmigteit    bei     einer 
in    verschiedenen    Erdstrichen    so    weit  verbrei- 
teten    Fonnation,       möchte      allerdings      eine 
gleichzeitige  Bildungsperiode    sehr    wahrschein- 
lich  machen.      Ob  die   angeführten    Versteine- 
rungen   s'ammtlich   und    ausschliefslich    hierher 
gehören ,     wird     sich    erst     durch     fortgesezto 
Beobachtungen  ergeben.     Sehr  wünsch enswerth 
möchte  es    daher    iseTU ,    wenn    man  allgemei« 
ner  liierauf    sein    Augenmerk,    besondefs  aber 
auch    dahin    richtete,     ob    die    von    mehreren 
Schriftstellern      angeführten     Trochiten      wahre 
Trochiten ,     und    nicht   vielmehr    Glieder   vom 
CoraUiölites    Epithon.   columnaris ,    und   von 
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einigen  Orthozeratiten  sind,  da  uns  bis  jezt 
blos  die  lezteren ,  und  nodfa  gar  keine  wahren 
TrocMten  in  den  üebergangsgebirgen  vorge- 
kommen sind«  Eben  so  wenig  scheinen  sich 
versteinerte  Thierknochen  und  Fragmente  von 
andern  als  Korallen  -  und  Muschel.thierarten 
darin  gefunden  zu  haben ,  und  so  lange  als  wir 
noch  nicht  mit  Sicherheit  wissen,  ob  die  Glar« 
X^er  Schiefer  zu  dieser  Formation  gehören  ^  kann 
man  ihren  Versteinerungen  auch  hier  noch  nicht 
das  Bürgerrecht  zugestehen«  Da(s  die  Knochen 
von  Baubthieren,  die  sich  in  einigen  Höhlen 
des  Uebergangskalksteins  gefunden  haben , 
nicht  hierher  gehören ,  bedarr  kaum  einer 
Erwähnung* 

Die  Spuren  der  bereits  vorhandenen  südli- 
chen Vegetation  sind  unverkennbar,  und  desto 
r'äthselhafter  sind  die  anscheinlich  nördlichen 
versteinerten  Holzarten  auf  der  Kuppe  des 
Bammelsberges  und  in  den  Gängen  des  Ibergs* 
Höchst  wahrscheinlich  von  ungleich  jüngerer 
Entst^ung. 


/ 


; 
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Flöz  gebirgsformatioiu 

Adterer     Sandstein ,      Todtliegendes. 

Die  erste    Flözlage,    welche    einen    grofsen 
TbÄ  Act    Grundgebirge  aller  bekannten  Erd- 
gegenden,   in    mehr  oder  weniger    mächtigen 
Schichten  bedeckt ,  und  nur  auf  gewissen  Stri« 
chen,  durch   besondere  Lokal  umstände  verhin- 
dert,   zu    fehlen    scheint,    besteht  bekanntlich 
aus  den   gröbern,   theils  eckigen,    theils  abge- 
rundeten,   mit  Kiesel-  und  Thonmasse  wieder 
zusammen  gekütteten    Stücken  und  Geschieben 
der  nämlichen  Grundgebirge,  und  kommt  am  . 
FuTse  der  üralpen,   an  den   Pyrenäen,   Karpa- 
iben,  dem  Kaukasus,    dem  Riesen-  und  Fich- 
telgebirge,   am    thüringer   Walde  u.  s.  Wr,    an 
mehreren   Punkten,     nur   mehr   oder   weniger 
durch  die  Masse  ihrer  Grundgebirge  verändert,  " 
rum  Vorschein.      Es  scheint  ältere  und  jüngere 
Flözlager   dieser  Art,    auf  ähnliche  Weise  wie 
bei  der  weit  jüngeren  Nagelfluh  zu  geben ,    und 
mehrere  gehen    in    den  feinsten  Sandstein , '  ja 
ZQweilen  in   Sandschiefer  über,   der  kaum  vom 
Uebergangsthon  -   und   Grauwackenschiefer   zu 
nnterscheiden    ist,    und    häufig    mit    grobem 
Sbdsteinlagern     abwechselt.       Am     thüringer 


\ 
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Waldgebirge;  wo  mächtige  Porphyr-  und  Man- 
delsteinlager    zerstört   wurden,    um  ^^len   StoFf 
zuldiesem  alteren  Sandsteine,  dem  sogenannten 
Todthegenden  herzugeben ,    ist   dies  besonders 
häufig  der   Fall.     Ganze   Waldungen   scheinen 
bei  dieser  weit  verbreiteten  und  so  gewaltsamen 
ZerstÖrungsperioHe,    niedergerissen,  überschüt- 
tet ,  und  nach  langen  Zeiträumen  theils  verstei-» 
nert  ,   theils  in  Steinkohle  verwandelt  zu  seyn« 
Daher  findet  man  auch  in  mehreren  dieser  Ge^ 
genden,    selbst  in  einigen  der  älteren  hierher 
gehörigen     Alpenflöze,     auf    dem   Tambacher 
Forste  am  thüringer  Walde,   bei  Chemniz,   am 
KiFfhäuser ,  auf  der  Rothenburg  bei  Sondershau- 
sen,    in     der    Gegend    des   Karlsbads    u.  a.  w. 
eine  Menge  versteinerter  Holzstücke,    und  zu- 
weilen   ganz^    Baumstämme,     wie  z.  B«    noch 
#  vor  mehreren  Jahren  am  Kiffhäuser»    Hier  reich- 
te ein    solcher  Stamm  von  der  Sohle  ejnes  dor- 
tigen Mühlsteinbruchs   bis   fast  an  seine  Ober- 
fläche,   und  enthielt  schöne  Drusen  mit  Quarz 
und  Schwerspathkrystallen ,  und  mit  krystallisir- 
ten  EisengUmmer  *)•    Vielleicht  rührt  sogar  die 


*}  Ein  Tlieil ,  der  in  den  Sandwüsten ,  und  aelbet 
in  der  Gegend  von  KariibAd  un^  Chemnix,    be- 


uifeheTue   Meicige       ^versteinerter    Baume    und 
Holzstiicke    die    man.   ixx    den  ägyptischen ,   libi- 
schen  und  arabisck^en    Sandwüsten ,   und   selbst 
m  da  NVüste    K.ol>i ,      -und   den  südamerikani« 
tcheu  lianos    fmdet    von  zerstört^i  Flözen  des 
TodtUegenden   lier  ?       Ueber  die  Art  des  Holzes 
Bist  siäi  nichts   xnit  Sicherheit  bestimmen ,  und 
ntDT  -von   den     amerikanischem    Baumstämmen 
iu&ert  Hi]7ffBoi.x>    die  Vermuthung,   dafs  sie  ei- 
ner Art  Malpighia    angehört    haben    können/ 
Wahrscheinlich   Endet  sich   auch  daa  sogenannte 
Staaienholz  hauptsächlich  in  diesem  äheren  Sand« 
steine*      Sehr   merkwürdig   bleibt  es  übrigens , 
dafs  im  untergeordneten  Kohlensandsteine    zu- 
vreUen   die    Stammstücke    von    baumförmigen 
F'arrenkräutem  9    Palmen   und   grofsen   Bohrge- 
Mrachsen^  so  viel  mir  bekannt  ist,    aber  noch 
nie  im  eigentlichen  TodtHegenden  angetroffen 
^RTorden   sind*      In    den    Kohlenschichten   sind 
b^lidi  ihre  Rinden  ,'    woran  man  sie  hauptsäch- 
lich erkennt 9   noch  ziemlich  gut  erhalten,  und 
sehr  leicht  können  diese  zwischen  den  grobem 


fincUichen  versteinertea  HBlser,  kann  «ber  tncb 
aus  jiiiigeni  Sandsteinsohichten  herrühren  »  woiriA 
ebeafalls  Holzverstein «rangen  vorlommen» 
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Kleselgeschieben  des  älteren  Saiidstems,  ganz 
zerrieben  worden  seyn.  Nur  sehr  fesW  Holz- 
stücke  konnten  sich  unter  der  Masse  solcher 
aufgethürmten  Felsenstücke  und  Geschiebe  er- 
halten ,  und  alle  übrigen  Geschöpfe  der  Vor- 
welt muEsten  bei  der  Bildung  derselben  zertrüm- 
niert  werden.  Selten  sieht  man  daher  noch  ein- 
zelne Pflanzenreste  in  den  feinern  Sandschichten 
des  Todtliegenden ,  und  trifft  sie  besonders 
auch  nur  an.  solchen  Stellen  an,  wo  sich  dieser 
feinere  Sandstein  vom  Fufse  der  Gebirge  mehr 
enttemt,  und  schieferartiger  wird.  Hier  finden 
fiich  spärlich  einzelne  Zweige  von  Lykopcdien 
ähnlichen  Gewächsen  wie  sie  zum  Theil  auch 
im  bituminösen  Mergelschiefer  vorkommen- 

Da  alles  was  die  geognostischen  Verhältnisse 
der  dem  Todtliegenden  untergeordneten  al- 
tern Steinkohlenformation  betrifft, 
achon  in  der  Flora  der  Vorwelt,  ziem- 
lich umständlich  zusammengestellt  worden  ist , 
so  bedarf  es  hier  nur  noch  einiger  Nachträge, 
und  blos  im  Allgemeinen  einer  Angabe  der 
darin  befindlichen  Krauter  -  Abdrücke  und  Ver- 
steinerungen. 

Von  Muschelarten  sind  mir  blos  Mytilus 
earhonetrius^ '  der  nicht  mit  dem  Mytilus  jo- 


)     45     C 

doUs  des  MusclielflÖzkalksteias  zu  verwechseln,* 

ijid  w^t  weniger  bauchig  ist ,    und  Fragmente 

von  Muskulit^en    die   wohl   selten  so  voll* 

standig  angetroffen  werden ,  dafs  sie  sich  näher 

hesämmen  lassen ,  im  feineren  Kohlensandsteine 

vorgekommen.      Uebrigens  habe  ich  nicht   die 

mindesten   Spuren   von    andern    Seegeschöpfen 

• 

angetroffen,   und  es  bleibt  daher  wirklich  noch 
zweifelhaEt,  ob  hierin  überhaupt  Seelhiere  vor- 
kommen,    da   jene    Mytuliten    und   Mus« 
knliten,     so  gut  wie   ähnliche  Muschelarten 
der  gegenwärtigen   Schöpfung,     auch    Lancige« 
Wässer   bewohnt    haben    konnten.     Sie  linden 
sich  hauptsächlich  in  dem  feinkörnigen  Kohlen- 
Sandsteine,    und  kommen  bei  Kleinschmalkal- 
den,  Suhl,  Rothenburg,  und  mehreren  zu  die- 
ser   Formation  "gehörigen     Steinkohlenlagern 
zuweilen  familienweise    vor.      Grofse  Palmen- 
banm  ähnliche  Farrenkräuter-  und  Rohrstamme 
finden  sich  hauptsächlich  im  Planischen  Grunde 
bei    Dresden,      bei  Haynigen  im   sächsischen 
Erzgebirge  ,  bei  Hausdorf,  Landshut  und  Wal- 
denbuig    in     Schlesien,    in    den    Anhaltischen 
Kohlenwerken  bei  Manebach  und   dem  Mord- 
flecken  am   thüringer   Walde   u.  a.  a.  O.     An 
den  Funkten«    wo  sich  der  Sandstein  in  den 


/ 


/ 
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Schieterthon   rerlffaft,     trlEFt    man    rorzüglich 
stärkere  Zweige  von  baumförmigen  Farrenkräu- 
tem,   und   Zweige,  und    Blätter  einer  Baum art 
an ,  welche  groCse  Aehnlichkeit  mit  der  Casua* 
rina  hat,    und    lange  für  Equisetum  gehalten 
worden  ist.     Zuweilen  ragen   aber  auch  baum- 
förmige  Farrenkräuter ,     Palmen-    und   Robr- 
stämme.    aus    den    Kohlenflözen,     durch    den 
SchieFerthon ,    bis    in    die    Sandsteinschichten  ^ 
und   haben  das  Ansehen,    als   wenn  sie  stehen 
geblieben  4    und    gleich  nn  ihrem    Geburtsorte 
überschüttet  worden  wären.      Der  Schieferthon 
liefert   aber  hauptsächlich  eine  Menge  verschie- 
dener südlicher  Farrenkräuter ,    selten  Lykopo- 
dien  ,  Palmen  >    Casuarina ,   und  andere  unbe« 
kannte   Baum-  und   Kränterblätter,   wovon  die 
Farrenkräuter    häufig    die  deutlichsten  Saamen- 
knötchen   zeigen,    und  folglich  beweisen,    dafa 
die  grofse    Revolution  die  sie  zu  Grunde  rich- 
tete, gerade  in  ihrer  BlÜthezeit  eintrat.    Zuwei- 
kn,    jedoch  nur  höchst  selten,   kommen  auch 
Saamenkerne  und  Früchte   darin   vor,   welche 
wahrscheinlich   von   einigen   Palmenarten    her- 
rühren.    Alle   Früchte,    welche  mir  in  der  äl- 
teren Steinkohlen  Formation  vorgekommen  sind, 
waren  von    den   Palmennüssen  die   man  z.  B. 


/ 
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bei  Ublar  findet ,  sehr  verschieden ,  und  haben 
«ine  mehr  bimrörmige  Gestalt. ,   Die  Abbildun- 
gen  d^  niaiin|ch Faltigen  und  oft  sehr  sonder- 
bar gesulteten    Stämme  und  Rinden»   der  Pal- 
men,  baumartige    Farrenkräutery    und    Rohr- 
und Schilf ge wachse ,    werden   bei   der  Fortsez- 
znng  der  Flora     der  Vorwelt  erscheinen.    ^  In 
einigen    Gegenden    finden  sich   zuweilen   auch 
vosteinerte    Holzstücke    in   den    Kohlenflözen 
selbst.    Die  lezteren  haben  sich  hfefig  am  thil- 
xinger  Walde    schon   auf  sehr  hohen  Punkten 
in  den  mulden förmigen    Vertiefungen   der  Ge- 
birge  abgelagert  y     und  nähern   sieh   oft  schon 
«ehr  der  Kohlenblende. 

Bisbei   hnden  sfch  in  den  angegebenen  Ge- 
fcirgslagero,     aulser   den    vielen   Korallen  -  Ver- 
«teinerungen ,      nach    Verhältnis    der    übrigen 
Flözschichten  9  nur  wenig  andere  Seetfaier-  Ver- 
steinerungen ^    und  so  viel  als  wir  bis  )ezt  wis- 
sen, gar  keine  Land-  und  Flufsgeschöpfe ,  denn 
die   wenigen    bis   jezt   aufgefundenen    Schlau« 
gen  können  sehr   wahrscheinlich   Seeschlangen 
gewesen    seyn,    und  auch  die  Versteinerungen 
der  Giamer  Schiefer,    wenn  sie  anders  zu  dio- 
acD  altem   Gebirgsformationen  gehören,  liefern 
Ml  wohl    nur   Seegeschöpfe.      In  der  Grau- 
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wacke  wird  jedoch  schon  eine  südliche  Vegeta- 
tion bemerklich^  und  in  den  Ueberresten  der 
grofsen  Zerstörungsperiode,  welche  den  älteren 
Sandstein  und  seine  Kohlenlager  bildete,  finden 
wir  auf  einmal  einen  grofsen  Reichthum  an 
südlichen  Produkten,  und  sehen  dafs  baumähn- 
liche Farrenkräuter  und  Palmenärten  haupt- 
sächlich die  Oberfläche  der  Urwelt  schmückten. 
In  allen  mir  bekannt  gewordenen  Steinkohfen- 
lagern  dieser  Art  kommen,  selbst  in  Grönland , 
im  Allgemeinen,  die  nämlichen  Pflanzen  vor, 
und  einzelnen,  freilich  unvollständigen  fifach- 
richten  zu  Folge,  scheint  am  Kaukasus,  und 
in  mehreren  südlichen  Gegenden  der  nämliche 
Fall  einzutreten.  Eine  höchst  merkwürdige 
üebereinstimmung ,  welche  offenbar  ein  gleich- 
förmiges Klima  der  meisten,  wo  nicht  aller 
Erdstriche  zu  beweisen,  und  diese  längst 
schon  aufgestellte  Behauptung  hinreichend  zu 
bestätigen  scheint. 

Alpenhalkstein. 

So,  wie  selbst  der  Ucbergangsformation ,  an 
mehreren  Stellen  der  Alpen,  ein  grobkörniger, 
gröfstentheils  aus  eckigen  Quarz-  und  Felsen- 
atücken   der   ürgebirge  bestehender  Sandstein, 
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zum  Unterlager   dient,  so  ruht  auch  der  Alpen- 
kalksteln  zum  Theil  auf  solchem  älteren  Sand- 
sldne,   zum   Theil   aber  auch  unmittelbar  auf 
demOrund-  und  Uebergangsgebirge.    Eine  mer- 
geVanige   bituminöse    Schicht  scheint,    als  ein 
dem  bituminösen    Mergelschiefer  analoger  Nie- 
derschlag ,  gleichfalls  an  mehreren  Punkten  der- 
selben,   in   der    Nähe  dieses   Sandsteins  vorzu- 
kommen ,    und  nun  erhebt  sich  der  Alpenkalk- 
«tdn   häufig    bis    zu  den  höchsten  Gipfeln  der 
Alpen ,  mit  untergeordneten  Sand  - ,  Eisenstein- 
luid  Steinkohlenlagern,    die  im    Ganzen  nicht 
sehr  bedeutend  sind.    Ungleich  bedeutender  sind 
aber    die    mächtigen    Gyps-,     Salzthon  -  und 
Steinsalzlager,    welche    auf    seiner   weiten  Er- 
streckung   allenthalben     zum  Vorschein     kom- 
men 9    undj   eben  so  wie  die  älteren  Lager  des 
Gypses  und   Steinsalzes  ini  Zechsteine ,    eigent- 
lich nur  untergeordnete  Gebirgsstücke  und  Flöz- 
sdiichten    auszumachen  scheinen.     Nieren  von 
Jaspis  und   Homstein  sind  für  einzelne  Schich- 
ten des  Alpenkalks  vorzüglich  charakteristisch, 
und   zuweilen    sind    auch    hier    Echiniten 
nAst    einigen ,  Korallen   und  Lentikuliten 
in  Homstein   versteinert.     Im   Salzthone  kom- 
men nur  höiJist  selten  die  nämlichen  Verstelne- 
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rungen  wie  Im  Alpenkalkstcine ,  im  Gyps  aber 
gar  keine  Spuren  von  Versteinerungen  vor.     £i« 
nige    Schichten   und   Strecken   des   Aipenkalk- 
eteins  sind  ganz  leer  an  Versteinerungen ,  andere 
aber  auch  aufserordentUch  reich  daran,  und  so 
macht  uns   der  Alpenkalkstein  auf  einmal  mit 
unzähligen  Meerthieren  und  anscheinlich  auch 
mit  einigen  Landthierknochen  der  Vorwelt  be- 
kannte      Besonders  liefern  verschiedene    Kalk« 
alpen  auf  den  höchsten  Punkten  der  PTrenäen , 
(solche     zuweilen    in     Kieselmasse    versteinerte 
Knochenfragmente,     die  nach  Cuviers  Vermu- 
thung  unbekannten  Landthieren,  vielleicht  aber 
auch  Walllischarten,    und  alsdann  ebenfalls  dem 
Meere    angehören    können.      Häufig    kommen 
die  Versteinerungen  im  Alpenkalksteine    fami- 
lienweise,  zum  Theil  wohl  sicher  in  vormali- 
gen Muschelbänken,    theils  aber  auch,  wie  es 
scheint,    durch   ihre  spezifische  Schwere   beim 
Niederschlage    dieser.  Schichten    gesondert,   in 
weit  verbreiteten  Lagern  vor,   wo   gewöhnlich 
auf  den  tiefsten  Punkten  ungeheure  Ammoni- 
ten,   mit  andern  von  sehr  verschiedener  Grölse 
in  einander  geschichtet  sind,  und  allmalig  im- 
mer kleinere,  unordentliche  in  der  Masse  ver- 
theilte  .Seethierversteinerungen  aller  Art,   und 

auf 


)     49    ( 

aafdenhöchstezi  Punkten  endlich  meder  ganze 
Schichten  von   Lentikuliten  vorkommen.     Am- 
moniten  und      Lentikuliten  '  sind  hauptsächlich 
diarakleiistisclie     Versteinerungen     des    Alpen- 
kalksteines.       Aufserdem   kommen    aber    auch 
nodi  sehr  mannich  faltige   Arten   der  Versteine- 
mögen  darin    vor,    worunter  dnzelne  Koraliio» 
iiten ;  Ostraziten ,  Bukziniten ,  Chamiten,  Echi- 
niten  und  Belemniten  in  den  meisten  Gegenden 
die  gewohnlichem    sind.     Es  hält  ganz  aufser*- 
ordentlich  schwer,   die  darin  befindlichen  Arten 
näher  zu  bestimmen ,  und  schwerlich  wird  man 
ohne  yieifältige    Bereisung  der  Aipengegenden 
dazu  gelangen  können;'  weil  bei  allen  in  den 
Sammlangen    befindlichen    Versteinerungeii    in 
den  wenigsten  Fällen    ihre  Geburtsstätten  ganz 
richtige  angegeben  sind,    und  es  nur  sehr  selten 
möglich  ist ,  bei  einzelnen  Versteinerungen  mit 
Sicherheit  zu  unterscheiden,  ob  sje  aus  Alpen-, 
Iura-  oder    andern    Flözkalksteinschichten  her« 
rühren.     Eben  so  wenig  haben  die  meisten  mi« 
neralogiscfaen   Schriftsteller,    den  Uebergangs« , 
Alpen-  und   Jurakalkstein,    immer  gehörig  bei 
ihren  Gebirgsbeschreibungen  unterschieden,  und 
selbst  £b£i.  in  seinem  so  verdienstvollen  Werke 
über  den  Bau   der  Erde  in  den  Alpen- 

> 
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^ebirge  scheint  besonders  in  Ansehung   der 
Kalksteinformation    die    bisherige    Verwirrung 
noch  eher  vermehrt  als  vermindert  zu  haben. 
Es  war  daher  nur  bei  den  wenigen  hier  nach- 
folgenden Arten  eine  nähere  Bestimmung  mög« 
lich,  und  bei  mehreren  derselben  bleibt  es  den- 
noch zweifelhaft,   ob  sie  lediglich  dem  Alpen- 
kalksteine angehören.     Man  würde  sich   übri- 
gens das  Vorkommen    der   nämlichen   Verstei- 
nerungen   in.  mehreren    Gliedern    der   älteren 
Kalksteinformation   aus    einigen   früher    schon 
berührten  Gründen   sehr  gut  erklären  können, 
weinn  dies  dem  Anscheine   nach   wirklich    der 
Fall  seyn  sollte,    und  wir  werden  in  der  Folge 
nicht  versäumen  ,auf  alles ,   was  hierauf  Bezug 
hat,  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen. 

Einige  F'ersteinerungen  des    Mpenkdlksteines. 

Encrimtes  caryophUites  ,  nnd  wahracheinlich  einige 
besondere  Arten.  Ob  der^e  wohn  liehe  Enkrinit  mit 
seinen  Trocbiten  darin  vorkommt,  bedarf  noch  ei- 
ner näheren  Untersuchung. 

Eckinites  oculatus*  Knoar  F.  IL  I.  T.  E.  I.  F.  i. 
d.  bei  Avizzano  in  Hornstein  aus  Alpenkalkstein. 

Echin,  campanulatus,  Kinorh  suppt.  T.  IX*  d,  F.  i. 
soll  im  Salzburgischen  Alpenkalksteine ,  und  im 
Niederösterreichischen  vorkommen. 
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Ortbosexatiten  scheinen  zum  CoräUioUies  or» 
tbeerotoUei    zu.    gehören* 

Mtwnies  •pascilloms »  scheint  hier  eben  so  gut  ^ie 
ia  dmnitlichen  Kalksteinformationen  .  vorzukommen , 
und  dies  Terdient  besonders  eine  noch  genauere 
'Vci^leichimg  und  Untersuchung. 

AmmomUs  colübratus  ^  bis  zu  6  FuCs  und  darüber 
im  Durchmesser  ,  oft  i5o  Pfund  schwer.  Montf. 
P.  L  p,  83. 

Amm.  remforrms.  Bosc  P.  V.  p.  1^2.    Boxino«  T.  48. 
F.  3o6.  scheint  auch  im  Jurakalksteine  Torzukommen* 

jimn.  laevis»  Bosc  P*  V.  p.  173.  T.  42.  F.  2.  Bovro. 
T.  48.  F.  3io  und  3ii.  gleichfalls  im  Jurakalksteine. 

.Aam,  histdeatus»    Bosc  p.  176»     Bovao«  T.  ^u   F* 
S70.     Oiyct.  nor.  suppL  T.  i3.  F.  xa.    gleichfalls. « 

jimm.    €olinarius,     Knorr   P.  IL  I.    Ä.    F.  i2*    aus 
Alpemfelsea  in  der  Nähe  des  Lago  Maggiore. 

^mm.  hifidns,  Bosc  p.  178,  BouRO.  T.T}2.  F.  276. 
Amm.  regnlaris^  Bosc  p»  178.  Boxjro»  T.  42.  F.  276. 

5CHB17CHZ.  Nat.  Ges.  d.  Scbw.  T.  jj.  F.  24.  Guppen* 
berg  im  Kanc  Glarus,  Knorr  P.  II.  I.  a*  F.  14.    ^ 

NtuuUhes  argonauta^    aus  der  Sltesten  Nagelfluh  in 
laeiner  Sammlung. 

Lgniicaiites  Denarim.    Montt.  F.  I.  p*  xS5*  Knorr 

p.  n.  I.  T.  A.  yir.  f.  4.  6.  «^. 

L^ntfealius  Ueophrts.  Monty.  p.  i58.  Siebenbürgen 
nd  auf  der  italienischen  Seite  der  Alpen. 
Ltntic.  Eotalis»  MoKTT.  p.  162.  desgl» 


/ 
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Lenticulites  Egeon  perforatns,  Montv,  p.  i66i  desgl. 

Baccinkes  spiratus.  Bosc  P.  IV-  p>  371» 

Buccin,  antiqusis»  Knoar  snppl,  T.  V.  a«  F»  7. 

Ostraeites  gryphoides.  Ficht.  Beitr.  x.  mineral.  Ge« 
schichte  von  Siebenbürgen.  T.  IV.  V.  F.  i*  a.  5. 
auch  auf  der  italienischen  Alpenaeite,  . 

Terehratulitgs  eomprimatus  t  aus  meiner  Sammlung 
bei  Belinzona. 

Terehrat.  speeiosns^  aus  der  Gegend  von  BelinKona^ 
meine  Sammlung- 

Gryphites  Gigas»  Fichtez.8  Beiträge.  T.  II.  F.  z« 
o.  b.  Siebenbürgen  und  die  Südseite  der  Alpen. 

Gryphites  rugosus^  Mus.  Tessin.  T.  V.  F.  9.  a.  b» 
scheint  gleichfalls  im  Alpenkalksteine  in  der  Gegend 
von  Trento  vorzukommen. 

Bi^iminoser  Mergelschiefer.' 

Der  bituminöse  M  ergelscbiefer  wel- 
cher unmittelbar  auf  dem  älteren  Sandsteine 
ruht^  kommt  vorzüglich  häufig  in  Thüringen 
und  in  einem  Tbeile  von  Hessen  ,  Franken  und 
Schwaben ,  und  so  viel  uns  bis  jezt  bekannt  ist^ 
weit  seltener  in  andern  Erdgegenden,  in  Ame- 
rika jedoch,  nach  den  HuMBOLo'schen  Beobach- 
tungen, wieder  unter  fast  ganz  gleichen  La- 
gerungs  -  Verhältnissen  vor.  Er  ist  in  vielen 
Strichen  ganz  leer  von  Versteinerungen ,    häufig 
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aber  auch   au&erordentlieh  reich  an  versteiner- 
ten Fischen  9     die     sich    besonders    an  solchen 
Punkten  anzixhaafen  scheinen ,  wo  er  mulden- 
fönmge   Vertiefungen    ausfüllt,    und    dadurch 
machtiger    wird»       Wer  sieh   mit  der  Naturge- 
s<;hidite  der  Fische  beschäftigt  hat,   wird  hinrei- 
chend  wissen  9    ^e  schwer  es  offc,    selbst  bei 
mehreren    lebendigen    Arten  hält,    sie  gehörig 
zu  bestimmen  und  natürlich    häufen  sich  diese 
Schwierigkeiten  bei    gräfstentheils  unvollständi« 
gen    Versteinerungen    und    Abdrücken    immer 
mehr.     Wir  näüssen  uns  daher  einstweilen  bei 
den   Angaben    begnügen,     die  Lacepede  über 
naehrere  Fischwten   aus  dem  bituminösen  Mer- 
gelschieCer   geliefert  hat,     und  wagen  es    nicht 
noch    weitere  Bestimmungen    hinzu  zu  fügen, 
da    es  zumal  leicht  sejn  könnte,  dafs  selbst  die 
ersteren    noch   einige   Berichtigung  erforderten. 
Höchst  wahrscheinlich  besteht   der  gröfste  Theil 
aus   Flnfsfischen ,    doch    scheinen    auch  einige 
entschieden  zu  den  Seefischen  zu  gehören ,  und 
am    seltensten    sind   die  kleinen  Fischabdi^cke 
darunter,     welche  allerdings  viel   Aehnlicbkeit 
mit    Cobitis  harhata^    und  zuweilen   auch  mit 
Cyprinus    amarus' hziben.     Ein  sehr  merkwür- 
diges   Geschöpf,    von  einer   ganz  ungewöhnli- 
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chen   Form,   mit  spizzigen,  gerieften  und    zu- 
gleich punktirten  Schuppen ,  und  breiten  schup- 
pigen Bauch-  aber  langen   federartig  gestreiften 
Schwanzflossen,  kommt  zuweilen  in  den  Mans- 
felder  und  Riegetsdorfer  Kupferschiefern  ,    bis  jezt 
aber   immer  noch   in  unvollständigen  Exempla- 
reb  vor ,  daher  sich  nicht  einmal  mit  Gewifsheit 
bestimn(ien  l'äfst,  ob  es  zu  den  Fischen  oder  Am- 
phibien gehört.  Die  Ueberreste  von  K  r  ok  o  d  i  1- 
len,  welche  Cuvier  untersucht  uiid  von.  denen 
er  gefunden  hat,  dals  sie  nebst  allen  im  bituminö- 
een  Mergelschiefer  bisher  angetroffenen  Gerippen 
dieser  Art ,    zum  Geschlechte    des  Maritors 
gehören ,     haben    sich    in    den  thüringischen , 
hessischen    und  würtembergischen  Kupferschie- 
fern gefunden.    Sie  bestätigen  die  merkwürdige 
Erfahrung ,   dafs  sich  immer  wieder  die  nämli- 
chen Thierarten,    auch    in   weit  von  einander 
entfernten  gleichartigen  Schichten  finden,     auf 
eine  sehr  überzeugende  Weise.     Ob  die     K  r  o- 
.kodillarten   welche  sich  nebst  dem  Paleo' 
th^um   und   Anoplotherium   des  Cuvier  ,     in 
w^t  jüngeren  Schichten ,  und  besonders  an  den 
Ufern  der  Maas^,  und  einigen  anderen  Gegenden 
in  Frankreich  und  England ,  in  Thon  -  und   Ge- 
bh-gs-Schichten  finden,  die  zur  Kreideformation 
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gdören  ,  zu  der  nämlichen  Art  zu  rechnen  ^ind,, 
bedarf   ^ner      noch     genaueren    Untersuchung*. 
Sie  And  ungleich    gröfse'r    und  Cuvxer  äursert 
sogar  die  Vermuthung  ,  dafs  sie  die  lezteren  Be* 
wobuer  der  JMeere  gewesen  seyn  möchten,    wo- 
gegen sich  doch  wohl  noch  mehrere  Zweifel  er- 
heben lassen. 

Von  Pf  1  anzenresten  finden  sich  nur 
selten  einige  Spuren.  Zuweilen  aber  kommen 
hesonders  sehr  grofse  Zweige  von  Gewächsen 
Tor ,  die  wahrscheinlich  zu  den  Lykopodien 
gehört  haben ,  und  noch '  seltener  Fragmente  von 
Farrenkräutern,  welche  gewöhnlich  so 
undeutlich  sind  ^  dals  sie  keine  nähere  Bestim* 
mung  tilauben.  In  den  hessischen  Schiefern 
kommen  auüserdem  noch  Pflanzen  vor ,  die 
vielieicfar  zum  Geschlechte  der  Phalaris  gehört 
haben. 

Von  Meerthieren  finden  sich  mitunter 
sehr  schöne  wahrscheinlich  zu  den  Koral« 
1  ap  h  i  t  e  n  gehörige  Rorallenfragmen te  ,  die 
gro&e  Aehnlichkeit  mit  jüngeren  Exemplaren 
der  Gorgonia  fiabellum  zeigen.  Dies  ist  be- 
sonde«  in  den  Kupferschiefem  bei  Schmer- 
bach im  Gothaischen  der  Fall,  wo  zugleich 
auch   einzelne    Bruchstücke  von  MUleporiten, 
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jedoch  weit  seltener  gefunden  werden.     AuCser- 
dem  findet  sich  auch  noch  bei  Schmerbach  und 
in  den  Riegelsdorfer  Kupferschiefern  eine  Thier- 
arty  die  höchstwahrscheinlich   zu  den  Tri  1  o- 
biten  gehört.     Sie  unterscheidet  sich  jron.  al- 
len   übrigei\   Trilobiten,     durch    schwach     am 
Rande   gefurchte  oder  gezähnte  Schilder,    und 
wir  bezeichnen  sie  einstweilen  mit  dem  Namen 
Trilohites  bitumirtosus*     In   den  wiirtembergi- 
schen    bituminösen    Mergelschiefem  bei    Boll 
sind    vorzüglich    die    schönen    Pentakrini- 
ten,    Pentaerinites  Bollensisj  Knorr  P.  I.  T. 
XI.    c. ,    aus    höchst    dünnschaaligen  Trocfaiten 
und  vielen*  Medusen  ähnlichen  Armen   be3te* 
hend,  und   PentacrinUes   fascieutosut    Knorr 
P.  L    T.  XI.   b.   P.  11.    p.  IO4.  gefunden    wor- 
den*     Der  leztere  scheint  auch  in  anderen  zum 
älteten   Flözkaike  gehörenden  Schichtengliedem 
vorzukommen  9    und    unterscheidet   sich  durch 
Büschel  an  den   Hauptarmen ,    und  anders  ge» 
staltete    Pentakriniten  •  Glieder.       Von      See- 
muscheln   haben  sich  bis  jezt  die  zwei  nach- 
folgenden Arten  hauptsächlich  bei  Schmerbach 
im  bituminösen  Mergel  schiefer  selbst  gefunden. 
Gryphites  acideatus  Knorr  P.  II.  I,  T.  B.  I.  d. 
F.   5.   6.  der  jedoch  nur  unvollständige ,   ihrer 
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Staädn  beraubte  Exemplare  abgebildet  hat^ 
nnd  wie  es  scheint  eine  Varietät  des  Terebratu* 
Utes  lacunosJiSm 

Zechsbein. 

Zeigt  mit  dem    Alpenkalksteine  in  den  mei«^ 
«ten  Gegenden    die  gröfste  Uebereinstimmupg , 
nur  ist  er  ungleich   'armer  an  Versteinerungen  y 
imd  weder  in  seinen  unbedeutenden  Steinkoh-* 
lensdücjliten  9   nocb  in  seinen  Eisensteinlagem, 
mid  in.  den  eingescblossenen  mächtigen  älteren 
Ojpsniederlagen ,    die    in  mehreren   Gegenden 
g/eich&Us    Steinsalz    enthalten ,    sind    n^ir   bis 
jezt  noch  Spuren   von  Versteinerungen  vorge- 
konunen.    Oft  ist  er  selbst  in  weiten  Erstrek- 
kongen  ganz  frei   von  Versteinerungen,    oder 
he£ert  nur  höchst  selten ,  wie  zuweilen  im  Saal- 
feldiscLen,    einzelne  Ammoniten,    die  ich   aus 
Mattgel  an.  vollständigen  Exemplaren  nicht  nä- 
her habe    bestimmen  können.      Pentacrinites 
fascieuUaus  im  eigentlichen  Zechsteine  oder  in 
andern  Schichten  des  älteren  Flözkalkes,  eben  so 
wie  im  bituminösen  Mergelschiefer  vorkommt , 
bleibt  noch  zweifelhaft.     In  der  untier  Atm  Na* 
men  des  Gryphitenkalkes  bekannten   Zechstein- 
Schicht  9    die  sich  an  mehreren  Punkten  in  den 
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Höblenkalkstein  so  wie  der  Zechstein  selbst  zu 
verlaufen  scheint,  kommen  aber  weit  mebr 
Versteinerungen,  wenn  gleich  immer  nur  we- 
nige Arten  vor.  Hauptsächlich  finden  sich  darin- 
nen ganze  Familien  vom  Gryphites  aculeatus^ 
von  welchen  die  älteren  Exemplare  schon  einige 
Zoll  grofs,  und  mit  1|  Zoll  langen  Stacheln 
besezt  sind,  welche  sich  freilich  nur  selten  mit 
der  Muschel  aus  dem  <jesteine  heben  /  weil  sie 
gewöhnlich  sehr  fest  verwachsen  sind.  Diese 
Gryphiteii  und  ihre  kleineren  Hälften,  oder  so- 
genannten Deckel,  kommen  von  allen  Gröfsen 
darinnen  vor,  und  auch  die  kleinsten  sind  schon 
nach  Veiiiältnils  mit  sehr  langen  Stacheln  be^ 
sezt.  Vorzüglich  schön  finden  sie  sich  bei 
Schmerbach  im  Gothaischen  ,  sie  konomen  aber 
auch  bei  Grafenhahn ,  KÖniz ,  Gera ,  und  eini« 
gen  a.  O.  vor.  Weit  seltener  aber  findet  sich 
Gryphites  rugosus  ^  der  hauptsächlich  bei  Kö- 
niz,  und  zuweilen  auch  bei  Gera  vorkommen 
soll,  was  jedoch  einer  näheren  Untersu- 
chung bedarf,  da  hierbei  vielleicht  noch  eine 
Verwechselung  mit  einer  andern  Gryphitenart 
statt  finden  könnte.  Bei  Schmerbach  und  Kö- 
niz  findet  sich  zugleich  eine  merkwürdige  Art 
von  Terebratuliten ,    Terebratulites  alatus  mit 
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scImabeVahnlicben  Verlängerungen  der  Muschel* 
«dualen  zu  beiden  Seiten ,   der  flieh  dem  Tere^ 
hratulites  paradoxus  nähert,  und  von  wekhen 
mii  noch  gar  keine  Abbildungen  zu  Gesichte 
gekommen   sind*     Die  Varietät  des  TerebratuL 
laeunosusy    welche   sich    auch  im  bituminösen 
Mergelschiefer  und  Höhlenkalke  findet ,  kommt 
gleichfalls   darin  vor,    und  wahrscheinlich    ge» 
hört  auch    Terebrat.  striatissimiis  ^    Terelratu^ 
lites  olliquusj    und    Terehrat.  variahilis  hier- 
her.   Von  den  beiden  lezteren  Muschcflarten  sol- 
len  sich  im    alteren    Stinksteine  der  gleidifalls 
dem  älteren  Flözkalke  in  Begleitung  der  Gyps-  . 
und  Salzstöcke  untergeordnet  ist^   in  den  Nie- 
derlanden und    einigen    Gegenden    Frankreichs 
gstnze  Familien  finden.      Es  verdient  dies  aber 
gleichfiills   noch    näher  untersucht  zu  werden. 
Von  Zeratopbiten    und    Mill  eporiten 
finden  sich  ganz  die  nämlichen  Arten  und  Frag- 
mente ,  jedoch  eben  so  selten  wie  im  bituminö- 
sen Mergelschiefer,  nur  kommen  zugleich  noch 
längere    und     kürzere    Fragmente  einer  eigen- 
thömlichen  Korallenart  CoralUoUtes  columnaris 
darinnen  vor^  die  sehr  leicht  mit  den  Stielen  von 
Enkriniten  und  seinen  Gliedern    als  Trochiten 
verwechselt  werden  kann  ^  weil  sie  beim  ersten 


y^ 
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Anblick  grofse  Aehnlicfakeit  mit  ihnen  zeigt. 
Sie  kommt  am  meisten  mit  der  von  Picot  de 
Laf£iroi76£  T.  X.  F.  6.  abgebildeten  Korallen- 
art, überein.  Fa$t  alle  in  diesen  Kalkstein* 
schichten  befindlichen  Versteinerungen  verra- 
then  eine  sehr  gewaltsame  Verdrückung  und 
Verstümmelung,  und  vollständige  Exemplare 
sind  daher  nur  äulserst  selten  zu  erlangen. 
Die    im  älteren    flözkalksteine    befindlichen 

Steinkohlenlager , 
welche  im  Zechsteine ,  wie  wir  bereits  angeführt 
liaben  ,  nur  als  unbedeutende  Fiöztrümmer  vor- 
kommen, und  gar  keine  Pilanzenabdrücke  zu  lie- 
fern scheinen,  machen  dagegen  in  einigen  Ge- 
birgsstrecken  des  Alpen-  und  Jurakalksteines,  sehr 
mächtige  Lager  aus,  und  mehrere  der  sie  gewöhn- 
lich begleitenden  Schichten  sitid  sehr  reich  an  Ver- 
steinerungen. Häufig  liegt  der  ältere  Flözkalk, 
und  besonders  der  Jurakalkstein,  unmittelbar 
über  den  Steinkohlenschichten,  und  enthält 
alsdann  selbst  sehr  schöne  Pflanzenabdrücke, 
häufig  besteht  aber  auch  Sohle  und  Dach  aus 
Kalkbrekzien ,  und  die  Kohlenlager,  welche 
hauptsächlich  viel  Pechkohle  enthalten,  wech- 
seln mit  bituminösem  Mergel,  mergelartigem 
SchieferthoAe,  mit  einem  eigenthümlichen  Koh- 
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leBStndsteine    und    mit   Thonscbichten,     Ganz 
besonders  reich    ist   detv  bituminöse  Mergel  und 
ZQweüen     der     Sandstein   an   Kräuterabdrücken 
und    Muschel  Versteinerungen.        Die     lezterea 
sind  grötstentheils    die  nämlichen,   die  sich  im 
Alpeo  -  und    Jurakalksteine  "finden ,    und  auch 
die  Krauterabdrücke    bestehen    zum   Theil  aus 
Fanenkräutem    und    Ljkopodienarten     welche 
grofse    Aehnlichkeit  mit    den    nämlichen   Ab« 
dmcken   der  älteren    Steinkohlen  Formation  ha- 
ben.    Es  kommen    aber  auch   sebr  räthselhafte 
und  abweichende   PEanzen Überreste  darin  vor, 
die  zwar  ebenfalls  eine  südliche  Vegetation  ver* 
rathen,  aber  oft  ein  noch  fremdartigeres  Anse- 
hen haben,   und  daher  ganz  vorzüglich  näher 
verglichen  und  untersucht  zu  werden  verdienen. 
Einige  scheinen    von   Schwarzhölzern ,   andere 
von   Wasserpflanzen,    mehrere   aber    auch  von 
Palmen   und  verschiedenen  lebendigen  Baumar- 
ien  herzurühien,   deren   Blätter  zuweilen   sehr 
schön  erhalten  sind*     Unter  den  merkwürdigen 
Bamnnnden  die  man  gewöhnlich  ßir  Ueberreste 
von    Palmenarten    hält,     zeigen    mehrere    vieL 
Aehnücbkeit  mit  der  Carica  Papaya  ( dem  so- 
genannten Bntterbaume,)    der  ukiter  andern  in 
hüAVSOKS  Reisen  abgebildet ,    und  in  Senegal 
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ZU  Hau86  ist*  Vorzüglich  schöne  Abdrücke 
von  Falmepbrättern ,  die  der  Fächerpalme 
anzugehören  scheinen,  von  sehrgrofsen  Lyko« 
podien,  und  von  andern  zierlichen,  anecbein* 
lieh  unbekannten  Baumblättern  finden  sich  im 
Dachgesteine  der  Merher  gehörigen  Kohlenlager 
bei  Häring  in  TyroL 

Jurakalkstein. 

Der  Jurakalkstein  ist  unter  allen  Flözgebirgs- 
arten  eine   der   reichsten  an  den  mannicfafaltig«» 

sten  Versteinerungen.  Er  enthält  aufaer  den  Stein« 

• 

kohlen  untergeordnete  Mergel ,  Sand-,  Stinksteia- 
schiefer,  und  anscheinlich  zuweilen  auch  Gyps« 
lager,  welche  leztere  gar  keine  Versteinerungen 
liefern.  Die  Versteinerungen  kommen  beson- 
ders in  seinen  Mergel ,  Sand  -  und  Stinkstein« 
schieferschichten  vor,  und  scheinen  in  der  iibri« 
gen  Masse  weit  einzelner  vertheilt  zu  seyn,  auf 
grofsen  Strichen  aber  auch  fast  gälnzUch  zu 
fehlen.  In  den  meisten  Gebirgsstrichai ,  wo 
der  Jurakalkstein  mit  dem  Alpenkalksteine  zu- 
sammentrifft,  scheint  sich  der  leztere  so  in' ihn 
zu  verlaufen ,  dals  es  häufig  sehr  schwer  hält 
diese  Gebirgsarten  zu  unterscheiden,  dagegen 
kann  man  aber  auch  auf  einigen  Punkten,  wie 
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i.  R  in  der   Gegend  von  Genf  die  Grenzlinie 
mit  üemlicher     Gewifsheit    bestimmen,    <lalier 
aoch  unter   andern  Buch  in  seinen  so  lehrrei« 
Aen  geognostischen  Beobachtungen 
und  Ebel  in    seinen  schäzbaren   Schriften,   bei 
mehreren  Gelegenheiten  diese  Scheidungslinien 
zu  bezeichnen  vermochten.    Auf  solchen  Punk- 
ten würde  es  äufserst  wichtig  seyn,    wenn  es^ 
nnr  einigermalsen  die  Umstände  erlauben,  zu 
Untersachen ,     ob    in    beiden    Gebirgsarten  die 
namlic^n  Versteinerungen  vorkommen.     Dies 
möchte  bei    den    älteren   Juraschichten  um  so 
mehr  der  Fall  seyn,  weil  der  Alpenkalkstein, 
verschiedenen    Beobachtungen    zu    Folge ,    an 
einigen  Stellen  »wirklich    in  den  Jurakalkstein 
überzugehen    scheint.     Von    den     fortgesezten 
Untei^ucliungen    wird   es  daher  abhängen,     ob 
anter  d^n  nachfolgenden  Versteinerungen  vieU 
Idcht   mehrere    ausschiefslich,     oder   zugleich 
ciem    Jura  -  und    Alpenkalksteine    angehören. 
Da  sich  im   Juragebiete  noch  beträchtliche  La- 
ger voD  Nagelflnh   finden ,   welche  häufig  Ver- 
stein^ngen    aus    dem  Alpenkalksteine  in  Ge- 
schieben enthalten,     die  alsdann  in  den  Samm- 
Itmgen    sehr    oft    für  Versteinerungen  aus    den 
Gegenden  des   Jura  angegeben  werden,  und  da    ' 
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Überhaupt  auch  noch  auf  mehreren  Distrikten 
der   Alpen  -  und   Jurakalkstein ,    von   einigen 
Mineralogen,    und   mineralogischen  Schriftstel- 
lern verwechselt  wird,  so   ist  es  bis  jezt  noch 
unmöglich  zur  völligen  Gewiftheit  zu  gelangen, 
welche     Versteinerungen     dem     Jurakalksteine 
ganz  eigenthümlich  angehören.     In  seinen  älte- 
ren   Schichten    scheinen   hauptsächlich  mehrere 
Korallioiiten,  die  Enk  rinitenart  wel- 
che die  Kariophiliten  liefert,  einige  eigen- 
thümliche     Arten     der     O  rthozeratiten , 
Lentikuliten,    Belemniten,    Nautili- 
ten,     Ammoniten,     mehrere     Arten    der 
Echiniten,    Ter  ebratnliten ,     Ostra- 
ziten,    Bukziniten,    Dohaziten,   Ve- 
nuliten    und    Chartiiten;    in  den  Jüngern 
aufser    einigen    Belemniten,    Echiniten 
und  Ammoniten    vorzüglich  mehrere  Tur- 
biniten,    Terebrat uliten,    einzelne    Fi- 
sche,   nebst    Fischzahnen    und   Fragmenten; 
und  in  den    allerjüngsten  wozu  einige  Striche 
bei  Verona,   die  A  ich  stadter,  Pappen- 
heimer,  Sohlenhof  er  und  besonders    die 
Oeninger  Schiefer  gehören,  eine  r'äthselhafte 
Mannichfaltigkeit  von  Land-   und  Seethieren, 
von  Fischen,  Insekten,  Muscheln,  Seestemen 

und 
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und  Pflanzen  ,  die  zum  Theil  noch  tuüerer  ge* 
genwärtigen  Schöpfung  angehören  dürften,  zum 
Theil  aber  auch  ganz  fremdartig  und  unbekannt 
sind,  vorzukommen*  Mehrere  der  zulezt  an* 
gegebenen  Distrikte,  scheinen  die  Niederschläge 
derjenigen  Epoche  zu  seyn,  wo  sich  die  For- 
mation des  Jurakalksteines  allmälig  ihrem  Ende 
näherte,^ wo  sich  das  Meer  beträchtlich  vermin- 
dert, und  zulezt  ganz  zurück  gezogen  hatte» 
und  wo  es  ntu*  noch  stehei^de  Seen  zurückliefs, 
die  ädi  in  langen  Zeiträumen ,  während  sich 
schon  ein  nördliches  Klima  eingefunden,  und 
sich  schon  die  Organisation  unserer  gegen\Här- 
tigen  Schöpfung  entwickelt  hatte ,  mit  Landge* 
wassern  vermischten ,  und  blofse  Lokalnieder- 
schläge bildeten  ,  die  uns,  n^chden^  auch  sie  ih-  - 
Ten  Abduls  fanden,  nunmehr  in  ihren  Verstei- 
nerungen diese  merkwürdigen  Dokumente  jener 
Schöpfongsepoche  aufbewahrt  4||iiben. 

1^  die  Versteinerungen  dieser  Schichten 
Khon  von  inehreren  Schciftstellern  umständlich 
beschrieben  worden,  sind,  so  werden  wir  hier 
nur  noch  im  Allgemeinen  zur  bessern  Ueber- 
licht  das  Erforderliche  anführen.  Aufscv  meh» 
reren  ziemlich  vollständigen  vetsteinerten  Ske- 
letten  von   Säugthieren ,    die  unter  die  Glir^s 

7ter  Jahrgang.  5 
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LiNN.  gehören  9  finden  sich  einzelne  Theile  von 
Vögeln,  und  wahrscheinlich   von  Sumpf-  und 
Wasservögeln,    eine    Ai^i   des    Proteus    zum 
Geschlechte  des  Salamanders  gehörig ,  (von 
ScHECJCHZER    für   die  Reste  eines  Menschenske- 
letts    gehalten ,)  die  merkwürdige   fliegende 
Eidechse   Yiach   Cuviek  dem  Geschlechte  der 
Saurins   verwandt,     von    welchen  sicl^  bis  jezt 
auf  der  ganzen  bekannten  Erde  auch  nicht  ein- 
maj     ein    ähnliches     Geschöpf    gefunden    hat, 
Kröten   aus  dem  Geschlechte  Bufo  calamüa , 
über    150    verschiedene    Fischarten   im   Monte 
Bokas,      Oeningen,     Sohlenhofen,     Aichstädt 
u.  8.  w«,    wovon  nach  LAC£P£]>ib  Bestimmung 
7  aus  Süfswassem ,   27  aus  europäischen ,  39  aus 
asiatischen,    5  aus  afrikanischen ^    Iß  aus  süd- 
urad  11  aus  nordamerikanischen  Meeren  herrühren 
sollen.    Eine  Menge  See-  und  Flu fs krebs- 
arten, und  and^n  Insekten  aus  sehr  verschie- 
denen Klassen  worunter  eine  Art  dem  Lindas 
Polyphemus  des  Fabriz.  so  ähnlich  sieht,  dafs 
mau  schwerlich  an  ihrer  Uebereinstimmung  mit 
den   noch  vorhandenen    Geschöpfen  dieser  Art 
Zweifel«  kann.     Der  gröfste  Theil  der  Pflanzen- 
und  Blätter-Abdrucke  scheint   von  gegenwärtig 
noch  vorhandenen  Bäumen^  und  Kräutern   her- 
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znrüliren,  und  so  sind  unter  anderen  Zweige 
und  Blatter  von  Populus  tremida ,  von  Rham^ 
rnts  Frangula  ,  von  Weiden  und  Erlenarten  fast 
nicht  zu  verkennen.  Eben  so  finden  sich  völ- 
lig erhaltene  Blumen  von  Ranunkulus- 
hrten^  und  e3  bleibt  immer  höchst  merkwürdig, 
<?afs  wir  auch  hier  wieder  einen  Theil  der  Pflan- 
zenwelt gerade  in  ihrer  Blüthezeit  in  den  Stein- 
scbichten  begraben  finden. 

Za  welcher  Kalkstein  Formation,"  der  eisen- 
schüssige Kalkstein  mit  vielen  Meerprodukten, 
in  der  Gegend  von  Angers^  Dove  ^  Chavagne^ 
Faverinj  Juhigne  und  Gonor^  Depart.  de' 
Maine  et  Loire  eigentlich  gehört^  worm  sich 
hau&g  versteinerte  Knochen  von  sogenannten* 
Lamantins,  und  überhaupt  von  Wallfis<:harrten , 
Seehunden  und  anderen  groften  Seetbieren  fin- 
den ,  haben  wir  noch  nicht  mit  Sicherheit  er- 
Fahren  können«  Eben  so  wenig  haben  wir  dar- 
über eine  hinreichende  AuskunFt,  ob  die  Kalk- 
schichten bei  Rannstadt,  in  welchen  sich 
«n  ganzer  Wald  von  versteinertet  Rohrgewäch- 
3en  und  Palmen,  und  Reste  von  sehr  grdjaen 
Kroicdillen  ianden,  zur  Juraformation,  und 
vielleicht  zu  ihren  Steinkohlenlagern  gehört? 
iush  darüber   wünschen  wir  noch  nähere  Aus* 


y 
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Hunft  zu  erhalten  ,  unter  welchen  Verhältnissen 
die  schönen  Donaziten  nebst  anderen  seltneren 
Muschelarten  bei  Gundershofen  vorkom- 
men? Uebrigens  scheinen  uns  nachfolgende 
Arten  gröfstentheils  mit  Zuverlässigkeit  im  Ju- 
rakalksteine vorzukommen. 

Versteinerungen   im  Jurahdksteine, 

Serpnlites  Nogrops  vermiadaris  MoNTf  •  P.  L  p.  276 . 
KnoBR  P*  II.  ;r.  I.  a.  F.  8.  Basel. 

Asteriatiles  pennatus  Knohr  P.  II.  II.  T.  5i. 

Asteriatites  filiformis  Kn.  P.  I.  T.  XI. 

Asteriatiles  rosaceus  eod.  T.  XI. 

Encrinites  ettriophüites  Kn«  P.  I.  T.  26b  F.  15.  14. 
16.  19.  J2o.  höchst  wahrscheinlich  giebt  es  mehrere 
Art«a  hiervon.  Hier  sind  nnr  einzelne  Glieder 
abgebildet.. 

Echinites  coronatus  Knorr  P.  II.  I»  T.  £.  F.  2»  5» 
4.  5.  BovRo.  T.  53.  F.  55o  nnd  354.    Basel. 

« 

Echinites  ghhatus  Knohr  P^  II.  I.  T.  E.  fi.  F.  4. 
BoVRo.  T.  52.  F«  344.    Basel. 

Echin,  variolatns  CnoRr  T.  E.  II.  F.  5.  Basel. 

nEcÄi«.  miliaris  Kworr  P.  II.  I,  T.  E.  II.  F.  I.  fi. 
und  T.  E.  I.  a.  F.  4«  Basel. 

EcJtin,  Istriacus  Natarforscher  axtes  St.  T.  1V>  F.  x, 
bei  Perina  in  Istrien. 

Echin^  eatenatui  Knorr  P.  II.  I.  T.  E.  II.  F.  3. 
Jl/lilius  memor»  sax.  p.  47*  P*  8.  Basel.  Scheint;  auch 
im  Flöskalka  vorxukommen. 
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Mm.  erißeiatus  KnoHR  P.  II.  h  T.  E.  H.  F.  7. 
Iac  ▲' MSX.I.S   F.   ft.  Neufchatei). 

Ecfcbi,  pomoroi«  Knobh  P.  II.  I.  T.  E.  II.  F.  6. 
JlClini  mem.  joac.  p.  47.  F.  4.  Basel.  Vielleicht  auch 
im  MF\<Sikalke. 

EeMn.  veronensiM  KivoRR  P.  II.  I.  T,  E-  III.  F.  S. 
lonmt  in  Mergellagern  bei  Verona,  zugleich  aber 
auch  wie  es  scheint  in  Kreide  auf  Maltha  Tor  un4 
'Verdient  nähere  Prüfung. 

Echin,  ovatns  Knorh  P.  IT.  I.  T.  B.  IIL  F.  ö.  bei 
Verona. 

EcMh.  ^uatematus  Knohk  P»  II.  L  T.  E,  IV»^  F*  5. 
4-  Neufcbatell. 

Echin.  paradoocus  KvoRK   P.  IL  I.  T.  E.  III.  F.  3,  4. 
Mattena  Scb-weiz. 

Echin.  tpadagnoides    KnoBR    P.  II.  I.  T.  E.  III.  am 
.  Deuburger  See. 

Orihoceralites  Aristorßensis  Kzioar  P.  II.  II.  T,  I.*  Arit- 
€orf  Schweiz. 

Ortkocerat.  vaginatus  KnOAR  suppL  T.  V.  D«  F.  1. 
▼om  Gon^rshofen  und  Buxweiler.  Babtn.  Tomeni, 
da  BeUmn.  T.  V.  F.  1.  s.  bleibe  zweifelhaft  ob  er 
auch  hn  Uebergangsk^lksteine  vorkommt. 

BgUmtdtes  Cetaeti  glaiber  Montf.  p.  370«  ^Knorr 
P-  II.  U.  T.  I.'^   F.  s»  4.  Muttenz  und  Bratteln  Basel. 

Belenm.  polyforutus  Xrorr  P.  II.  IT.  T.  I.*  F.  5  und 
6.  MonTF.  acanms  foly/or,  p.  674.  Es  bleibt  zwei- 
felluft  ob  F«  a  und  S.  in  Kmorr  nicht  eine  eigne 
in  ist;     Basel. 
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■ 

JUIemnites  Kforahts  KkoaaP  IL  Tl.  T.  f.  F.  7.  Basel« 

BeUnmiL  giganteus.  Schwaben   meine  ;SaiiMniuiig. 

BsUmnit'^  p^fxiüostts  der  gewöhnliche  Belemnit^ 
bleibt  sy^eifelhaft  ob  der  im  JitfakaUueine  mit  dem 
im   MuschelflÖftkalke  zu  einer  Art  gehört. 

B§lenmit^  irregtUaris  aus  denn  VViirtembergischen- 
Meine  Sammlung  unterscheidet  sich  von  allen  übri- 
gen dui'ch  den  Knopf  und  Einschnitt  an  dem  spit- 
zigen Ende. 

^imnonius  gramäa^  Bosc  Pp  V.  p.  175.  Bovxio. 
T.  39.  F*  254.  ScHEucHz.  Naturgesch.  d«  Schw.  T. 
m^  F.  20.  Oryct*  nor*  T.  II.  F.  14.  LSgerberg  Randen. 

jimmonit^  dorrigerans  Oryct.  npr.  T.  III.  F.  10. 
vielleicht  auch   im  Flözkalke. 

Ammonit.  onus  Orykt,  nor.  T.  II.  F.  18.  T.  III  P.  S* 
ScHEVCKs.  N.  d.  6.  T.  III.  F>  37.  LSgerberg. 

Ammon^    maerocephaltts    Oryet.    nor,    swpjfL  T.  XII- 

F.  a 

jinunön.  coronatus  KNoiiR  P.  II.  I. '  T.  A.  V.  F.  i. 
Basel  f  kommt  von  sehr  verscbiedener  Oröfse  nnd 
8».  iein  vor. 

Amman,  deprenus  Bosc  P.  V.  p.  174.  Bouko.  T.^^* 
F.  5i2.   Neufchatell.    Schbuchz. 

Amman   cmrinahn  Bosc.    P.  V.    p.  174.     Bouno.  T. 

99.  F.  264*      Sc  RSÜC HZ. 

Amman,  crenmtui  Bosc  P.  V*  p*  174*    Bouno-  T.  39* 

F.   268.   aSg.      SCHBUCHB. 

Amman,  radiatus  Bosc  p.  178.  Scbbücbz.  N.  d«  5. 
t,  39.    BovBO.  T»  40.    s'dmmtlich  aus  d.  Kant«  Basel. 


)     71     ( 

NMBtüitcs  fiarattut  Sckevcuz.  N«  4.  S.  T.  III«,  F. 
5a  LsowkSL  P»  II.  I.  T,  La.  F.  i.  BiMtl»  eine  r«. 
/»TÄ  Qryet.   nor.  smpjj.  T.  XL  F.  4. 

Nautüii.  depressus  BpURO. '  T.  38.  F.  a5i.  und  205. 
boM  P.  ir.  I.  T.  A.  V.  F.  7.  {?ryrt.  nor.  T.  IL 
F.  1.  Basel,  Altdorfer  Marmor  ,  vielleicht  auch  im 
UebngangBkaiksteine. 

NamtUk.  squamosus  Scheuchz.  N.  d*  S.  T.  3,  F* 
li  NeuFchatell,  Böttstein^,  Lütgern.  Bouro.  X  38' 
F.  a5a.     Ksorr  B.  IL  I.  T.  L  F.  j2. 

Lemicaiiies  laevigatus  und  stnaius  Bqsc.  p.  i65* 
BouRo.  F.  32a  und  3a3.  Ba«el.  Verdient  noch  nä- 
here Präfang  db  sie  verschiedene  Arten  aufmachen, 
und  nicht  eher  zu  den  Korallen  gehöre». 

Lenticulites  aegyptiacus  BtUMEWBAcjia  Abb.  Nat. 
Gegeust.  T.  40.  F.  Ta.  Aus  den  Bausteinen  der  Py. 
ramiden  von  Dsjice.  Ist  wesimtlich  von  den  übri- 
gen bekanmen  verschieden,  und  4er  Kalksteinr  ge. 
hört  nenern  Untersuchungen  zufolge  zum  Iuraka]k* 
»teine.  ,  ♦     .       , 

BelidUs  spurius  Oryet.  nor.  T.  IL  F.  9.  Kkor« 
P.  IL  L  T.  B.  VI.  *.  F.  4. 

Helkit.  horticol^* 

Helicit^  umbilicalis. 

Trochiliies  pseudoperspectivtis  5chevchz.  K*  d.  S. 
F.  65.     BouKo.  T.  du  F.  207.  Neufcb«tell« 

TroehU.   laevis    KnqRr  P.  U.  L  T-  B.  VL  «.    F.  5» 
■nd  T.  B.  Ylh  ?.  %.     BouRO.  T.  32.  F.  fliflu 
Buc€imus  Basilsensis  Knorr  P.  IL  I.  T.  C  IV.  F.  ft. 
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fateUtt9s  pUsatus  Knorr  F.  IMf.  T.  N.  F.  i.  Brat- 
celn  f  ^nton  Basel.     "  . 

Chamües  sueemctus    Knorr   guppL    T.  V.  !>•    F.  4. 

Basel. 

Bttceardkes  costatus  Natura  i5«  St.  T*  IV.  F.  1. 
Gundershofen. 

Bueeardites  comu  eopiae  Knorr  P.  IL  I.  T.  Bi  I»  a. 
F.  i.  2. 

Buccard.  reticulatus  Knorr  P.  II.  I.  T.  B«  J.  a.  F. 
4  BouRo.  T.  19.  F.  109.  iio>  Scheiht  vielleicht  blos 
Spielart  rom  vorhergehenden. 

Donaeites  nodosus*  Naturf.  i5.  St.  T.  IV*  F.  6.  a» 
Knorr  P.  II.  I.  T.  B,  I.  a,  F.  8.  suffpl  T.  V.  a.  F. 
4.  5.  u.  T.  V*  e.  F.  !•  scheinen  Variet»  des  n'ämli« 
chen  ^  theils  von  Gundershofen ,  theils  aus  dem  Kan- 
ton Basel  ztt  seyn* 

Donae,  eostatus  Vatiet,  verdient  noch  untersucht 
lu  werden »  ob  ei  die  nämliche  Muschel  ist ,  die 
auch  im  Uebergangskalksteine  vorkommen  soll. 

VenuliiM  vhgii^dU  Krorr  P«  If.  L  B*  I.  a,  F.  5. 
Angst.  K.  Basel. 

F'enulUes  sUgans  Schsuchs.  N.  G«  d.  S.  F.  81. 
Bo^Ro.  T.  25.  F.  i5i  u«  i53.  Lägerberg  ^  BaieL 

OstracUes  gingensis  Krorh  P.  II.  I.  D.  IX. ,  F.  zS. 
von  Gingen  in  Schwaben. 

Ostroü.    erisia   galli    BouRO.  T»  16.  F.  94*    Knokk 

P.  IL  K  T.  D.  L  F.  1.  2.  5.  T.  D.  I.*  F.  1.  2.  Miuw 

Tessin-  p.  92.     T.  6.     F.   4.    von  Aristorf  9    Basel  ^ 

Schwaben.    Scheinen    mehrere   Spielarten  vorzukom- 
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««..«d  sich  ^ch  in  dem  jüngeren  K,lts,e*i„e,'b«- 
«OBiet.  in  der  Kreide  «u  Anden.  Verdient  noch  nähere 
Piütung« 

0üT9Kites     aranea     Scheucrz.     N.    d.    S^     F.  i2o: 
Bowo.  T.  16.  F.  96.     Frickthal,  Lauffenburg. 

Ostradtes    spiriosus     Schevcrz.     N.    d.    S.    F.   i3o 
BouHo.  T.  16.  F.  95.  ToRRUB.  T,  VII.  F.  4. 

Ostradtes  duplicatus  Oryct.  nor.  T.  XV.  F.  A>ioniint 
Vielleicht  anch  im  Flözkalksteijic  vor.  Verdicm  naber« 
Priifang. 

Ter^Mtulües  eommunis.  Kommt  h2a£g  auf  den  mei- 
»ten  Punkten  des  Jura  vor  und  scheint  in  allen 
KiJifteiiigebirgcatten  einheimisch  und  sogar  noch 
gegcnwirtig  in  unseren  Meeren  befindlich  %n  seyn* 
Im  Kanton  Basel  tind  Neufchatell  am  häufigsten. 
Alle  Virietä|^n  verdienen  daher  noch  besonders  ver- 
glichen zu  werden. 

TerAratulites  marsubialis-  Naturf.  i»  St.    T.  3.  F.  6» 
•OS  dam  Wnrtembergischen^ 

TerdfrauUiUs   nmvicula.    KwoRR  P.  IL  I.  T.  B.  IV. 
F.  9.  10.    Basel. 

Terehat.  spinosus.  Kworr  P.  IL  L  T.  B.  IV.   F^4. 
Basel 

TmbroL  rosiratus.  KwoivR  P.  IL  L  T.  B.  IV.  F.  5. 
toÄiüBiA  T.  VIL  F.  6.  0.  h.    Basel  und  Amerika. 

Terebrat.    peregrinns,    Schbvcrb.   N*  ä,  S.    F.  ii6. 
ToRRu^iA  T.  IX.  F.  6.  7.    Basel,  Südamerika. 

TerArat.    helvßticus^      SchevcHz,    N,    d.  S.  F.  io5. 
Buel. 
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TerebrataRtet    Uunnotus,     Schevcbc.  F.  io2.  JNeuf- 

chaMlL  ^ 

Terehrßtulites    pectmneulatus,     -ScHSVCsu«     F.     107. 

Randen  ,  ßaHl* 

TersbraU  asper^    Scfufhattsei|, 

jinondtes  ptutctatus.  Kuojlr  suppL  T«  V.  £>  F.  5* 
Randen* 

Anoa^tQrieuSt^  Oryct.  noV'  suppL  XIV.  F.  1. 

OryT^mtM  cimhium*  Knorr  P.  IL  I.  T.  D«  IIX.  F. 
1.  und  D.T.  III.  a.  F.  x.  d.  ScHbuchk.  N.  d.  S*  F* 
is8«  BdVRO.  T.  XV«.  F«  92.  Bei  Schinxnach  und 
Sphafhansen  ziemlich  häufig*  Es  ist  die  Frage  ob 
Gryph.  rugesus  blofse  Spielart  oder  eigne  Art  ist. 

Gj^yphitgs  carinatus.  Bosc.  T*  U*  p-  5io.  j^uno. 
T«  »5.  F.  89,  go.  ScHEUCHz.  F.  126  b.  und  127.  Ka/i- 
toA  Basel  und  NeuFchatell. 

MusculUes  striatus.  ScHEircHz.  F.  ii3.  Bouno.  T- 
af.  F.  145. 

CoraJliolites  orthocwratoides  von  verschiede  nen  noch 
nlher  zu  bestimmenden  Arten.  Picot  de  Lafei- 
RoirsB  T.  l.   F.  10.  T.  ft,  F.  5, 

fioralL  Hippuriüs  pgmiteva,  Picot  de  La^ eir.  T^ 
IX,  und  T.  V. 

Coralh  €olumnaris, 

CöralL  milleporites   ramificatus. 

CoraiL  Cerataphiies  ßagellosus. 
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Höldenkalkstein. 
Der    Höblenkalkstein   ruht  zum  Theil   auf 
^Zech»  und  AipenkaU^steine,  zum  Theil,  den 

* 

seaeren  Beobachtungexf   zufolge  auf  den  jün- 
geren Zweigen   des  Jurakalksteines,    und  wird 
häufig,  vorzüglich  vom  Alpen-  und  lurakalk- 
stetoe,  durch   eine  dazwischen   liegende  Sand«' 
scfaidit,   welche    zuweilen    schon    betirachtlii^he 
Lager  ausmacht,     getrennt.      Häufig  kommen 
aber  auch  im    Höhlenkalksteine  selbst  Sand-» 
Mergel-  und  Thonlager»   jedoch  von  garingerer 
Bedeutung  als  im  Jurakalksteine,  und  zuweilen 
einzelne  Trümmer  von  Steinkohlen  darinnen  vor. 
Eben  so    wie  sich  der  Alpenkalkstein  in   den 
Zecbstein  und  Jurakalkstein  zu  verlaufen  scheint, 
verlauft  sich  auch  der  Jurakalkstein  und  Zecfa^ 
stein  zuwmlen  in  den  Höblenkalkstein,  welches 
besonders  in  einigen  Gegenden  von  Bayenty  Würz- 
bürg  und  Bamberg^  der  Fall  seyn  möchte»    Selbst 
in  dem  Muschel  fiözkalksteine  scheint  er  sich  an 
dea  Grenzpunkten  seiner  Formation  zu  verlau- 
fen.   £r  i^  im  Ganzen  genommen  in  den  mei- 
sten   Gegenden   sehr*  arm  an   Versteinerungen 
und  enthält  die  nämlichen    Arten   die  im  bitu* 
minösen  Mergelschiefer  und  Zechsteine  vorkom- 
men.   Nur  selten  Ampüoniten,   die  uns  jedoch 


I     ' 
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noch  nie  darinnen  auFgestoIaen  sind ,  eben  so  we- 
nig  ist  uns  bis  jezt  Gryphites  rugosus   zu    Ge- 
siebt    gekommen ,    weit   häufiger  aber   in  ganz 
jungen  Exemplaren  Gryphit.  aculeatus  und  die 
Varietät  des  Ter  ehr  at»  lacunosus  nebst  Fragmen-i 
ten  vom  Terehrat  alatus.      Außerdem  kommt  i 
aber  anch  Encrinites  ramosus^  eine  Enkriniten- 
art  darinnen  vor,  aus  dÄ-en  Hauptästen  wiederholt 
einzelne  Nebenäste  auslaufen,  welche  nach  Ver- 
hältnifs  aus   ziemlich  dicken    Trochitengliedem 
bestehen,  und  auf  den  Absonderungsfiächen  um 
den  Mittelpunkt   fein   gestreift   sind.     Es  wäre 
sehr    zu   wünschen,    dafs  man  besonders    auf- 
merksam  untersuchte  ,    ob  sich  diese   Enkrini- 
tenart  vielleicht  ausschliefslich  im  Höhlenkalk- 
steine  findet,    oder  ob  sie  auch  in  änderen  Ge- 
birgsarten  des  Kalksteines  vorkommt.     Terehra* 
tulit.    striätulus    und    Ostracües    crista    pulll 
finden  sich  selten  in.  ganz  kleinen  Erbsen    gro- 
fsen  Exemplaren.      Ob   der    leztere    nicht    viel- 
leicht ein  junges  Exemplar  von  Ostrae.   crista 
galli  ist,  bleibt  noch  zweifelhaft.     Einige   auf- 
gefundene  Fragmente  mactien  es  wahrscheinlich, 
dafs  vielleicht   noch  iine  eigne  Art  von    Tere- 
brateln,    und  Chamiten,    darinnen  vorkommt, 
und  es  scheint  überhaupt  der  Fall  zu  seyn,   dafs 
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in  solchen    Gegenden   wo  sich  der  Hölilenkalk 
2.wai  Theil  in  den  Jurakalkstein ,   zum  Thcil  in 
den  MnscMflözkalk    verlauft,    sowohl  Verstei- 
«cmngen  des  ersteren  als  lezteren  vorkommen, 
nnd  daCs  alsdann  natürlich  eine  gröJbere  Man- 
nicfafaltigkeit  von  Versteinerungen  darinnen  ange- 
troffen wird*     Vorzüglich  schönö  Korallen  ha- 
ben sich  im  Höhlenkalksteine  bei  Liebenstein 
gcfimden.     Sic   sind  die  nämlichen  Kerato- 
Vhiien  und  Millep  ori  ten,  die  im  bitumi- 
nösen Mergelschiefer  und  Gryphitenkalke   vor- 
kommen,   und  wir  sehen  augenscheinlich  dafs 
sieb  aüe  Schichtenglieder  des  älteren  Kalksteines, 
^  insbesondere  zur  Kupferschieferformation  ge. 
boren,    im  Allgemeinen  durch  einerlei  Verstei- 
nerungen auszeichnen.       So    wie   beim  Alpen- 
kalksteine    die     Versteinerungen    häufig    nach* 
Veriäitai/s  ihrer  Gröfse  und  Schwere  in  die  un- 
tercn  nnd  oberen  Schichten   vertheilt  sind ,    so 
^eint  dies  beinahe  auch  hier  der  Fall  zu  sejUy 
wo  int  bituminösen  Mergelschiefer  gröbere  Thier- 
fragfflente,  Fische,   und  grofse  Gryphiten,   und 
JQ  de^  anfliegenden  Zechsteine,  Grjphitenkalke 
lind  Höhlenkalksteine ,  nach,  und   nach  immer 
kleinere  Geschöpfe  der  Vorwell  zum  Vorschein 
kommen. 


«  I 
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Die  Raubthierknodien  Tom  Ursus  spdaeus, 
von  Wölfen,     wolfartigen    Hunden,    Hyänen, 
selten  von  Tigern  und   Löwen,    von  Sch'alLaI, 
Marter-  und    Stinkthierarten ,     welche  sich    in 
mehreren  Landern,    in  den    verschiedenen    so 
merkwürdigen  Höhlen  dieses  Kalksteines  finden, 
hat  CcvTER  sehr  gründlieh  untersucht,    und    in 
den  AnnalenNdes  Museums,  und  im  Aus- 
zug im  Joum.  de  Phys»  Oct.  1807.  p.  282.   be- 
schrieben.    Sie  sind  keiiieswegs  versteuert,  und 
zuweilen  blos  fibersintert,   und  rühren   oFfonbar 
von  Thieren  her,  die  diese  Höhlen  entweder   zu 
ihrem  gewöhnlicheiu  Aufenthaltsorte  gewählt  hat- 
ten, oder  als  Zufluchtsort  bei  eingetretenen  gro- 
istn*  Naturereignissen  aufsuchten.      Der  merk- 
würdige umstand,    den   auch   Cuvier  anfiihrt, 
dafs  sie  alle,    selbst  aus  entfernten    Gegenden, 
v/»n  ganz   gleicher   Beschaffenheit,    und  weder 
mehr    noch    weniger    verändert  und    kalzinirt 
sind,    scheint  zu  verrathen,   dafs  sie  zu   einer 
feitepoche  dahin  kamen,  und  daher  die  zulezt 
geäulserte  Vermuthung  zu  bestätigen. 

Im  Allgemeinen  bemerken  wir  bei  allen  zur 
Formation  des  ält^r^n  Flözkälkes 
gehörigen  Schichten ,  dafs  hier  auf  einmal  eine 
weit  gröfsere  Mannich  faltigkeit  von  Geschöpfen 


I 
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zum  VoESchein  kömmt:  ^  und  dalk  4^  in  lien. 
ällesten  derselben  noch  viele  Korallen  und  Thier- 
arten  finden,  die  Aehnlichkeit  mit  denen  der 
Uebergangsformationen  haben. .  In  einer  seiner 
jüngsten  Schichten,  dem  Höhlenkalksteine,  kom«> 
men  wieder  in  der  Nähe  der  Grundgebirge  an 
den  Vorgebirgen  grofser  Gebirgszüge,  ebenfalls 
£oraUen  und  Gryphiten  vor,  welche  zu  solchen 

• 

Mnschelarten  zu  gehören  scheinen,  die  haupt* 
sachlich  in  den  Korallenriffen  Schuz  und  Wohn- 
pBzze  finden.  Da  sie  in  der*  iveiteren  Flözfolge 
nnr  taoch  in  eipigen  Sand  -  und  Kreidebergen, 
we!c{ie  zam  Theil  noch  gegenwärtig  die  Küsten 
der  Meere  bilden  ,  Koralien  End^i ,  so  könnte 
es  vielleicht  sejn,  dafs  wir  jäberhaupt  nur  an 
solchen  Punkten  Korallen  in  ^enge  antreffen, 
wo  wir  Kusteng^egenden  der  Vorwelt  aufzusu- 
chen haben.  Alle  Versteinerungen  scheinen  bis 
auf  sehr  wenige  Muschelarten ,  upd  die  räthsel- 
haften  Erscheinungen  in  den  Stinkschiefern, 
mehr  oder  weniger  von  den  Tbierarten  der  ge- 
genwärtigen Schöpfung  ab*uvveichen ,  und  die 
umgestürzten,  zuweilen^Hiit  Sand  und  Mergel- 
«chichten  überschütteten^  und  in  die  Masse  des 
älteren  Kalksteines  gleichsam  versunkenen  und 
eingewickelten  üeberreste,  der  früheren,  m  Stein* 
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koble  veränderten  Pflanzenwelt,  gehören  ofEen. 
bar,  so  wie  einzelne^arinnen  aufgefundene  Thier- 
arten,   blos  südlichen  Gegenden  an.     Ueber  das 
Vorkommen   der  nördlichen  Thier-  und  Pflan- 
zenarten  in  den  Stinkschiefern  haben  wir  es  ge- 
wagt,   schon  früher   unsere   Vermutkungen    zu 
äufsem,  und  wenn  gleich  die  Spuren   der  süd- 
lichen Schöpfung  noch  lange  Zeiträume  hindurch, 
selbst  in  den  jüngsten   Flö^schichten ,   und   so- 
gar in  einem  Theile  der  aufgeschwemmten  Gebirge 
anzutreffen  sind,  so  l'afst  sich  dies  vielleicht  den- 
noch bei  näherer  Betrachtung  sehr  gut  vereini- 
gen,    ,und   wir  haben    wohl   in   der  Folge  Ge- 
legenheit noch  manches  zur  Unterstüzzung  die- 
ser Behauptung  anzuführen. 

Nagelfluh. 

Wir  schalten  hier  die  Nagelfluh  ein,  weil 
sie  hauptsächlich  im  Gebiet  des  älteren  Flöz- 
kalkes, und  ganz  vorzüglich  in  der  Nähe 
der  Kalkalpen  vorkommt,  wenn  sie  gleich  kei- 
ne eigenthümlichen  Versteinerungen  enthält , 
und  überhaupt  von  so  verschiedenen  Epochen 
der  Entstehung  ist,  dab  sie  fast  allen  Zeiträu- 
fkken  der  Flözbildung  angehört,  und  noch  ge- 
gegenwärtig in  einzelnen  Distrikten  durch  Berg- 
stürze 
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Stürze  und  .  Wa93er3trömungen  gebildet  wird. 
HiiL^  kommen  in  der  jüngeren  Nagelfluh  wie- 
der Stücke  und  Seschiebe  aus  ihren  älteren 
Ablagerangen  vor ,  und  zuweilen  trifft  man 
ia  ihren  Geschieben  die  Versteinerungen  des 
Alpenkalksteines,  gröistentheils  aber  sehr  be- 
kb'adigt  an.  Als  Seltenheit  finden  sich  mitun- 
ter Holzstücke  und  Holzkohlen,  wie  z.  B. 
am  Tanriskischen    Gebirge,     und  insbesondere 

am  Hagelflug  in  Bayern.    Wir  würden  die  Na- 

# 
gelfloh  vielleicht  auch  ganz  übergangen  haben, 

wemi  sieht  an  den  Küsten  des  Mittelmeer^s 
und  eines  Theile»  seiner  Inseln ,  die  sonderbaren 
Kalkbrekzien  zum  Vorschein  kämen,  welche  aus^ 
den  Stücken  und  Geschieben  des  darunter  lie- 
genden lara-  und  Höhletukalksteines ,  mit  Mer- 
gel- und  TTionmasse  zusammengekittet,  be- 
stehen, die  Spalten  und  Vertiefungen  dieses 
Kalksteines  ausfüllen,  und  eine  Menge  Knochen- 
firagmente  von  Landthieren  nebst  Flufsmuschela 
enthalten,  Cuvier  hat  ihre  nähere  U^ter- 
sadiuog  bei  seiner  Bereisung  dieser  Gegenden 
«af  eine  sehr  gründliche  Weise  unternommen 
ond  wir  wissen  nunmehr  mit  Zuverlässigkeit, 
&b  sich  diese  sonderbare  Brekzie ,  welche  oft 
mehr  Knochen-  aU  Kalksteinbrekzie  ist,  an  der 
li€r  Jakrgangm  6 
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ganzen  Kutte  des  Mittelmeeres ,  wo  der  ältere 
Kalkstein  zum  Vorschein   kommt,  von  Gibral- 
tar an,   bis  nach  Cerigo,  und  vielleicht   xioch 
weiter   an    den    griechischen    Küsten     hinunter 
erstreckt,    und    alle    Klüfte    und    Spalten    des 
Kalksteines    ausfüllt.       jQie    Knochen    gehören 
theils    Hirsch-  und    Antilopen  -  Arten,    theils 
Hasenarten,  Meerschweinen,  Mäusearten,  Pfer- 
den ,  Eseln ,    Ochsen  und  Schafen ,   dem  JLa^O" 
mys    älpinus    welcher    lediglich    im    mittleren 
Asien   lebt,    und    zuweilen    finden    sich   auch 
Knochen    von    Vögeln,    und    Ueberreste    von 
Schlangen»      Flufs-  und    Landschnecken     sind 
fast  allenthalben   in  dem  Gemenge    befindlich . 
und    alles  beweist,     dafs    diese  Brekzien   nicht 
vom  Meere,  sondern  von  Landgew'ässem ,  die 
nach  jenen  Gegenden  hin  ihren  Abflufs  hatten  , 
gebildet  wur4en.      Man  mufs  in  den  Annalen 
des  Museums  oder  im  Bullet,  d^  Seiend  Nr.  24. 
1809.  diese  lehrreiche  Abhandlung  sc^Ibst  nach- 
lesen ,  um  sich  ein   recht   deutliches    Bild  von 
dieser  merkwürdigen    Erscheinung  machen   zu 
können.      Offenbar   ist  dies  eine  der  jüngsten 
Flözbildungen,    diö    vielleicht    auf  feiner  Seite 
mit  der  jüngeren  Nagelfluh',  und  auf  der  anderen 
mit  dem   aufgeschwemmten   Gebirge    und   den 
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Ablaj;erQxigen  des  Kalktuffs  in  eine  ziemlich 
gleiche  Zeitperiode  fällt,  und  blos  durch  Lokal« 
umstände  modiiizirt  worden  ist* 

Nicht  weniger  merkwürdig  sind  solche  Erd- 
striche, auch  besonders  in  Hinsicht  der  daselbst 
befindlichen  Versteinerungen ,  wo  wir  die  räth^ 
selhiüen  Spuren  einer  gemeinschaftlichen  Wirk- 
samkeit des  Ozeans,  der  Landgewässer ,  und 
der  Vulkane  zu  gleicher  Zeit  antreffen.  Hier 
hält  es  oft  sehr  schwer  zu  bestimmen ,  ob  wir 
Flozaducbten,  Lkvaströme,  oder  aufgeschwemm- 
te Gebilde  vor  uns  haben,  und  dieser  Fall  tritt 
imter  anderen  besonders  auf  der  Südseite  der 
Alpen,  und  in  gewisser  Hinsicht  mit  Ausnah- 
me der  Vulkane ,  wenigstens  nicht  in  so  unbe- 
zweifelten  Erscheinungen,  audi  in  Siebenbür- 
gen ein.  Beide  Gegenden  sind  ganz  aufser- 
ordentlich  reich  an  Versteinerungen,  und  lie-' 
fem  oft  die  seltensten  und  prächtigsten  Exem- 
plare. In  Italien  besteht  die  Hügelmenge  zwi- 
schen dem  Po  und  dem  adriatischen  Meere  bis 
in  die  Gegend  von  Vicenza,  Verona  und  Padua, 
in  der  Nähe  der  berischen  und  euganeischenHügel, 
aus  abwechselnden  Lagern  von  Nagel  fluh,  Sand- 
tmd  Thonschichten  ,  und  von  den  euganeischen 
Hageln  an ,"  zieht  sich  au<;h  wieder  die  Trapp- 
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fonuation  unter  gleichfalls  sehr  abwechselnden 
Schichten  bis  nach  Trento  in  die  Kalkalpen» 
Hier  sowohl  als  selbst  in  der  Gegend  von  Rom, 
wo  viele  aufgeschwemmte  Lag«r,  zum  Theil 
aus  vulkanischen  ft'odukten  bestehen,  aber 
theils  vom  Meere,  theils  von  Landgew'ässern 
abgesezt  sind,  und  au F  der  anderen  Seite  auch 
wieder  im  Piemontesischen,  kommen-  durch 
einander  Versteinerungen  aus  dem  Alpen-, 
ans  dem  Jurakalksteine,  aus  älteren  und. neueren 
Sandsteinlagern,  und  blos  fossile  Meer-  und 
Flufsmuscheln ,  häufig  mit  ganz  unver^derten 
Konchjlien,  die  sich  noch  täglich  im  Mittel- 
meere finden ,  und  tioch  alle  ihre  Farben  zei- 
gen ,  zum  Theil  aber  auch  kalzinirt  und  wirk- 
lich versteinert  sind  ,  mit  schönen  Kalkspathdru- 
sen  in  ihren  Höhlungen  vor.  Die  lezteren 
kommen  vorzüglich  schön  bei  Rom,  und  Fast 
ganz  die  nämlichen  Arten  auf  gleiche  Weise 
auch  in  Island  vor.  Zugleich  finden  sich  aber 
hauptsächlich  in  den  Piemontesischen 
Ebenen,  und  in  der  Gegend  von  Verona, 
mitimter  sogar  in  Schichten  die  dem  Jurakalk- 
steine angehören,  Krokodill,  Nilpferd,  Wall- 
.fisch,  Elephanten,  Rhinozeros,  und  andere 
grofee    Landthierknochen    und'  Skelette.       JDie 
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gToisen  Landtfeiere  scheinen  jedoch  hanptsäch- 
licfa  in  der  Nähe  der  Flüsse,  und  nicht  in 
Schichten  von  Mcerthieren  begleitet,  vorzu- 
kommen, wenn  gleich  einige  mit  Serpuliten, 
Balaniten  und  Ostraziten  besezt  sind,  und  da- 
durch beweisen,  dafs  sie  in  der  Vorwelt  in  der 
Nähe  des  Meersti'andes  lagen.  Zuweilen  in 
nicht  sehr  entfernten  Lagern  versteinerte  Scü- 
krebse,  die  Ostrea  maxima  2  Fufs  im  Durch- 
messer nebst  grofsen  Strombitcn  und  Bukzini« 
ten  welche  theils  versteinert,  theils  blos  kalzi- 
nirt  sind.  Unter  diesen  Umständen  würde  es 
vergeblich  seyn  und  wenigstens  nicht  zu  dem 
vorliegenden  Zwecke  führen,  wenn  wir  die 
mannichfaltigen  hier  aufgefundenen  .Versteine- 
rungen näher  bestimmen  wollten ,  weil  wir  gar 
nicht  wissen  können  welchen  Gebirgsformatio- 
nen  sie  eigentlich  angehören,  indem  sie  zum 
Theil  abgerissene  und  fortgeführte  üeberreste 
aus  zerstörten  Alpen-,  Jura-  und  anderen  Flöz- 
kalk- und  Sandstein  -  Schichten ,  oder  gar  noch 
im  jüngsten  zurüd^gelassenen  Meersande  befind- 
lich sind.  In  den  Kalkbrekzien  bei  Vene- 
zuela in  Südamerika  kommen  den  Humbold*- 
schen  Nachrichten  zufolge ,  zwar  unter  anderen 
Verhältnissen ,   aber  doch  gleichfalls  versteinerte 
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Meer-,  Flufe-  und  Landschnedkcn  unterm iscHt 
vor,    die   «ich   gröfstentheils  noch  ganz  in  der 
Nähe  an  den  Küsten  der  dortigen  Meere  finden. 
Besonders  kommen  aus  dem  Geschlechte  Pinna  , 
Venus,  Ostrea,   Bukzinum  und  StVombus  meh- 
rere  von     dieser    Art    vor,     und    namentlich 
scheint  auch  Buceinum  tuberosum  und  Stromhus 
Gigas  sehr  schön  versteinert  von  Venezuela    in 
einigen    Sammlungen    befindlich   zu  seyn.       In 
jSiebenbürgetl  ist    die  ältere  Kalksteinformation 
fast  ganz  von  den  Grundgebirgen  weggerissen 
und  zerstört,  und  blos  in  den  Thälem  und  Ver- 
tiefungen finden  sich  ihre  Reste,  in  unzähligen, 
zum    T heile    sehr    schönen    .Versteinerungen, 
welche    nunmehr    häufig  in    Sand-,    Mergel- 
und  Thonlagern  begraben  liegen.     Ein  grofser 
Theil    der     nämlichen     Versteinerungen    findet 
sich  auch  in  den  Lombardischen  und  Fiemonte- 
«ischen   Ebenen  wieder ,  und  die  grafse  Menge 
von  Lentikuliten ,    welche  in  einigen  Gegenden 
gleich  unter  der  Dammerde  liegen  und  häufig 
ausgeackert  werden ,   macht  es  sehr  wahr3chein- 
lich,   daCs  sie  aus  zerstörten  Alpen-  und  über- 
haupt  aus  älterem  Kalksteine  herrühren.     Auch 
hier  tritt  der  Fall  wie  in  Italien  ein ,   dafs  zu- 
weilen   Muscheln    vorkommen,    welche    noch 


J 


)     87    ( 

ganz    unverändert    sind,    noch    die  schönsten 
Farben  zeigßn^  und  sich  täglich  wieder  in  un- 
seren iVIeeren  finden.     Es  ist  also  wohl  keinem 
Zweifel  unterworfen  ,  dafs  wir  in  den  angeführ« 
ten      Gegenden     die    lezten     Wirkungen    der 
epochenweise    immer    mehr  zurückweichenden 
Meere,  zugleich  aber  auch,   tbeils  plözlich'her- 
einbrecl^ender ,   theils  ruhig  stehender  Landge- 
wässer, häufig  von  vulkanischen  Einwirkungen 
begleitet,   bemerken,   tmd  daher  auch  hierzu- 
gleich an  mehreren  Punkten  die  jüngsten  Flöz- 
bildungen   und    aufgeschwemmten     Lager   an- 
treffen. 

Neuerer  Sandsteitim 

Unter  den  SandsteinBözzen  scheint  zwar  der 
sogenannte  bunte  Sandstein,  der  in  vie- 
len Gebirgsstrichen  unmittelbar  auf  dem  Zech- 
steine und  überhaupt  auf  dem  älteren  Kalksteine 
ruht,  und  der  angeblich  über  dem  Muschelkalke 
liegende  Quadersandstein,  alle  Kennzei- 
chen eines  Hauptflözzes,  sowohl  in  Ansehung 
der  Lagerungsverhältnisse,  als  seiner  übrigen 
Beschaffenheit  nach  zu  behaupten ,  aber  demun- 
geachtet  herrscht  noch  in  den  meisten  Gegenden 
in  Betreff  der  Sandsteingebirge  eine  grofse  Un- 
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/  iicherhctt  und  Verwirrung,  und  es  ist,    selbst 

jaach  Freieslekns  Beobachtungen  9 .  noch   sehr 

die  Frage  9    ob  der  Quadersandsleih  durchgängig 

^  den  Muschelflözkalk  bedeckt*    In  manchen  Erd- 

6Ufichen  wird  nicht  nur  der.  ältere  Sandstein , 
^  sondern  auch  anderen  ^Gebirgsarten  vielfaltig 
tinter^ordnete  oder  blos  lokale  Saxidst^inschich« 
ten  mit  den  .Hauptformationen  des  Sindsteines 
verwechselt,  und  es  ist  daher  bis  -jezt  noch  gar 
nicht  möglich,  die  Versteinerungen  richtig  zu 
bestimmen ,  welche  in  den  Terschiedenen  Haupt- 
Formationen  und  untergeordneten  Schichten 
des  Sandsteines  vorkommen.  Wir  werden  zwar 
hier  ein  Verzeichnifs  mehrerer,  im  Sandsteine 
aufgefundenen  Versteinerungen  nachfolgen  las- 
sen ,  ohne  jedoch  im  mindesten  diejenigen  aus- 
zusondern, welche  nur  gewissen  Sandstein- 
schichten angehören.  Im  Allgemeinen  Täfst  sich 
blos  anführen ,  dafs  in  den  untergeordneten  La- 
gern gröfstentheils  die  nämlichen  Versteinerun- 
gen der  Hauptgebirgsart,  und  oft  gerade  an 
solchen  Punkten  am  häufigsten  vorkommen. 
Sehr  oft  sind  aber  auch  gerade  diese  Lager  ganz 
frei  von  Versteinerungen«  Selbst  der  bunte 
Sandstein  und  der  Quadersandstein 
führen  nur  in  einzelnen  Distrikten,  und  im  Gan- 
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zen  genommen  selten  Versteineitingen. '  Beson* 
ders  charakteristiscb  für  den  Sandstein,  und 
hauptsächlich  für  .den  bunten  Sandstein, 
tcheinen  die  eigentlichen  Pektinifen  oder 
sogenannten  J  a  k  o  b  s  m  ä  n  t  e  l ,  die  Pi n- 
niten,  Pholaden,  T  u  r  b  i  n  i  t  e  n  und 
groben  Ostraziten  zu  aeyn^  und zug^eicfl fin,* 
den  äch  ZHWeilen  groTse  irersteinerte  Baum- 
stamme  Und  Hol  zi^tücke,  giröfsere*  und 
kleinere  Banmbiätter  und  Uefaerreste > von 
anderen  Kräutern  nebst  einzelnen  Korallen 
darinnen.  Im  Qoadersand^te ine  scheinen 
mehr  Muskuliten^  Mytuliten  und  Te^ 
liniten  behndlich  zu  seyn.  In  beiden  kom- 
men zuweilent  auch  Fragmente  ¥on  Knochen- 
rerstemerangem  vor,  A»te«iatiten,  Ser» 
pu'liten,  Dentaliten,  Bukkarditen, 
fiukziniten,  Strombiten,  Murrziten, 
Donaz  ite  n,*  Terebra  tnliten,  selten 
Echiniten,  und  am  seltensten  Enkrini- 
ten  scheinen  mehr  den  untergeordneten  Sand- 
steinschichten  anzugehören.  Niir  fottgesezte 
Untersuchungen  können  diese  Angaben  erst  ge- 
hörig berichtigen.  Einzelne  untergeordnete  ' 
Sandsteinschichten  finden  sich  fast  durchaus, 
selbst  in   den    neuesten   FU^gebirgsarten,   und 
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alle  Sandsteinlagcir,  besonders  aber  der  Quader- 
sandsteiu  wechseln  häufig  mit  Thon  -  und  Let- 
tenschichten ab,  die  in  seltenen  Fällen  gleich- 
falls Versteiherungen  ^thalten.  Den  Haupt- 
sandsteinformationen sind  mitunter  auch  wieder 

m 

Eisenstein-  und  Mergella ger,  und  unbedeu- 
tende Steinkohlenschichten,  untergeordnet,  wor- 
unter die  beiden  ersteren  auch  zuweilen  wieder 
Versteinerungen  liefern.  Vielleicht  ist  selbst 
ein  Theil  des  Roggensteines,  der  bekanntlich 
im  bunten  Sandsteine  ziemlich  beträchtliche 
Lager  ausmacht,  zumal  der,  welcher  fast  die 
Gestalt  von  kleinen  Ecfainiten  hat,  und  zuwei« 
len  in  der  Gegend  von  Blankenburg  am  Harz 
vorkommt,  eher  wirkliche  Veisteinerung  als 
blos  konzentrische  Anhäufung  von  Kalktbeil- 
chen  um  einzelne  Sandkörner.  In  den  böhmi- 
schen Sandsteingebirgen,  in  der  Gegend  von 
Lauchstädt  u.  a.  a.  O. ,  kommen  eine  Menge 
übereinander  geworfener  Baumstämme  und 
Zweige  vor,  die  Mufig  ganz  hohl  sind,  und 
nur  noch  einzelne  Holzstücke  in  den  Höhlun- 
gen zeigen,  die  wie  faules  Holz  aussehen. 
Ihre  Blätter  haben  grofse  Aehnlichkeit^  theils 
mit  Weiden ,  theils  mit  Mandel  -  uud  Oelbauto- 
blättem.    In  einige»  Gegenden  und  namentlich 
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lieh  am  Heidelberge  bei  Blankenburg  finden 
flidi  ganz  aufserordentlich  grofse  Baumbl'ätter , 
weldie  zum  Tb  eil  wohl  südlichen  Baum-  und 
mitunter  auch  wohl  Palmenarten  angehört  ha- 
\)eii  mögen. 

Fersteinerungen  der  Sandsteinarten» 

£Rcnntte5  Trochitiferus  im  Braanachweigischen  in 
Suidiuiii  der  dem  MuschelfiöxktlJL  untergeordnet  tu 
ityn  scheint, 

D«iuilit«f   ttriatus    in    Sandstein    im   Meldenburgi» 

sehen« 

TrochilUes  Schbuckzehi.  Schbuchs.  F*  6o.  Boyno. 
T.  ».  F.  fli6.  St/  Gallen. 

Turhuätes  torquatus  Scheuchs.  N.  d.  S.  F.  71. 
BouÄO.  T.  35.  F.  fi32.  KiioRR»  P.  II.  I.  T.  C.  VI.  F. 
6.  St  OaUen»  Neofchatell»  Frankr.  die  Scbaale  oft 
Xiicedon. 

Tarhimies  rsgenshergensis  KnoAit'  P.  II.  !•  T-  C. 
VI.  F.  s.  fi.  vom  Kegenberge  bei  Blankenbnrg  und 
Willenlcben  bei  Quedlinburg  auf  Thonschichten 
zwischen  Sandstein,  die  Scbaale  im  ersteren  gleichfalls 
Kalzedon,  bei  den  lezteren  gewöhnlicher  gelber  Kalk^ 
•ptih  ofe  Ireideartig.  Ob  diese  Tonscbichten  wirk- 
lieh  dem  Sandsteine  angeboren  *),  ist  noch  nÜier  zu  ^ 
nntersachen  ,  und  scheint  mir  unwahrscheinlich. 


*)  Dieie  Thonmergeltclüchten  sollen  den  cxbalteneii  Nach« 
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Turhinites  ausfrdlis»    Frankr. 

Murickes  Volutinus  Schluchz«  N*  d.  S.  F.  70. 
BouRO.  T.  34.  F.  223.  St.  Gallen.      I  ' 

MuricUes  Nisus  ScifBVCKz.  F.  72.  BoUBO.  T.  5^ 
F.  226.  eben  daher. 

l^uricites  assimilis  So heuchz«  F.  67*  Bovito«  T.  34* 
F.  228.  St.  Gallen  und  Dielstorf. 

Bullites  reticultUns  Scheuchz.  F.  62«  Bovro.  T.  67. 
F.  247.  St.  Gallen» 

Bullites  senilis  Sckeüchz«  'F.  63.  BotTRO.  T.  57.  F* 
25o.  St.  Gallen. 

Pectinitäs  punctatus  Volkm.  Siles,  iubterr.  T.  53.  F.  3* 

Pecfinites  radiatus  T.  3fi»  F«  6. 

Fectinites  reticulatus  T.  33.  F.  f.  •      ^ 

Pectinites  longicollis  T.  33.  F.  9. 

Pectinites  anomalus  T.  34.  F*  i3.  sSmmtlich  aua 
Schlesien  von  Goldberg  und  Lemberg* 

Pectinites  gigas  Khorr.  P.  II.  1.  T.  B.  F.  1.  2.  T. 
Ortenburg. 

Pectinites  polonicus.  Grober  Sandstein  bei  Wieliczka. 

Chamites  transversim  punctatus  VotKM.  S.  8.  T* 
33.  F.  7. 


richten  zn  Folge  zuweilen  sehr  Fest  werden»  und  in 
dichten  Kalkstein  tthergehcn.  Es  finden  sich  aiifser  den 
bereits  angegebenen  Versteinerungen  sehr  schöne  Strom- 
biten»  Forcellani ten»  Volutiten»  und  andere 
•eltnere  Versteinerungen  darinnen » die  hier  deswegen  nicht 
angeführt  sind ,  weil  es  noch  nicht  entschieden  ist  /  wo- 
hin dieses  Lager  eigentlich  gehört.  ' 
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OttracUes  luhiaius  Ki«orr,  P.  II.  I.  T.  B.  II.  &  *  *. 
F,  2.  Pirnaischer   Sandstein. 

Jnomites  paradoocus    ScHsucHS«  F.  96. 

Phaates  dilmvianus  KiiOHR.  P.  IL  f«  T.  D.  X.  F.  i. 
S.  Pirnaischer  Sandstein. 

Gryphltes  rugosus  KisoHR.  P.  !!♦  I,  T.  B.  1.  J.  F.  7. 
Ton  Wieliczka  ist  zu  untersuchen»  ob  er  wirklich 
mit  dem  im  Kalksteine   zu  einer  Art  gehört. 

Musculites  sablonatus  BovRe,  T.  23.  F.  14^  und  245. 
KnoRR^P.  II.  I.  T.  B»  ii.  h.**  F,>4.  6,  Pirnaischer 
Sandstein. 

Muscnhui  rugosus  Knorr.   P.  II.  I.  T.  B.  VI.  F,  3. 
Schlesien. 

Telliniiei  museulitiformis  KivotiR.    P.  II,  I,  T.  B.  II. 
BouRo.  T.  32.  Fig.  129.  St.  Gallen. 

Tellüiites  margaritaceus  aus  dem  Mecklenburgischen. 
13cr  neuere  Gyps,  aer  sich  gewöhnlich  mit  be- 
trächtlichen Lettenschichten  zwischen  dem  bunten 
Sandsteine  und  dem  Muschelkalke  gelagert  findet^ 
köjlhte  vielleicht  ebenfalls  mehr  ein  der  Thon- 
und  Sandsteinformation  oder  dem  neueren  Flöz- 
kalke untergeordnetes  Lager  seyn  ^  da  er  zuw^i* 
len  auch  gleichsam  wie  eingewickelt  in*  ihm  vor- 
kommt.   Er   ist  nach  unseren  bisherigen  Beob- 
achtungen ganz  frei  von  Versteinerungen,  doch 
findet  sich   in  der  Gegend  zwischen  Frömstädt, 
and  Niec/ertopCstädt ,   im   KömgL    Sachs.  Thü- 
ringen,   ein   sonderbares  Produkt,   das  sich  in 
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mehreren  Exemplaren  gleicH  bleibt,  und  zu 
regelmäfsig  erscheint ,  um  es  blos  für  ein  soge- 
nanntef  JLusns  naturae  zu  halten.  Es  besteht 
aus  konzentrischen  breiten  Ringen ,  die  nur  ^- 
nen  flach  vertieften  Mittelpunkt,  zuweilen  ei- 
nen Durchmesser  von  3  bis  4  Zollen  erreichen, 
und  derenZwischenräume  einer  knocben'ähnlichen 
Masse  gleichen.  Schon  vor  mehreren  Jahten 
habe  ich  diese  räthselhafte  Erscheinung  im  Hin- 
denburgischen  Magazine  beschrieben ,  und  abbil- 
den lassen.  In  dem  gleich  darüber  liegenden 
dortigen  Muschelkalksteine,  sind  häufig  auch  die 
Muschqlversteinerungen  und  Schaalenfragmente, 
ganz  mit  Gyps  durchdrungen. 

Muschdßözkalk. 

Enthält  aufser  Mergel-  und  einzelnen  unbe- 
trächtlichen eisenschüssigen  Kalk-  und  Sand- 
steinschichten, auch  zuweilen  Lettenlager  mit 
Steinkohlen,  die  gleichfalls  nur  unbedeutend 
sind,  und  vielleicht  eher  der  darunter  liegenden 
Thon  -  und  Sands teinformation  angehören. 
Sehr  häufig  kommen  unterbrochene  Feuerstein- 
schichten, die  eigentlich  nur  aus  nierenförmigen 
und  knolligen  Stücken  bestehen  darinnen  vor, 
und  diese  finden  sich  selbst  an   seinen  unterge' 
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ordneten     Sanclsteinschicbten    wieder  9     wo    sie 
läufig  gröfsere  und  klei^^iere  Quarzdrusen  ent{iaL> 
ten.    Die    Feuersteinnieren  möcbteh    eeine  ge* 
naue Vetbindung    mit  der  Kreide  beweisen,    in 
die  er  auch  auf   den  niedrigsten  Punkten  seiner 
Erstreckung    durch  kreideartige  Kalks|;eine  und 
sandige  Mergelschichten  übergeht«     Er  ist  sehr 
leidi  an  Versteinerungen  y  wenn  sich  gleich  ein- 
zdne  Schichtenglieder  ganz   frei  davon  finden» 
Oft  bestehen  aber  anch  wieder  ganze  Schichlen 
aas  bloben  Muschelfragmenten  ^   wie  dies  noch 
gegenwärtig  häufig  an  den  lausten  in  dem  Meer- 
^andCf  und  Tbonlagern  des  Meerbodens  der  Fall 
ist«     Da  wo  er  sich  in  der  Nähe  der  Grundge- 
l>irge    oder   auf  älteren  Flözschichten    auflagert,  ^ 
und  überhaupt  in  seinen  ältesten  Schichten,  die  ge- 
Mröbnlicb  auf  seinen  höchsten  ^Funkten  zum  Vor- 
scheine komme  n,ist  der  sogenannteTrochitenkalk, 
der  fast  lediglich  aus  Enkriniten-Trümmem,  und 
Trochiten  besteht,  allenthalben  sichtbar«    In  der 
G^end  von  Waltershausen  am  thüringer  Walde 
in  der  Nachbarschaft  des  Harzes,  am  Heimberge 
bei  Göttingen,    im  Braunschweigischen  u.  s.  w* 
kommen  zuweilen  ganze  Enkriniten- Familien» 
ziimTheil  noch  sehr  gut  eihalteii  zum  Vorscheine. 
Sie  scheinen  sich  hier  gleichsam  noch  an  ihrem 
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ursprüngli^en   Wohnplazze  zu  beHndefi,    und 
aus    ihreu^  knolligen    Wurzeln   IhuEm  alsdann 
eine  •  Mei^e  stirkerer  und  dünner^  Aeste   mit 
ihren  blumenahnlichen  Armen  nach  allen  Seiten 
aus,    was  noch  vor  kurzem-  in   einem   Stein- 
bruche am  Schlofsberge.  bei  Waltershausen  sehr 
deutlich  wahrgenommen  werden  konnte.    Diese 
Thierart  mub  in  gewissen  Meerestiefen  der  Vor- 
welt,   und    scheinbap  doch    auf  «ähnliche  Wei« 
se  wie  die  Korallen,    ul  der  Nähe  d6r  Küsten ^ 
in  unzählig^  Menge  vorhanden  gewesen  seyn* 
Von  wirklichen  Korallen  ift  mir  auch  seibat  in 
den   Feuerstein  •  Nieren    4^s    FlSzkalkes    noch 
keine  Spur  zu  Gesicht  gekommen,   doch  kann 
4ies  in  anderen  Gegenden  der  Fall    seyii,    und 
'  es  ist  alsdann    nur   zu   untersuchen ,     ob    die 
Feuerstein-Geschiebe,  worinnen  sich  Korallen  und 
zuweilen    auch  Echiniten  linden ,    wie  z.  B*  im 
Mecklenburgischen ,     nicht    gröfstentheils     aus 
Kreideschichten  und  solchen  Lagern  des   Flöz- 
kalkes henrühren,    die   schon   in  Kreide  über- 
gehen.    Der   Keretaphit   den.  Ferber  in  seinen 
Beiträgen    u.  s.  w.  aus  dem  Flözkalke  in  der 
Gegend  voii   Dresden  anführt,    soll,    neueren 
Nachrichten  zufolge ,  im  Pimaischen  Sandsteine 
j;efttnden   wovdM    aeju.      Für    die    jüngeren 

Schichten 
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Sehichten  sind  hauptsächlich  glatte  Tere- 
bratuli^n, gestreifte  und  glatteCha- 
ffliten,  Mjtuli  ten- Familien  und  Ammo* 
21  i  tan  charakteristisch.  Seltener  kommen 
Disziten,  äulserst  selten  Asteriatiten 
und  eigentliche  Pektin iteir  (Jakobs  MSntel) 
häufiger  Turbiniten,  spo  ndiliten  ar- 
tige Ostraziten  blos  zuweilen  Familien« 
weise  Strombiten  und  kleine  Bukzini- 
ten,  sehr  selten  Echiniten,  Trochili- 
tenimd  gestreifte  Terebratuliten  von 
besonderen  Arten,  und  einige  andere  seltnere 
Mosciieiarten  darinnen  vor.  jSmmonites  no'^ 
^süs  und  franconicus  scheinen  lediglich  las 
Moschelflözkalke  vorzukommen •  Bio5  in  we- 
nigen  Gegenden,  wie  z.  B«  am  Heimberge  bei 
Göttingen  kommen  in  einer  weit  dunkler  ge- 
färbten, zuweilen  schon  stinksteinartige  Schicht 
^es  dortigen  Kalkstein  es,  Belemniten, 
Gryphyten,  Buckarditen  und  Venu- 
'■ten,  die  Doppelröhre  und  eine  dem 
MiMchelflözkalke  eigenthümliche  Art  der  Pen- 
takriniten  vor.  Hier  hat  sich  auch  nach 
Bluhenbach  ein  unbeiweifeUer  Ornitholit 
gefunden ,  welche  überhaupt  zu  den  seltensten 
Versteinerungen  gehören.  Eben  so  selten  als 
7ter  Jahrgang.  7 


)     98     ( 

sich  Echiniten  darinnen  finden ,  kommen  auch 

Echiniten  -Stachfein  nebst  Detitaliten 

und  Patellen   vor.  und  in  seinen  Feuerstein« 

nieren    finden   sich    gewöhnlich  blos  unzählige 

Muschelfragmente  y  zuweilen  aber  doch  ziemlich 

gut   erhaltene  Telliniten  und  glatte  Terebratu- 

liten.     In   anderen,    scheinbar   noch   jüngeren 

Schichten  desselben   finden  sich,   wie  z*  B.  bei 

Hieben   und  Eckartsleben  im  Gothaischen,    am 

Fr^mstädter  Berge  im   sächsischen    Thüringen, 

im    Schwarzburgischen  bei  Ehrich ,  und  in  der 

GraFschaft  Kent  in  England^  aubei^ordentlich  viel 

Knochenfragmente ,  zum  Theil  sehr  schön  verstei« 

nert,  und  was  sehr  merkwürdig  ist ,  zuweilen  in 

eine  opalartige  Masse  verändert,  und  mit  Quarz« 

krjstallen   in   den  Knochenhöhlungen.      Ob  sie 

gröfseren    See  -   oder    Landthieren    angehören, 

hat  sich  bis    jezt  noch  nicht  näher  bestimnaen 

lassen.     Einige  Ueberreste  von  Skeletten  lassen 

vermuthen,     dafs    hier    ebenfalls    Land  -     und 

Seethiere  untermischt  vorkommen*      Von    See«* 

thieren  und   Fischarten    scheint    allerdipgs    der 

grösfere  Theii  herzurühren ,  weil  sich  eine  Menge 

gröfserer'  und    kleinerer    Fischzähne    von   sehr 

verschiedenen  Arten «  und  selbst  einzelne  Fisch- 

schuppen  finden.     Muschelverstetnerungen  sind 


)    99     ( 

dagegen  in  diesen  Schichten  sehr  selten.  In 
der  Gegend  von  Topfstädt  haben  sich  in  diesen 
flözlagem  ganz  unveränderte  Hol zkohil  en, 
fest  mit  dem  Gesteine  verwachsen,  gefunden. 
Einzekie  Knochenfragmente  und  Fischzähne 
kommen  übrigens  fast  in  allen  Schichtenglie- 
dem  des  Muschelflözkalkes  zum  Vorscheine. 
In  seinen  untergeordnetenr  Lettenkohlen ,  finden 
sicli  zwar  nur  wenige , '  dagegen  aber  desto 
metk^würdigere  Pflanzenreste.  Aus  einer  ge- 
meinschaftlichen Mittel rippe  laufen  zu  beiden 
Seiten  gegenüberstehende  stachelahilliche  Zweige 
joder  Blätter  aus  9  die  mit  keiner  bekannten 
Pflanzenart  Aehnlichkeit  zeigen.  Zugleich  kom- 
men zuweilen  geflügelte  Saamenarten  darinn^ 
vor  y  die  ebenfalls  unbekannten  Baumarten  an- 
gelioren  mögen. 

Fersteinerungen  im  Muschelflözkalk. 

Astaiaüus    Eremita  bei  Teutleben  im   Gothaischen 
ii««fcit  sehen. 

^ncrunUs  trochitiferus,     Encr.  fossü.    Blvmbnbach  ^ 
Abbild,  oat.  Gegenst.  T.  60.  und  fast  iu  allen  Schriftv 
nellern  abgebildet.      Ob    die    Enkriniten   mit   zehn 
ond  mehreren  Strahlen  der  Blume  wirklich  Terschie- 
^a  lind ,  bleibt  zweifelhaft. 

l^ouacHmtM  gdtlingmuu  Tom  Heinberge  im  Göttin- 
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senschtissig    und    verkiest  ^    vielleicbt   zugleich    dem 
Jdi-a]c^8teine  angehörig» 

NautÜites  Pseudopompilius  ^  bei  Weimar  und  Quer- 
furtb.  Ist  noch  näbex  zu  vergleichen ,  ob  er  wirk« 
iich  mit  dem  in  der  Kreide  befindlicfaen ,  zu  einer 
Art  eehöft» 

NtLUtüites  rusdeus  ^  vom  Heimberge  bei  Göttingen. 

Helieites  girans-  Qryct.  nor.  T«  III.  F.  29.  inglei- 
chen T.  VI.  F.  28  und  29. 

Helicites  planorhiformis ,  unweit  Arensburg.  Thü- 
ringen. 

Helicites  pseudopomarius,  KitfORR  T»  B.  VI.  a.  F.  10. 
ans  der  Gegend  von  Quedlinburg. 

Troehüites  speeiosus»  Oryct.  nor*  T*  VII-  F.  20. 
Knoaiv.  Suppi.  T*  V.  c«  F.  5.  Hersbruck. 

Troehüites  nodosus.  ■  In  kleinen ,  zuweilen  aber 
auch  2  Zoll  grofsen  Exemplaren    vom  Heimberge. 

'   Troehüites  ur/tbüicatus ,  vom  Heimberge. 

Troehüites  laevis^    eben  daher. 

Troehüites  acutus^  eben  daher. 

Neritites  spiratus*    Arensburg- 

Neritites  gryphus*     Gegend  von  Minden* 

Turbinites  strombifornus.  Naturf»  1»  S,  i.  T.  HI.  F. 
3;  Weifsenstein  in  der  Pfalz. 

Turhinites  ^eommunis  allenthalben  im  Muschel« 
flözkalksteine. 

Turhinites  soeiaiis,    Gegend  von  Wilsbaden. 

Turbinites  itpproximätus*    Heimberg. 
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Strombites  Jenensi^.  Knoar.  P.  II.  I.  T.  C.  VI.  F.  7* 
Uqü»  bei  Jena  faniilienweise. 

Strombites  cänaliculatus»    Heimberg.  •  ^. 

Bucdiiites  anmdatutj  bei  Halbersudt« 

BiBicemtes  gregarims.  Heimberg. 

VorcelUmitet  Seelandieusy  in  Kalkstein  am  Dänemark. 

ValdlUet  Finariensis.  Naturf.  5.  dt  T.  III.  F.  4. 
Weimar. 

Duettes  MqailaUralis.  Lohberg,  Toitna.  ' 

Chüinttej  laevis^    Bouilo»  T.  3i.    F.  iflo^    Scrxuchs» 

Cbondtei  auritus»  Liar.  anhn,  angh  T«  9*  .F'  ^^* 
Chandus  striatus,  BovHO.  T.  25.  F.  164. 
Ouauiei  snlcatus»  Liiar.  anim,  angh  T.  g«  F.  df.  c<>n/. 
Kbobä.  P.  n.  I.  T.  B.  I.  F.  34.  B.  I.  F.  1.  fi.  3.  und  B.  II. 
¥.3. vielleicht  gehören  einige  darunter  schoii  zumvor« 
heigeheaden,  der  sich  in  Tollstandigen  Exemplaren 
^  eigene  Art  charakterisirt.    Allenthalben    im    Mu- 

PeedttUes  nbretia^aius  vielleicht  Spielart  rom  Pec* 
^^  jMiatlatus,  Aus  dem  Kalkiteinbruche  bei  Teat- 
l«^cn,  tehr  selten. 

Awfrii«  eordicalU.  Oryct.  nor.  T.  7.  F.  29. 

&«t«r4itej  eardisiaeforndt,     Heimbcrg. 

^^onadtet  clausus»     Tonna,  Lohberg. 

^«aaiitei  TrigonatuSf  eben  daher ,  auch  bei  Koburg« 

Ostradtes  sulcutus.  Blumen  b.  Spec.  ArchaeoL  TeU 
'«'•  T.  1.  F.  3. 

Ottradtes  pUcatns.  Knoar.  P.  II.  I.  T.  D.  1  *  ♦.  F. 
'^  "*  4*  Quedlinburg. 
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Ostracites  jmsUlu»  Oryct.  nor.  T.  .8*  F.  8. 

Ostracites  pyramidans.  Oryct.  nor.  T- '  IV.  F*  !• 
Hersbi'uck.  v 

Ostracites  spondyloidtu,    Lohberg  bei  Tonna. 

Terebratulites  communis,  Scheuchs.  N.  d.  S.  F.  Ii4* 
BouRo.  T.  3o.  F.  194.  Knorr.  P.  IL  I.  T^  B*  IV. 
F.  2.  scheint  in  allen  Kalkst*  Geb.  Arten  vorzu- 
kommen. 

Terehrmtulites  giganteus»  BLtucENB.  Abb.  n«  Q.  T. 
1.  F^  4.  KwoR^,  P.  II.  I.  T.  B.  IV.  F.  1.  in  Mergel- 
lagern unweit  Osnabrück. 

Terehratulites  regularis.      Oryct»  nor.  T,  V*  F.   a5. 

Terehratulites  ohlongus.     Ory^t.  w«r.    T*  V.  F#   ä4- 

Terekratulites  ^quamiger,  Oryct,  nor^  T.  V-  F» 
19  —  22.  scheinen  mehr  oder  weniger  vollständige 
^;cempljHre  und  zuxn  Theile  Spielarten  zu  seyn. 

TerebratuUtes  artifex,  Knorh.  P.  II.  I.  T.  B»  IV- 
F.  7*  8.  scheint  auch  im  Jurakalksteine  Torzukommen. 

Terehratulites    Sustarcinatus.    Oryct,  nor.  T.  7.  F.  55. 

Terehratulites  sühhistericus>     Orf^ct.  nor.    T.  7.   F.  Sy. 

Terehratulites  parasiticus,     Holzberg  ,   Tonna. 

Terehratulites  fragilis.     Im  Kalksteine  bei  Herda» 

Terehratulites  hicanaliculatus.  Lohberg  bei  Tonna^ 
'und  in  vielen  (anderen  Gegenden. 

Trigonellites  pes  anseris.  Kiqorr.  P.  IL  I.  T.  B.  IJ. 
b.  •  ♦  F.  8i  Thüringen  an  mehreren  Orten. 

TrigoHellites  communis,  KnorR.  P.  IL  I.  T.  B.  II. 
b.  seq, 

Trigonellitts  Simplex»     Sachsenburg. 
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Jhmkes  ohsoletus^   I^ohberg. 

Solmnites    annviatus,      Oryet.    nou  T.  IV.  F.  iSi.  i5^ 

Grjrphites  ratishonensis^  KnorA.  P.  IL  J,  T.  P.  III. 
c«  F.  1.  2,  3.  Kommt  vielleicht  auch  im  SUteren 
Flöaialle  vor* 

Gryphius  suUlus.   Heimherg  bei  GSttingen. 

Gryphites  laevis.  Scheint  vom  rvgosus  ganz  vcr- 
«chieden ,  und  ist  nur  mft  leichten  Streifen  .  vetse* 
ben.   Heim  her  g*  • 

Muscvlites  gihhosus.     Oryct.  nor.  T.   VIT.  F.  25. 

MaieiJüej  comprimatus.     Gry  ct.  nor.  T.  VII,  F.  a3. 

Müsadkes  Mytiloides.     Oryct.  nor.  T.  IV.  F,  &. 

Pholadites  caudatus.     Halberstadt. 

MytnlUes  socialisy  in  den  meisten  thüringischen  6e» 
gcndeiL  Guiilienweise. 

^ytiditet  eosUttus.  Lohberg  Bei  Tonna  weit  seltner. 
TdrmitBs   jfaganus.     Oryct.    nor.  '  T.  VII.    F.   «6 

lAlvBaiti  comprimatüs»     Sachsenburg. 

Tabue,  minutus.    De.gleichen.  ^ 

^anües  porosus.  Blumenb«  Abb.  Nat.  Geg.  T.  i» 
'•  1-  Anstrop  bei  Osnabrück. 

^«Wm  parasieieusu     Lohberg  ,    Tonna. 

TrüoUtes  cornigerus.  Bei  Reval.  Ob  der  dortige 
Wkitein  zum  Muschelflözkalke  gehört,  verdiexit  noch 
•^tte  Prüfung. 
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Kreide. 
Diese  Gebirgsarf  die  immer  in .  den  niedrig*- 
8ten  Gegenden,  und  gröfstentheiles  an  den  Kü- 
sten des  Pesten  Landes  und  der  Inseln  zum  Vor- 
scheine kommt,  findet  sich  jedoch  auch  zu>vei- 
len  im  Inneren  mehrerer  Landstriche  wie  z.  B. 
in  Frankreich,  Italien  etc.,  und  kommt  allexlt- 
halben  sowohl  in  den  nördlichen  als  südlichen 
Erdstrichen,  selbst  in  Taurien  und  einigen  asia- 
tischen Küstenländern,  fast  von  ganz  gleicher 
Beschaffenheit,  und  mit  den  nämlichen  Ver- 
steinerungen vor.  Sie  scheint  mit  dem  Muschel- 
flözkalke in  der  nächsten  Verbindung  zu  stehen, 
und  enthält  ebenfalls  eine  Menge  Feuerstein- 
schichten, in  nier-  tfhd  knollenfönniger  Gestalt, 
welche  ungleich  reicher  an  Versteinerungen  als 
die  Feuersteine  des  Flözkalkes  sind.  Sie  wech- 
seit  mit  dichtem  kreideartigen  Kalksteine  ,  nait 
Mergel-  und  sandigen  Kreidelagem ,  und  es 
sollen  -auch  Lettenschiebten  mit  Spuren  von 
Steinkohlen  darinnen  vorkommen.  Häufig 
soll  die  auf  eine  dunkelblauliche  schon  zuwei- 
len  bituminöse  thonige,  aber  häufig  sehr  feste 
Schicht  gelagert  sejn,  die  wahrscheinlich  eben* 
falls  zu  ihrer  Formation  gehört.  Der  Peters« 
berg  bei  Mastrich  gehöit  den  neueren   Untersu- 


"> 
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cliiiBgen  zu   Folge  gleichfalls  hierher,  und  es  ist 

sehr  merkwürdig,  ^dafs  sich  hierinnen  sowohl,  als 

vorzüglich   in    jener  Thonschicht    in    Holland, 

bei  Honfleur  ,  und  in  England ,  einzelne  Krau«» 

lenbdrticke,    Krokodille,  zum  Gescbiechte  (lea 

Monitors     gehörig,    nebst    einigen    anderen 

allbekannten    Thierarten   gefund^p  haben,  die 

nur  von  weit  beträchtlicherer  Grölse  als  die  Kro- 

kodiUe    im    bituminösen    Mergelschiefer    sindi 

Die  Kreide  ist  in  Hinsicht  der  Mannichfaltigkeit 

der  Versteinerungen  wohl  offenbar  die  reichste 

Fidzscfaicht.         Sie    enthält  die    Ueberreste  fast 

aas  allen  Klassen  der  Seethiere ,    und  mehrere 

\!bi  ganz  eigenthümliche  Arten.     Bios  /lie  Ue» 

berreaCe  von    grofsen  Landthic^ren  scheinen  ihr 

so  yiel  mir  bis  jezt  bekannt  geworden  ist,   zu 

feliien,  weil   es  nach  CurrER  noch  zweifelhaft 

bleibt,  ob  jene  Krokodille  nicht  ebenfalls  fie- 

wobner  der  Meere  waren*    Da  es  übrigens  sehr 

leidit  «eyn   könnte,    dafs  diese  Krokodille  an 

den  Mündungen  grofser  Ströme  lebten ,  so  läfst 

aidi  hierüber,  wohl   schwerlich   mit   Sicherheit 

entsdieiden*    Die  gewöhnlichsten  ,  und  für  die 

Kreide  charakteristischen ,  Versteinernngen  sind 

hnptsächlich  mehrereKorallenart^n,  Echi« 

niten  und  Belemniten^    welche  im  Mn* 
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flchelflözkalke  zumTheil  gar  nicht,  oder  wenig- 
stens ül  anderen  Arten  und  nur  selten  zum  Vor- 
scheine  kommen.  Die  Corallipliten,  Echi- 
n i t e n  und  Terebrateln  kommen   am  häu- 
figsten nebst  einigen   Pectiniten  und  C h a- 
m  i  t  e  n  in  Feuersteinen  versteinert  vor.  Die  Ko- 
ralienarten scheinen  noch   mannichfaltiger   aber 
auch  weit  mehr  zertrümmert  als  in  den  'alteren 
Oebirgsschichten  zu  seyn ,   und  aufser  gewöhn- 
licheren Madreporiten  und  Millepori- 
t e n  kommen  auch  einige  Isisarten,  £scha- 
r i t en  und  Keratophiten  von     Der  Peters- 
berg liefert  aufser  seinem  grofsen  Reichthume  an 
den   mannichfaltigsten   Versteinerungen    beson- 
ders sehr  schön  erhaltene  Asteriatiten  und 
Gamarcholiten,    die    mit  denen  im  Jura- 
kalksteine  nicht  von  einerlei  Art  zu  seyn  schei- 
nen.    Sehr  grofse   Schildkröten,    worunter 
Faujas,  Testudo,  MiDAS,LTNiir.  gefunden  zu  ha- 
ben   glaubt,    sind  gleichfalls  hauptsächlich   im 
Petersberge  ausgegraben  worden.     An  den  UfiNrn 
bei*  Hatwig  -  Clefts  in   Essex  sollen  aufser  sehr 
schönen  und  grofsen  Strombiten ,   und  Buccini- 
ten,   auch  versteinerte  Holzstücke  in  den  Krex- 
delagern   vorkommen.      Unter   den  nachfolgei»- 
den   Versteinerungen  scheinen   blos   einige  we- 
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nige   auch  in  anderen   Gebirgsschichten  vorzu- 
kommen. 

w 

^Versteinerungen  in  Kreide. 

Serpuliies  contoriuplicatns.  Mortv.    P.  ir.  p.  S4.  Pf- 

teubcrg. 

Serpulites  peniformis»  Potertberg« 

Serpnlites  eocuviatua.     Insel  Rügen. 

Osteriadies   siderolUes*     Momtt.     P.   f.   p.  160.   Pe. 
teisberg. 

Asteriatites  spinosus»  Peters  berg. 
Jsteriatitei  pentagonatus.  Petersberg. 
Echinitfs  poundianus.  TMTem.  d,  MaAenu  et  Phys. 
pres  a  racad.  pr.  div.  Sav.  T.  IV.  I765.  p.  468.  T.  12. 
Gemhni.  Mag.  1756.  p.  208.  Ntfturf.  8.  St.  p.  286. 
T.  7.  Kent.  England.  Sehr  ähnilich  dem  Echnms  co* 
ronatus ^  der  seht  viel  Spielarten  hat,  die  n'äher  un- 
tersucht werden  miissen. 

Echinites  varians  Sbnlich  dem  Fariolatus.  List. 
ttninu  angl.  T.  7.  F.  23.  Bovno.  T.  5i.  F.  537-  38. 
39.  Schrot.  Einleit.  P.  IV.  T.  1.  F.  4.  Knorx.  P. 
n.  I.ffT.  E.  F.  6,  7.  Engl. 

B-Ainitet  anomalus.  List.  anim.  angl.  T.  7*  F.  fi5. 

Echinites  melitensis.  List.  anim.  angl,  T.  7.  F.  27.  a. 
h.  England  und   Maltha. 

Echinites  cordiformis.  List.  anjm.  isngU  T.  7.  F.  28« 
«  h.  Engl,  confer»  Bub  TN«  cpusc.  T.  V.  F.  5*  6. 
Knorh.  P.  II.  I.  T.  E-  1.  F.  5.  6. 

Mchinites  Breynianus.  Bii«YV*^pp«tf*  T.  IV-  F.  1.  S* 
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_Echimtßs  fenettrattts,  Kmorr*  T.  E.  i.  a-  F-  3.  Engl» 
EchinUes  canaliculatus.  Schrot.  Ei&leit.  T»  i.  F.   x. 

Knorr.  P.  n.  I.  T;  E»  IV.  F.  1.  2.   FaüJAS.  Peters. 

berg.  T.  fig.  F.  i2. 

Echmitis  ursinus-  Kivorr  P*  IL  I.  T.  £.  »  a.  F*  4* 

scheint  nicht  gut  gezeichnet.  Engl. 

,     EehinUes  hßXMgonatus.    KnoRR.    P.   II.   !•   T.   &  V* 

F*     12. 

EchinUes  crociabu.  Knqrr*  SuppL  T,  IX*  d.  F.  3« 
Engl. 

Ec1umt€s  sideralis,  Naturf.  g.  St.  T»  IV.  F.  7.  Pe- 
tersberg. 

EehinUes  EchinometrUes»  BovRO.  T.  53.  F.  56i.  Engl. 

DetUalUes  minuttts^    Insel  Moen.  *• 

Orthoceratites  gigas.  £norr.  SuppL  T,  XII.  F,  1— 5. 
MoNTF.  Tirannüles  gigas.  P,  1.  p.  346.  Bei  Danzig 
und  am  Berg  St.  Catharine  bei  Rouen  an  Kreide« 
schichten. 

OrthoSeratites  tehhais  armulatus»  Montf.  p,  366. 
Berg  &.  Catharine  bei  Rouen  nnd  Inael  Gothland  in 
Kreide. 

OrthoceratUes  BaculUes.  Bo8c.  P.  V,  p.  '190.  F^üjas. 
P^teisberg.  T.  ai.  F.  «.  Schrot.  Einleitung  P.  IV. 
T.  KI.  F.  fi. 

BelemnUes  reticuUtus,  Montf.  p.  578.  in  Kreide  vom 
Berg  St.  Catharine,  soll  auch  im  Eisensteine  auf  dem 
Harz  vorkommen  bei  Hiittenrods,  verdient  noch 
nähere  Prüfung» 

SslemnUes   -pyrgopolon    nwiot.     Monrj.     p.     394. 

I 
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ScHÄOT.  Einleitung.  P.  IV.  T.  III.  F.  12.  Petevsber^ 
Bekmites  mncronatus.    Bretn.    o-pmc,    TaMa    Be» 

Imat.  F.  1.  a.  2.  h,  Favja»,  Petersberg. 
BeUmmtes  paxilloms.     Möistf.   p.    352,      Ist   näher 

fü  prüfen  ob  dieser  wirklich    zu  denen  im  Muschel« 

Boikalkc,    und   nicht    vielmehr  tum  Torhergehendea 

gebort. 

Belmnites   lanceolatus.      BRETniz     Tab.  Beletmdtes. 

F.  7.  a* 

Ammitet  mammillatus  Naturf.  1.  St.  T.  IL  F-  3. 
in  Chunpigne  im  thon,  Gesteine  ,  welches  zwischen 
lüeidela^ern  vorkommen  soll. 

-^movkti  Bipsolites  ßmatus.  Mostf.  p.  66.  aus 
dem  Ireideberge  St.  Catharine  bei  Ronen* 

NgutÜitis  TpstudopompUius.  Fauj.  Petersberg.  T.  21, 
t.  1.  Eine  genaue  Vergleicfaung  vollständiger  Ezem* 
plate  Unn  allein  entscheiden ,  ob  er  zu  der  nämli- 
cben  Art  gebort»  die  sich  in  anderen  Kalksteingebir* 
gen  Bttiet 

^«itii,  jtappiu    Fauj,  Petersberg.    T.  *25.  F.  9. 

Neritites  pnlcher,    Fatj j.  Petersberg.    T.  20.  F.  5. 

^trenüUs  glohuJatus.  Knorr  P.  II.  L  T.  C.  VII. 
^- 1.  ScHBOET.  Binleit.  T.  X.  F.  i. 

^emttt  helgicus.     Petersberg. 

^ftnäies  turrilit-  eostatus^  Montv.  p»  118  ynd  119. 
Sine  meikwiirdige  Muschelart  die  von  allen  übrigen 
«Weiclii,  bei  Rouen  und  Havre. 

^ohiitu  coniformU  Kworr  P.  II.  I.  T.  C  IL*  F^ 
^  7  ScVrost.  £inleii|.  T.  12;.  F.  8  «nd  10. 


/ 
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*        Tatelutes  acutus   FatjJ.  Petersberg  T*  25.  F.  i. 

TatelU  mUratus,  Naturf  5tes  St.  T.  III.  F.  2,  KKona 
P.    IL   IL    T.  N.    Fi  3 ,    in    kreideaitijgem    Mergel , 

Mecklenburg. 

Pectinites  ntelitensis.  Fauj.  Petersberg.  T.  23.  F.  i. 
KwoRR  P.  II.  I.  T.  B.  1.  c.  F.  ö.  6.  supj,L  T.  V-  tf. 
F.  6-  Petersberg  unÄ  Maltha. 

Pectinites  regularis.  Fauj.  Petersberg.  T.  a5.  F.  a. 

Pectinites  irregularis.  FAüJ.  Petersberg,  T.  23.  F»  3. 

Ostradtes  mysticus*    Fauj.  Petersberg.  T.  26.  F.  5, 

Ostracites  ungulatus^  Kno&R  P.  II.  !•  ^T.  D«  VII« 
F.  5.  6.  Petersberg. 

Ostracites  cristu  urogalli*  KwoRR  P.  IL  I.  T.  D.  VII- 
F.  3  und  6. 

Ostracites  LaurifoHum,  KisoRR  P*  II.  !•  T;  D.  VII. 
F.  1.    2,  Petersberg. 

Ostracites  plicatissimus.  Naturf.  9te8  St.  T.  IV«  F.  6, 
a,  h»  England,  in  Kreid«« 

Ostracites  approximatus,  Fauj.  Petersberg.  T.  23. 
F.  5. 

Ostracites  crista  melettgris ,  vielleicht  blofse  Varietät 
▼on  crista  galli ,  die  gleichfalls  im  Petersberge  vor- 
zukommen scheint ,  was  jedoch  nähece  Prüfung 
verdient.      Fauj.  Petersberg;  T.  sß»  F.  6. 

Ostracites  haliotiformis.    Fauj.  Petersberg.    T.  23.F.  4. 

Ostracites  Mactroides  ^  aus  Champagne  in  Kreide- 
lagern. 

Terehratulites  communis.  Fauj.  Petersbcrg.  T.  26. 
F.  5I  verdient  noch  nähere  Vergteichung* 

,  TerehrO' 
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TerAratuIüss  uaphula.     Faw^    Petcrtberg.^  T,  aß. 

F.  8. 

Ttrebratulites  chrysalis»    Favj,  T.  a6.  F.  7  und  o. 

Terdiratulites  varians.   Fauj.  T.  oß.  F.  s. 

Terebrat,  ndcroscopicus   Fauj.    T.  s6.  F.  A» 

r«reÄrat.  limbatus.  Favj,  T.  fi6.  F.  4, 

Tere(rat.  ehitoniformis.   Fauj,  T.  26.  F,  6. 

Tn^at,  peltatus.   Fatjj.  T«  fi6.  F.  zi. 

TefArat,  plkatellus.    Favj.  T.  s6.  F,  10. 

Tfrefcpot.  vermicularis,  Fauj,  T.  26.  F.   i2. 

TcreJrttf.  •pectiniformis.  Fauj«  T.  27.  F.  6, 

Terelrat.  Unuissimui.  Fauj.  T.  27.  Fi  7. 

TerArat.  concavus,  FaüJ.  T.  27»  F.  6. 

TVrfirof.  papillatus.  Fauj.  T.  27.  F.  8.  säiDmtlich 
«M  «lein  Petersberge. 

Terebrot.  ^ratÜisj,  aus  England. 

Pimntei  crrtflceBi.  Favj.  Petersberg.  T.2a.  F.  1  u»  3. 
Scheuen  beide  zu  einer  Art  zu  gehören. 

Orypiates  folituM.  Ins.  Moen. 

WitnUi  asser culatus,  Kisona  sttppl,  T.  V.  e,  F.  2. 
^  meijgdtrtigen  Kreidelagern.  Mecklenburg. 

Neueste  Flözkalk  "  und  Gyps formatton. 

Eiflc  höchst  merkwürdige  Flözbildung  welche 
Bur  in  wenig  Gegenden,  und  vorzüglich  ausge- 
zeichnet in  der  Gegend  von  Paris  vorkommt, 
^<I  bIo8  durch  besondere  Lokal  umstände  be- 
^rktza  seyn  scheint.    Sie  liegt  über  der  Kreide» 

7ter  Jahrgang,  8 


\ 
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unc}  besteht  aus  abwechselnden  Schichten  von 
TöpFerthon,  grobkörnigem  Kalksteine^  Gyps 
lind  Thonmergel,  kieselhaltigem  Kalksteine  und 
Sandstein  5  und  wird  zulezt  mit  aufgeschwemm- 
ten Lagern  bedeckt.  Da  sm  fortlaufend  in 
mehreren  Stücken  der  Ännalen  und  in  Auszü- 
gen im  Jourti.  d.  Phys*  und  Bullet,  d.  Scienc. 
sehr  gründlich  und  atisfuhrlich  von  CuVier 
und  Bronqntart  untersudit  und  beschrieben 
worden  ist,  und  Desarest  und  Prevost  nebst 
anderen  französischen  Naturforschem  noch  meh- 
isere  Nachträge  geliefert  haben,  so  macht  sich 
hier  eine  weitläuftige  Beschr^bung  überflüssig. 
In  der  dortigei)  Kreid«  kommen  die  gewöhn- 
lichen Versteinerungen  vor.  Der  Töpferthon 
scheint  ganz  frei  davon  zu  seyn ,  aber  beson- 
ders merkwürdig  sind  die  mancherlei  Verstei- 
nerungen welche  in  den  darüber  liegenden 
Kalkstein  -  und  Gypsschrchten  vorkommen.  Im 
Kalksteine  finden  sich  Lentikuliten ,  Ceriten 
und  Telliniten  nebst  Kräuterabdrücken ,  welche 
in  den  oberen  Sdiichten  nicht  wieder  vorkom- 
men. Die  untersten  Gypsschichten  liefern 
dagegen  auf  einzelnen  Strichen  nebst  mancher- 
lei Seemuscheln,  Fische,  und  deren  einzelne 
Wirbelknochen  und   Zahne,  Krebs-  und  Krab- 
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ben.Sdieeren ,  i,«d  in  den  otien^'  UnhöteftMi« 
l^mtr.  und  Vögfeiknochen.      Der  hieVüW 
Wn«fl«»e  Mei-gel ,  Flufsrnnscbete-  linfl  Pilsen. 
•^e,  in  Kifesel  versteifen,    ffiertiüf  folgen 
f^  M«^l«Aid.ifeä,   die  zb  unti^t  oHne 
vwemoBag^  «Ind ,  in  den  oÖei'steh  Schichten 
1«SitoBu«*ett,  ühd  zwar  Tdliniif  enthaU 
?•  ^^^'^^  kommen  in   den  .uHiegenderi 
*^den  »Tergel-niid  Sfpshgein  wieder 
«ae  Mengt  Ostrazittn,    Turbiniteii,  Balaniten 
»ISetfsdi-  »sonders  Rochenfragmente  vor, 
«eznlmvon  Weereand  mit  Muschelfragmen. 
•  Weckt  werden.      D^  hier  ^«et  aüfee- 
*J«e  b«dhritig^  Kalkstein   urid- Sandstein , 
»^«»dien  der    bekaririte  Irtystallisirtc  Sarid^ 
^«n  TOD  Fontaihd)leau    enthalten  ist,    ohne 
J»t<rfnen,Dgen ,    «nd  hi*amf  folgen   endlich 
™S«d,»emmte  Gruß.,  Mergel'-  tmd  Leh«. 
^m  vielen  Plüfsmnscheln ,  weldie  offen- 
WendilSge-.  au*  EandgewSsserii  sind ,   und 
h^  «-ch  zugleich  Eletauntfeb,  Büffel,  Anie- 
m  md  andere  grofee  Landthierkriöchen  fln- 
«n%e  der  im  Gypae  aufgefufadeheü'  ft. 
«*  «idnen  zum  G^SsJihlechte  Äsox,  zu  ffecht-" 
T»  «««I  ein  großer  Theil  der  datiHüen  be- 
«  Kaodieb    zürn    Palfcotheriüm    des 
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CwiEtif  einer  eigenthiimlichen  Tapir -Art.  zu 
gehören.  Von  dieser  merkwürdigen  Thierart, 
welche  ein  Mittelding  zwischen  Tapir  und  Rhi- 
nozeros ausmacht ,  kommen  mehrere  Arten  von 
der  Grö&e  eines  Pferdes,  *  bis  %ur  Gröfse  des 
Kaninchens  herunter ,  vor,  mid  auCserdem 
9cheint  sich  auch  noch  eine  eigne  kleine  Art 
von  Hippopotamus  ^  und  Thiere,  die  zur  Fa- 
milie der  Sariguen  und  Dasyuren  des  Cuvier 
gehören ,  aufzufinden ;  und  so  treffen  wir  hier,' 
auf  einem  im  Ganzen  genommen  so  kleinen 
Distrikte ,  gleichsam  die  Schöpfung  einer  ganz 
fremden  Welt  an. 

Wir  glauben  die  in  mehreren  Gegenden  Frank- 
reichs, besonders  Chanmont,  Courtagnon,6rignon 
u.  8.  w.  befindlichen  und  gröbtentheils  über  der 
Kreide  gelagerten  Mergel  - ,  Sand  -  und  Thon- 
schichten ,  mit  einer  so  grofsen  Menge  blos  kal- 
zinirter  und  mitunter  auch  fast  gar  nicht  ver-, 
änderter  Seemuscheln,  hier  gleichfalls  erwäh<^ 
nen  zu  müssen ,  weil  sie  wohl  unstreitig  ebei^ 
so,  wie  die  vorhergehenden  Flözlager  zu  deüj 
jüngsten  Ueberresten  der  Meerbedeckungen  ge^ 
hören,  und  zuweilön  auch  wirklich  blos  am 
Meersand  bestehen.  Mehrere  dieser  Muschela« 
ten  zeigen  grofs^  Uebereinstinimung  mit  unsere! 
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gegenwärtigen  Seemüscheln ,  und  nur  die  ge^ 
lingere  Anzahl  ist  uns  bis  jezt  noch  unbekannt 
geblieben.  Da  sie  von  den  französischen  Na- 
tarforscbem  längst  vielfältig  beschrieben  und  in 
ihren '  konchiliologischen  Systemen  aufgenem«* 
men  worden  sind,  so  bedarf  es  hier  .>veiter 
keiner  näheren  Bestimmung.  Ueber  die  Mu- 
schelarten die  sich  in  den  merkwürdigen  Floz- 
lagern  bei  Paris  finden,  sind  wir  aber ^ noch 
nicht  hinreichend  und  vollständig  belehrt,  und 
es  wäre  sehr  zu  wünschen ,  dafs  man  eine  recht 
geuane  Vergleichung  mit  ähnlichen  älteren  Ver- 
steineraogen ,  und  mit  unseren  noch  vorhande- 
nen Mnsckelarten  anstellte* 

Allenthalben  finden  wir  in  diesen  zulezt  an- 
gefahrten Flözschichten ,    die    Spuren    abwech- 
selnder Meer  -  und  ;Sürswasser  -  Bedeckungen , 
und  daher    Meer-,    Land-  und  Flulsgeschöpfe 
untermischt,   und    es  wird   höchst  wahrschein- 
lich,   dafs  ihre    Erzeugung    gleichfalls     in  die 
«chon  früher   berührte   Epoche    Fällt,     wo    die 
Meere  so  weit  zurück  zu  weichen  anfingen,  dab 
sie  alteiälig  ihre  gegenwärtigen  Ufer  ^erreichten, 
und  nur  noch  an  den    tiefsten   Punkten  Meer- 
busen   bildeten,      die   nach    und    nach    m^r 
groben  Landseen  als  Armen  des  Ozeansglichen, 
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Aohiii  sich  gl^cbfaUf  lUe  Lan^gewasafqr  zu  er- 
gielaen  m^ligcn»  und  zulezt  alleß  ;hU9  oik  auf- 
^eschuriyasmten  und  zu  ibr#m  Qdtdete  ^gehörigen 
J9iedersGbl|ig€D  ipiedecktea.  ßin  acbwaok^n^r 
unrvibiger  Zq^Mnd  des  (laovdigfiii  Mc^ares,  der 
wiederholte  JVfeerüberscbwc^mm^ngea  «u  Wege 
l>rachte,  schämt  sich  du^irchaus  zu  offent^^jren , 
jind  hiebst  wahrscheinUcb^  Fallen  diese  Flözbil- 
duDgeii  ;ipeb8t  einem  Tbeile  der  Tr^pp  -  und 
au^etqhweiBmten  Gebirge,  &st  sXxnaidich  ia 
die  ZeiipeiiiQde»  wo  ein  näriUiobet  Klima  mit 
dem  .vorbiir  .fo  allgemein  verbreiteten  «üdJUcbea 
xa  wecb^etn  ansang.  Daher  finden  wir  $kuch 
in  ihnen  vorzüglich  noch  Palmen  und  süd- 
liche Landthieifte  .begrabep,  Und  bemerken  zu- 
gleich bei  einigeii  die  Prodiakte  der  nördiichen 
Erdstriobe. 

Neuere  Trapp/ormatian. 

,  Diese  höchst  sonderbare  Gebirgsform/ition 
•weicht  von  allen  übrigen  bekannten  Flözdchicb- 
ten  g^fxaXidx  ab,  und  ihre  Ablagerung^i  £i»den 
sich  ohne  alle  Regelmä&iigkeit  der  Schjichten- 
folge,  so  gut  unmittelbar  über  den  ältesten 
Qtiundgebirgen ,  wie  über  den  jüngsten  Flöz- 
schichteo^    und  nu^r  die  au%eschwemmlien  Ge« 
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biige  sind  davon  au^ebommen  und  jüngerer 
Eslstdftung.  Mit  holier  Wahrscheinlichkait 
laut  sich  von  den  meisten  behaupten ,  dafs  sie 
raikanische  Erzeugnisse  sind,  und  dadurch 
Uart  aich  auch  das  ßätbsel  ihrer  so  abweichen- 
den  Lagerungsverhältnisse  vollständig  auf«  Veiv 
Steineningen  finden  sich  blos  in  ^intelnen  un- 
tergeordneten Sand-,  Mergel-  und  Thonlagem^ 
in  welchen  lezteren  häufig  Basalt^-  und  Kalk* 
steinstucke  und  Geschiebe  wie  eingeknetet  lie- 
gen.  Höchst  selten  kommen  Farre^kräuter- 
Abdrüi^y  im  P  orzel  lau  Jaspis  .und  im 
Kling  steine,  oder  Porphfrschiefer^ 
und  zuweilen  ebenfalls  Kräuterabdpücke  und 
enzelnq  Fragmente  von  Seemuscheln  in  den 
unteigeordneten  Mergel  -  und  Sandschichten 
vou  Alle  angi^blichen  im  Basalte  bcfindlich^i 
Versteinerungen,  die  mir.  voijgelegt  worden 
«ind,  und  die  ich  zum  Theil  selbst  in  meiner 
Sammlang  besizze  ,  warten  theUs  in  innig  mit 
dem  Basalte  verwebten  Kalkmergelstücken « 
thdls  in  verändertem  und  porösem  Uebergangs- 
kalksteine  befindlich,  der  sich  mit  Basaltstük- 
keo  in  einigen  Trafslagem  und  zuweilen  auch 
anf  Napoleons  Höhe  bei  Kassel  findet.  Hier 
kommen  in  der  Mhe  des  Basaltes,   Stücke  von 
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porösem  Uebergangskalkstein  mit  schönen  Ma- 
drej3,oriteii  vor.  Die  zur  Trappformation  ge- 
hörigen 

Steinkohlenlager 
welche  oft  von  weiter  Ers'treckung  und  grober 
Mächtigkeit  sind,  grenzen  zuweilen  schon  an 
die  bituminösen  Holzlager^  und  n'ahern  sich 
daher  in  einigen  Gegenden  aufserordentlich  den 
aufgeschwemmten  Gebirgen.  Sie  wechseln  zum 
Theil  mit  Basalt,  mit  einer  eigenen  Art  Schiefer- 
thon  y  mit  gemeinen  Thon-  Und  Thoneisenstein« 
schichten.  Die  lezteren  sind  zuweilen  sehr 
reich  an  Kräuterabdrücken  und  mannichfaltigen 
schönen  Muschelversteinerungen ,  und  die  nä- 
here Bestimmung  derselben  behalte  ich  mir 
noch  vor,  wie  ich  gleich  im  Anfange  dieser 
Abhandlung  angezeigt  habe.  Häufig  haben  sie 
aber  auch  nur  eine  Lettenschicht  mit  Basalt« 
stücken  und  Geschieben  zum  Dache,  und  in 
denen  die  sich  den  aufgeschwemmten  Gebirgen 
nähern ,  kommen  zuweilen  Flufs  -  und  Seema- 
scheln  zugleich  vor.  Helix  stagnalis  und 
Flanorbis  finden  sich  alsdann  mit  einer  Ma- 
schelart  die  sehr  viel  Aehnliches  von  Turbo 
Clathms  hat,  und  mit  Fragmenten  von  Muri- 
ziten,    welcho   sämmtlich    nur  kalzinirt  sind« 
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Nicht  durchgängig  finden  sich  Rräaterabdrücke 
darinnen,   zuweilen    kommen  aber  auch  bäum* 
Jtrüge   Farrenkräuter  wie    in  den  älteren  Stein- 
kohlenformationen ziemlich  häufig,    und  zum 
Theile  scheinbar  von   der  nämlichen  Art  vor. 
Es  scheint  jedoch,    als  wezm  gewisse  baumar* 
tige  Farrenki^uter  i^it  groben  breiten  gezähn- 
ten Rättern 9  besonders  in  England,  den  Thon* 
eisensteinlagem ,     welche     häufig    die    dortige 
Slemkohlenformation  begleiten,   ganz  vorzüg-* 
lieh  angehörten.       In   diesen   sowohl    als    den 
Stein -und  Braunkohlenlagem  selbst,   kommen 
aber  auch   Palmenarten  und  ihre  Früchte  vor , ' 
welche  leztere    zumal  grofse  Aehnlichkeit  mit 
der  Arekanuls,    Areca   Catechu  Link*    haben. 
Auf  gleiche  Weise  finden  sie  sich  auch  in  sol- 
chen Lagern,    welche  sich    schon  den  aufge- 
schwemmten  Gebirgen   nähern ,    und   fast  blos 
bituminöses    Holz    und    bkuminöse    Holzerde, 
enthalten.      Hier    hat  man    auch  Zweige   und 
Saamenkerne   von   Pistazienarten    aufgefunden, 
welche  vollkommen  mit  Pistazienarten  überein- 
stimmten,    die     der    bekannte    Reisende    Dr» 
Se£zz£n  aus  Kleinasien  überschickte.     Zugleich 
finden   sich    aber    auch  sehr   schönt  Abdrücke 
Ton  Baumblättem,   welche    wohl  offenbar  un* 
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Mien  ttSrdlidien  Baamarten  ai^ehort  -haben, 
und  TOn  Pappeln ,  Abornarten  und  Weiden 
herzurühren  ecbeinen.  Auch  Füuias  fuhrt  im 
Journ*  d.  Phys.  An.  &  p.  238.  dergleichen  Bl'ät- 
terabdrücke  und  Früchte  an ,  welche  in  solch^i 
zur  Trappformation  gehörigen  Braunkohlen- 
lagism  112  Fub  tief,  in  Frankreich  gefunden, 
und  von  den  französischen  Botanikern  f üpr  As- 
pen, Erlen,  Kaatanienblätter,  und  für  die 
Zapfen  von  Kiefern  erkannt  wurden.  Zugleich 
&nd  sich  der  vollständige  Abdruck  und  (Jeber- 
rest  eines  sehr  bekannten  Käfers  zum  Ge- 
sdilfcbte  Hydrophilus  gehörig*  Ganz  unver« 
änderte  Knochenfragmente  ^  die  allerdings  noch 
eine  nähere  sorgfältige  Untersucbuqg  verdien- 
ten ^  finden  sich  zuweilen  auf  gleiche  Weise 
wie  in  dei^  aufgeschwemmten  bitaminösen 
Holzlagern* 

Aufgeschwemmte  Gebirge. 

Bios  einige  Schichten  derselben  verdienen  hier 
ErwSmuog,  da  ihnen  eigentlich  Versteinerun- 
gen gänzlich  fehlen ,  und  uns  in  Hinsicht  des 
vorliegenden  Zweckes,  blos  die  bituminösen 
.  Holz-  und  Erdlager,  und  xiie  in  einigen  Ge- 
genden sehr  weil:  verbreiteten  KalktofiE-,  M«rgel- 


)     125     ( 

und  Lehml^ger  von  Wichtigkeit  Änd.      Ganz 
voizagüch  wünschten  wir  über  diejen|§Bin  Utu- 
sunoien.Hoiclager,  welche  zu  den  a|i%efcbwemm« 
ten  Gebiigen  im  engeren  Sinne ,  worinnen  akh 
nämlich  gar  Jcäne  Meerprodokte  f^idefi  ^  £ehö- 
ren,  noch  darüber  eiqe  vollatä^dige  Aulkl^rong 
za  erhalten ,  ob  sich  hier  Sp^rtia  von  südlichen 
Pflanzen   und  Bäumen  finden.      j(Jngea€<Utet  sie 
sich  ganz  in  unserer  Niihe^   von  Artend  bis  in 
die  Gegend  von  H^lle,  Leipzig  \ind  4>Ueiiburg 
ziehen,  und   ungeachtet  id^  di^l»  4?i;iib€H[i    an 
▼eischiedenen   iPunkten  ruatersficl^t  n^d  be&h- 
xen  habe,  ep  iat  mir  doch  wfder  ^  ^ea  Holz* 
lagern  selbst^  wo  die  Bäume  o^ft  noch  dsnatlich 
zu  criceni^ep  si^d ,  und  voU%  wie  W  -image- 
stürztg  Wald  Aber  einander  he^  Uqgen ,  olt  .skcr 
SQch  alles  in  bi.tmninpj^  Erde  zierFäUen  ist,  fiocti 
in   aebreren^     ^ewabnl^;h    darüber  lietgen^ea 
PfeifeBthon*  und    LettjCulagem  9    ii^e»ad  etwss 
an^sitolsen  ^   was  uns   hierüber  häftte  belehren 
können.    Einigen  Nachrichten  zu  Folge«  acdlen 
gleichfalls  Ps^no^en  und  ihre  Ftü^b^ ,   zugleich 
aber  auch  namentlich  bei  Arterni  ganz  gewöhn* 
liehe  Haselnf^fisie  d^trinnen  V(Qif;ekommen  seyn^ 
und  in  Absic^  der  Palmen  9  v^rrhuthe  ich  fast, 
^Is    eine   V^owechsfslvng    stslt  geSunden    ba^ 
ben  mnls. 
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Die  KalkttifF  und  aufgeschwemmten  Mergel- 
lager, füllen  nebst  Lehmlagem  und  Schichten 
von  losen  Kieselgeschieben  die  Niederungen 
mehrerer  Erdstriche  in  allen  Welttheilen  aus, 
und  kommen  häufig  an  den  Ufern  der  Bache 
und  Flüsse  vor.  Sie  verrathen  bei  näherer  Un- 
tersuchung ganz  augenscheinlich  dafs  sie  die 
Niederschläge  aus  Landseen ,  und  stehenden  Ge- 
wässern sind)  und  machen  in  den  meisten  eu- 
ropäischen ,  asiatischen  -  und  amerikanischen 
Gegenden  vorzüglich  die  Grabstätte  der  groben 
Landthiere  aus ,  die  fast  allenthalben ,  theils  tie- 
fier,  theils  gleich  unter  der  Dammerde,  und  oft 
an  den  Ufern  der  Flüsse  ausgegraben  wurden. 
In  den  Kalktufflage^n  wechseln  oft  sehr  feste 
Schichten,  die  vortreffliche  Bausteine  geben, 
mit  röhrförmigem  Tuff,  und  zerrdblichen  Mer- 
gelschichten ,  und  oft  zieht  sich  zwischen  ihnen 
eine  schmale  Schicht  von  bituminöser  Erde, hin, 
in  der  gewöhnlich  eine  Menge  kleiner  Flufsmu- 
schein  befindlich  sind.  Zuweilen  wechseln  auch 
diese  bituminösen  Schichten  mehrmals  und  zei- 
gen deutlich ,  dafs  sie  zu  gewissen  Zeiten  die 
Oberfläche  d^s  Sumpfes,  oder  des  Bodens  der 
Lahdseen  ausmachten.  Die  röhrförmigen  Zwi- 
schenschichten,  sind  sehr  sichtbar  mit  Kalktuff 
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Überzogene   Schilfstängel,    und  andere  Wasser« 

gmchse,   wie   sich  denn  zuweilen  auch  ganz 

ii^msde  Schichten   von  überzogenen  Co^ferven 

Äifin.     Es  kommen   auch  zuweilen  deutli<;he 

Abdrücke  von  Federn  der  Wasservögel  vor,  und 

zuweilen  ganz   unveränderte  Knochen£rag<nente 

von  brannten  Thicrarten.     Land  -  und   Flufs- 

scbnecken  und  Muscheln  sind  auch. oft  in  allen 

Schichten    vertheilt,     und  zeigen    durchgängig 

nodi  ihre  natürliche  wenig  veränderte   Schaje. 

Am  häufigsten  findet  sich  helipc  stagnaUs  ^  pla^ 

norhis,  spirorbis  pomaria  und  vinfpara,  nebst 

kleinen  Flufstellinen.   Höchst  selten  kommt  eine 

Art  von  Mya  in  Fragmenten  darinnen  vor.    Die 

l^tiochen  der  grolsen  südlichen   Landthiere  sind 

häufig  gleichfalls  durch  alle  Schichten  vertheilt, 

<Ioch  finden    sie  sich   hauptsächlich  in  den  zer- 

rdblicfaen  Mergelschichten ,  und  zuweilen  gar  in 

den  Lehmlagem.    Ganze  Skelette  .trifft  man  g&- 

wohnlich  erst  in  einer  Tiefe  von  40  —  50  Ifu6 

^- Au/ser  dem  fleischfressenden  Ohiothle r e, 

dem  Hesenmäbigen  Tapir,   Megatherium  des 

CoviBB,    dem .  siberischen   und  amerikanischen 

Mammuth,  dem  Eiephanten  der  Vorwelt^ 

der  mit  dem  gegenwärtigen,  noch  grofse  Aehn« 

Ucbkeit    hat 9     dem    riesenmäftigen     Elenn- 
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thier  in  Irrlatid,  dem  Rhinozeros,  haben 
tich  auch  noch  Büffel-  uxid  Auerochsen, 
und^  Schädel  und    H'örnejr'des   Riesen- 
^  ch  sen  A  rni',  vielleicht'  auch  Reste  vorii  ffi* 
f^amöchsen,    Rirs'ch-und  /Lntelopen- 
kaioditoli'y    nebst    Lan  dschildlc  rdten   nnd 
F  i  s^oh  w  i  r  b  e  1  gefunden.    Die  beiden  lezteren 
Änd     hauptaachlich    in     den     burgtontieisdhen 
kalktußferuben ,  ntibst  Elephanten ,   Rttinozeros, 
Aiitelopenfiragnienten    und    ganzen    Skeletten, 
sehr  schöne  Exemplare,    jedoch    höclist  selten 
vorgekommen.       Die     so     eben     angeführten 
groCsen-  Landthiere  finden  sich  aufser  den  Kalk- 
tuffschichten  aber  auch  in  anderen  aüfgeschWemm- 
ten  Lagern,  und  bedo^ders  in  Siberien  oft  gleich 
unter  der  Dammerde  noch   fiist  ganz  uüvö-än- 
dert.     In  den   Kalktuffschichteri  sind  die  Jtno- 
eben  der  gröfseren' Landthierb,    wovon  Hirsch- 
knodien    und    Geweihe   gewöhnlich    schon    in 
sehr  Besten  Schichten  vorfcommen,   so  wie  die 
Eandschildkrotfen    durchgähgig    kalzinht,    und 
zuweilen    schon  der  Versteinmmg  sehr  nahe, 
«lid   veitathen   dahfer ,    dafe  siä  zu  gleicher  Zeit 
kl  diese    Lager  geriethen.      Wahi^Heinlich  ist 
dies    mit    den   Büffel-  und   Auerochsenitdten , 
dH^sIdIJe*ch  häufiger,    9a  wie  auch  das  Rhi- 
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nozeros^  in  den  Lehmlagern  finden,  der  Dam* 
liehe  Fall  gewesen ,  wenn  ihre  Knochen  und 
Hner  gleich  zuweilen  weniger  kalzinirt  zu 
«fit  scheinen«  Man  findet  in  mehreren  Ge- 
genden, so  wie  in  Bnrgtonna,  audi  ganze 
Schiditen  von  BaumbUttem  im  Kalktofife^ 
weiche  von  unseren  nordischen  Baumertan,  ala 
Erlen,  Linden,  Mashoider,  Eichen,  Weiden 
ü.  s.  w.  herrühren ,  und  oft  dicke,  röhrföimige^ 
ganz  hoUe  Abdrücke  ihrer  Holzstämxkie  und 
Z^dge  mit  Ueberresten  von  scheinbar  faulen 
und  kalzlnirten  Holzstücken  hlnteriassen  habe». 


Wenn  wir  nunihehr  einen  Rückblick  auf  die 
ganze  Reihe  der  Uebergangs-  und  Flövformap 
tionen  werfen  ,  so  scheint  zuerst  aus  mehreren, 
Jnrch  die  Gewalt  der  IVIecre  zerstörten  Grund* 
Scbirgeü  uralter  Sandstein ,   und  aus  den  feine« 
«n  und  innig   aufgelösten   Theilen  derselben, 
die  neue   Uefoergangsformation  henrorzugehao. 
Jfi  ihren  älteren  Gliedern  finden  sich  die  üe- 
^^e  einer  noch  wenigzahlreichen  südlic^n 
Vegetation,  einzelne  Palmen  und Rohrgewichse^ 
und  nntcr  den  Thierarten  hauptsächlich  die  iÄ- 
iierlichen  Schnecken  von  Mollusken,  neb^  we^ 
i^en  Muschelarten  und  Amphibien ,  alber  sehoi» 
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gerder  Kalkgebirge  gebildet.  Auf  mannichEäl- 
tige  Weise  warde  während  dieser  scheinbar  sehr 
schwankenden  unruhigen  Periode,  die  Ober- 
fläche des  Meerbodens ,  und  vielleicht  aucl^  des 
festen  Landes,  verändert*  Vielleicht  durch  die 
Einwirkung  der  Vulkane,  sogar  mehrere  Erd- 
striche verschlung^,  und  andere  gehoben,  und 
alsdann  würden  sich  die  wiederholten  Verscl^üt- 
tungep  von  Wäldern  noch  ungezwungener  er- 
klären lassen.  Die  ganze  Beschaffenheit  d^r 
Erdschichten,  und  die  Art  des  Vorkommens 
ihrer  Versteinerungen  lehrt  uns  wenigstens,  dafs 
wiederholt  ein  verändertes  Niveau  des  Wasser- 
Bandes  statt  fand,  und  dafs  sich 'endlich  von 
einer  gewissen  Zeitepoche  an  die  Meere  immer 
weiter  zurückzogen.  Sie  bildeten  während '  die- 
ser lezteren  Periode  den  MuschelHözkalk,  und 
die  jüngeren  Flözschichten,  zum  Theil  schon  zu 
einer  Zeit.,  wo  einzelne  Arme  desselben  mehr 
grofsen  Landseen  glichen.  Inzwischen  hatte, 
sich  die  Erdoberfläche,  bei  einem  fortdaurenden 
südlichen  Klima,  in  wahrscheinlich  sehr  lan- 
gen Zeiträumen  auf  vielen,  dem  Meere  abge- 
wonnenen Erdstrichen  wi^dier  mit  einer  ÜppL 
gen  südlichen  Vegetation  geschmückt,  und  mit 
mannicfafaltigen  südlichen  Thierarten  bevölkert.  , 
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Die  Ströme  und  Bäche  führten  jenen  Landseen, 
welche  i)ocl\  halb  dem  Meere  ax^börten,  man- 
dbcD  Ueberrest  von  Landthieren  und  Pflanzen 
zu,  die  jezt  als  räthselhafte  Erscheinungen  in 
den  Niederschlägen  jener  Seen  zugleich  mit 
Meerthieren  aufgefunden  werden^  Eine  grofse 
Veränderung  des  Klimas  zwischen  den  Wende- 
kreisen und  den  Polen,  zerstörte  aber  allmä- 
Ug  auch  diese  südliche,  damals,  wie  es 
Kbemt,  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  rerbreitete 
Sdiophmg,  und  höchst  wahrscbdnlich  fällt 
gerade  die  Bildung  der  neueren  Trappforma- 
tion  in  diese  Periode«  In  ihren  untergeordnet 
teo  Sduchten  finden  sich  die  lezten  Heste  jener 
südUdien  Vegetation ,  und  vielleicht  war  diese 
Foimation  selbst  das  Produkt  der  groTsen  Na- 
turk/aft  die  ein  solches  verändertes  Klima  h«r- 
beüoiirte.  Was  für  eine  Veränderung' des  Kli- 
mas haben  nicht  die  lezten  vulkanischen  Aus- 
hiüdie  in  Peru  zu  Wege  gebracht,  mnd  wie 
^gleidi  grödser  muis  der  Einflufs  gewesen  seyn, 
den  eine,  fast  auf  der  ganzen  Etdpber fläche 
verbreitete,  Bildung  dieser  räthselha&en  Basalt- 
»wd  Tiapplager  zu  Wege  brachte.  —  Wir  wol- 
len jedoch  keinesweges  behaupten,  daJb  dies 
^  aUeinj|^  Ursache  jener  Veränderimg  gewesexi 


•> 
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ist.  — -  Die  Meevwasser  scheinefi   sich  damals , 
vielleicht   sel^t    durch    dieses    £f eignifs    sehr 
plözlich  rennindert,  und  bis  au^  einzelne  be- 
schränkte  Busen  und   Landmeere ,    beinahe  in 
ihre  jezigen  Grenzen  zurückgezogen  zu  haben. 
Grolse    Ueberschwemmungen  von    Laudgewas- 
sem  scheinen  fast  gleichzeitige   sich  zum  Theil 
mit  den  Ueberresten  des  Meeres  vermischt,  zum 
Theil  aber    aucli    selbst    lange  Zeiträume  hin- 
durch grofse  Landseen  gebildet,   und  mit  ihren 
Niederschlägen,  die  durch  das  veränderte  Klima 
getödteten  südlichen  Landthiere  bedeckt  zu  ha- 
ben.   Aus  dieser  Ursache  finden  wir   auch,  bei 
einem  Theile   der  Trappgebirgslager  gleichsam 
einen  Uebergang  in  die  aufgeschwemmten  Ge- 
birge ,  Land  -  und  Seegeschöpfe  ^  auch  in  ihren 
Schichten  gemeinschaftlich  begraben,    und  die 
ganze  Art  ihres  ■  Vorkommens  zuweilen  den  auf- 
geschwenamten    Gebirgen    ähnlich.       Während 
dieser  Periode  wo  sich  eine  nördliche  Schöpfung 
diesseits  der  Wendekreise  entwickelte^   können 
auth  sehr  leicht  nördliche  und  südliche  Thier- 
und  Pflanzenarten,   in  den  Niederschlägen  der 
zurückgelassenen  Seen  ,  die ,    wie  jScJion  gesagt, 
eine  Zeit  lang  gemeinschaftlich  dem  Meere  und 
den  Landgewässern  angehörten , ,  wie  z.  B»  bei 
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Oeningen  and  in  den  Gegenden  bei  Paris  u*  s*w* 
begraben  worden  sejn,  und  nunmehr  wird 
zu  unserem  Erstaunen,  dieses  sonderbare  Ge* 
ffienge  von  Land-  und 'Seethieren ,  von  nördli- 
chen und  südlichen  Geschöpfen,  j^anz  den  ge- 
wöhnlichen Natnrgesezzen  zuwider  aufgefunden. 
In  allen  Aiesen  Flözschichten,  und  selbst  in  den 
jüngsten  aufgeschwemmten  Gebirgen,  haben 
vrh  aber  nodi  nie  die  mindeste  Spur  vom  Men- 
schen gefunden,  und  er  mufs  folglich  der  jüng- 
ste Sohn  der  Erde ,  oder  mit-  verschlungenen 
Ländern  ia.  den  Tiefen  des  Meeres  zu  fin- 
den sejn. 

Wir  müssen  hier  abbrechen  um  nicht  zu  sehr 
in  das  Feld  der  Hypothesen  zu  gerathen , .  die 
stets  weit  weniger  Werth  als  eine  einzige  rich- 
tig au^efundene  Tfaatsache  haben ,  und  wollen 
nur  noch  ein  Paar  Bemerkungen  hinzufugen. 

Auf  der  ganzen  Erdoberfläche  bestätigt  sich 
auch  bei  den  Untersuchungen  über  das  Vorkom- 
men der  Versteinerungen,  ein,  im  Ganzen 
gleichartiger  Niederschlag  der  Uebergangs  -  und 
Hauptßözformationen. 

Ein  grofser  Theil  der  angeführten  Verstein#* 
ningea  scheint  ausschllefslich  nur  gewissen  Ge- 
birgsschichten  anzugehören ,  und  deshalb   erfer- 
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.  dert  ciiesar  Gegenstand  noch  fortgesezte  und  gc- 

/       meinschaftliche  Nacbfonchungen    and  Verglei- 
chungen. 

Gewisse  Versteinerungen,  wie  z.  B.  der  ge- 
meine glatteTereb  rat  ulit,  Belemnites  paxiU 
losus ^  einige  Ostraziten  und  Ghamiten 
u.  8.  w.  scheinen  sich  auF  eine  merkwürdige 
Weise  fast  in  allen  Flözschichten  wieder  zu  fin- 
den, and  siili  Folglich  durch  alle  fene  stürmi- 
schen Schöpfnngsperioden  hindurch  erhalten 
zu  haben,  und  sogar,  wie  z.  B«  die  glatte  Te- 
r  e  b  r  a  t  e  I  noch  gegenwärtig  in  unseren  Meeren 
angetroffen  zu  werden. 

Dafe  wir  übrigens  in  den  Verzeichnissen  der 
Versteinerungen ,  nur  diejenigen ,  die  wir  mit 
Sicherheit,  oder  wenigstens  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit, als  verschiedene  Arten  bestim- 
men konnten ,  aufgenommen  haben ,  und  dafs 
es  noch  weit  mehr  verschiedene  Arten  giebt, 
die  ebenfalls  eine  genaue  Bestimmung  erfordern, 
brauchen  wir  wohl  kaum  zu  erinnern. 
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2. 

Beschreibung 
des 

Thonschief  er  -  «ind  Grauwaclcengebirges 

Thüringer  -   und  Frankenwalde» 

n  e  b  tt 

einigen  Braierkungen    in   Betreff  der    Uebergangt« 
Foisiation  überhaupt  ^ 

vom 

Herrn  geheimen  jissistenzrath  von  Hoff. 
( Hierzu  die  Tafel  5« ) 


•L/as  Thonsckiefer  -  und  Grauwactengebirge 
in  welchem  die  Grenzen  von  Thüringen, 
Franken  und  dem  Voigtlande  zusammen«- 
stofseD,  bildet  eine  grofse  verbreitet^  Gebirgs- 
masse,  einen  Fortsaz  des  Fichtelberges  gegen 
Hordwest ,  und  liegt  im  Ganzen  zwischen  der 
oberen  Elster,  der  oberen  Um  und  der  Ro- 
dach, einem  Nebenflusse  des  Maines.  Dieses 
Gebirge  hängt  in  Süden  mit  dem  Ficbtelgebirgc 


z' 
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und   in   Osten  fläit   dem  iroigti'äädischen  Flüge 
des  Erzgebirges  zusammen ,   d.  i. .  es  zeigt  siel 
van  diesen  beiden-  Gebirgen  geognostisch  nicht 
getrennt,  indem  die  Gebirgsarten  ,   aus  welchen 
alle  drei  bestehen,  sämmt lieh  älteren  Fqrmationen, 
als  die  Flözgebirge  sind,  angehören;    und  kein 
dazwischen  gelagertes  Flözgebirge  ihren  Zusam- 
menhang  dem  Auge  verbirgt^     Mit  dem  Fich- 
telgebiYge  hangt  dieses  Grauwackengebirge  auch 
in  Ansehung  der  Gestalt  zusammen  ,  indem  es 
von  jenem  auslaufend,    mit  4hm  die  Wasser, 
scheide  zwischen  dem  Main  und  der  Elbe  bildet. 
Nicht  so  verhält  sich  der  Zusammenhang    mit 
dem  Erzgebirge  in  Ansehung   der  Form,    denn 
dieser  wird  durch  das  tief  eingeschnittene  Thal 
der  Saale ,  die  vom  Fichtelgebirge  herab  strömt, 
unterbrochen. 

Die  Nachrichten,  welche  ich  hier  mitzuthei- 
len  im  Begriffe  bin,  schränken  sich  auf  den 
Theii  des  Gebirges  «in,  der  westlich  von  der 
Saale  und  der  Rodach  liegt,  weil  es  mir  bis  , 
jezt  an  Gelegenheit  gefehlt  hat,  den  östlich 
von  diesen  Flüssen  gelegenen^  Theil  zu  unter« 
suchen.  Die  Grenzen  von  jenem  *>  sind  folgende : 


*}  Die    Karten   auf  welchen   man  die  zu  beschrei- 
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In  Ost  and  Nordost :  die  Rodach  von  Stein* 
wiesen  (Bayerisch  -  Bambergisch)  ,  bis  Nord- 
helben  (desgleichen),  die  ihr  zufallende 
fränkische  Woschwiz,  die  der  Saale  za* 
fallende  thüringische  Woßchwiz,  so- 
dann die  Saale  selbst  von  Lichtenberg 
(fiajmsch  -  Bayreuthisch) ,  bis  nach  SaalFeld 
(Sachsen -Koburgisch);     in    Norden   die    Linie 


bende   Gegend    vorzüglich     deutlich     übersehen 
ki&n,  sind: 

i)  Sect  95  und  log.  der  groCsen  beim  geographi* 
sehen  Institute  zu  Weimar  herausgekommenen 
topogr.  Militärkarte  von  Deutschland. 

2)  Die  weimarische  Karte  vom  Thüringerwalde. 

9)  KiicHABDS    Karte  der  Herzogl.  Sachs.  Fürsten- 
thiimer  Weimar ,    Gotha  ,  Meinungen  y  des  Für- 
stentüioines    Schwarzbarg     und     Reula    n»  s.  "vr. 
1^  Homanns  Erben  1811. 

4)  Meine  Karte  vom  Thüringcrwalde ,  beider 
Aten  Abtheilong  der  von  Jacobs  un4  mir  her» 
abgegebenen  Beschreibung  desselben- 

Die  diesem  Aufsazze  Deigefügte  kleine  Karte 

dient  nnr  zur  Uebersicht  der  verschiedenen  Ge- 

« 

biigslager,  nnd  man  hat,  um  aie.  nicht  zu  über- 
laden,   die  Terrainzeichnung   bis  auf  wenige  in 
der  Beschreibung  erwähnte   hohe  Berge  9     w«g-* 
gehifen. 
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des  aufgelagerten  Flözgebirges  von  Saalfeld 
Über  Blankenburg  nach  Königsee 
(Schwarzbarg  -  Rudolstäddsch)  bis  Amt  Geh- 
ren (Schwarzburg  -  Sondershansen),  2  Standen 
östlich  von  Ilmenau;  in  Westen  das  Porphjr- 
gebirge  des  Thüringerwaldes,  auf  einer  Linie 
von  Amt  Gehren  über  Neustadt  am 
Rene  steig  (Sachsen  .  Hildburghausen  )  bis 
nach  Krock  (desgl.)  unweit  jEisFeld;  und 
in  Süden  die  Liiue  des  aufgelagerten  Flözge- 
birges von  diesem  Orte  an  über  Sonneberg, 
(Sachsen  -  Meinungisch)  StQckheim  (Baye- 
risch -  Bambergisch)  bis  wieder  nach  Stein- 
wiesen. 

Der  gröfste  Durchmesser  dieses  Stück  -  Gebir- 
gjBS  von  Lichtenberg  bis  Amt  Gehren, 
also  von  Südost  nach  Nordwest ,  beträgt  sieben 
geographische  Meilen ,  der  kleinere  von  Saal- 
feld bis  Sonneberg,  oder  von  Nordost, 
nach  Südwest,  wo  es  zu  beiden  Seiten  vom 
Flözgebirge  eingeschlossen  ist,  vier,  sein  gan- 
zer Umfang  «achtzehn  Meilen. 

Der  Hauptrücken  des  Gebirges ,  von  welchem 
die  Gewässer  südlich  dem  Maine  und  nördlich 
der  Saale  zufallen  ^  streicht  im  Ganzen  von 
Osten  nach  Westen,   doch  in  mehreren  Krüm- 
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nmiigen ;   er  Jiegt  dem   südlichen    Abfalle  um 
ein  Drittel  näher  als  dem  nördlichen  ,  und  jener 
ist  aach   steiler  als  dieser.       Die*^  Hauptrücken 
soinB  2ls  die  Rücken  der  Seitenäste  sind  sanft 
gerundet,     oft    sehr    flach,     nur  wenige^ hohe 
Kuppen   ragen  ausgezeichnet  hervor ,  und  auch 
diese  sind  von  rundlichen  Formen,  mit  mehr 
odei  weniger  sanften  Abhäogen   und  durchaus 
ohne  Felsenspizzen.     Ein  Hau^charakter  dieses 
Thonschiefer  -  und  Grafiwackengebirges  besteht 
darinnen,  dafsdie  Thäler  bei  ihrem  oberen  An- 
fange sehr  flach  und  sanft  abhängend  sind  ,   im- 
mer erst  gegen  ihr  unteres  Ende  enge  werden 
und  daim  zuweilen  zwischen  steilen  Felsenwänden 
eingeschlossen  sind ,  wo  sie  ein  sehr  wildes  und 
finsteres   Ansehen    haben    (wie    die    bekannte 
Gegend  von  Schwartburg  und  mdurere  bewei- 
sen), während  neben  ihnen  die  Höhen  sanfte 
Flachen,  oft  mit  grofsen  Getreidefeldern  besezt, 
bilden.     Ganz  anders  ist  die   Gestalt  des  west- 
licheren Porphyrgebirges,   dessen   Rücken    und 
Aeste  viel  mehr  schmale  sehr  unebene  zuweilen 
zacUge  Kämme  haben. 

Die  ausgezeichnetesten  Punkte  des  Haupt- 
nickens sind,  von  Osten  nach  Westen  gezählt; 
<ler  Kulm  bei  Lobenstein  (2270  Par.  Fufs  über 


)     140    (  I 

der  Meeresfläche  ,  ^  der  S  i  e  g  1  i  aib  c  r  g  (2198  j 
nach  Reichard  *)  /von  hier  an  durch  den  gan- 
zen  Frankenwald  lauft  der  Rücken  zie^^ch 
flach  gegen  Westen,  in  einer  ^öhe  von  bflHki- 
fig2000Fufs)  der  Rotheberg  bei  Sfiechts- 
brunn,  nicht  weit  von  dem  Punkte,  über 
welchen  die  grofse  Landstrafs^  von  Grafen- 
thal  nach  Judenbach  führt  (H^he'ist 
noch  nicht  bestinAnt),  das  schwarzburgiscbe  Dorf 
Neuhaus  (2637  Par.  Füfs  nach  Linke  ♦♦>  der 
Sandberg  bei  Steinheide  (2491  nach 
Linke),  die  Meinungische  Porzellanfabrik  L  i  m- 
bach  (ein  sehr  tief  eingescbnittener  Punkt, 
dessen  Höhe  noch  nicht  bestimmt  ist),  der  M  a  s« 
senberg  ein  hoher,  noch  nicht  bestimmter 
Punkt. 

Auf  den  nordwärts  auslaufenden  Aesten  be- 
meike  ich  den  Lerchenhügel  bey  Loben- 
stein (2142}  das  Dorf  Heinersdorf  daseibat 
(2010)  beide  nach  Reichard,  das  Scblofa  Ei- 
chigt  an   der  Saale    (I64O) ,  die  Burkers- 


*)  Rbichaad     in   Zacks   monatlicher    Cörrespon« 

dens  Bd.  18«  S.  181  • 
*^  Links  in  dea  Sucht.   Froiaasialbiattern  1799» 

Mlrs.  6.  a66. 


'   V 

« 
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d«rf«r  Höhe  unweit  Schwarzbiurg  (1622) 
dieKursd  orf  er  Kuppe  (die  Höbe  ist  nicht 
bestiomit»  die  des  am  Fulse  liegenden  Dorfes 
K|||||orf  giebt  Herr  Linke  zu  2209 FuIs  an)» 
der  Wurzelberg  (2374),-  der  Pfarren- 
kopf bei  Scheibe  (2517),  der  Quitteis- 
berg bei  Blankenburg  (1889),  sämmtlich 
nach  Linke» 

AuF  den  eüdlicfaen  Aesten  sind  zu  bemerken, 
teSattelberg  bei  R e i t s c h  im  Bambergi- 
schen (nicht  bestimmt)  der  Steinheiderberg 
oder  das  Kieferle  (!2578  nach  Linke ),  der 
Blefs  am  Ursprünge  des  Iz  und  Werra  (2760 
nach  Hm.  v.  LIndenau  *),  mehrere  Punkte 
hndoi  steh  auf  dieser  Seite  nicht  bestimmt, 
auch  ist  sie  am  wenigsten  mit  ausgezeichneten 
Koppen  bcsezt. 

Die  Geblrgsarten,  die  diese  Gegend  zusammen- 
iezzeO|  sind  Grauwacke,  Gr a'U  w a  c k e  n - 
schiefer,  Kalkstein  und  Thpnschie- 
fer;  üe  erheben   sich  überall  viel  steiler  und 

0 

^öher,  als  die  sie  zunächst  umgebenden  Flöz- 
gelarge,  und  zeichnen  sich  daher  schon  von 
weitem  von  dteai^  aus.    Es  giebt  nur  eine  ein-* 


*)  Nach  handichriftUcliai:  Mittbeilang. 
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zige  Stelle,  im  In/ieren  des  ThonscfaieEergebirge 
an  welcher  das  Flözgebirge  auf  einer  bedeuten«! 
den  Höhe  des  Er^teren  liegt,  am  Sandbergej 
bei  Stein  her  de '^).  V..       ' 

1.     Grauwacke  und  Grauwackenschiefer,      ! 

•^  I 

Die  Verbindung  des  Grauwackengebirges  mit 
den  an  seiner  Südost -Seite  liegenden  Gebirgs- 
massen  welche  aus  Syenit,  Grünstein  und  Serpen- 
tin bestehen ,    und  sich  nach  dem  Fichtdgebirge 
hinziehen ,   ist  mir  nicht  näher  bekannt ,  da  ich 
die  Gegend  in  welcher  diese  Gebirgsmasse  sich 
ausbreitet ,  nicht  in  der  Absicht  habe  besuchen 
können,  um   mir  nähere   Renntnifs   von  dem 
Verhalten    derselben   zu  verschaffen.     Sie  ver- 
dient eine    genauere    Untersuchung,    und   wer 
diese    anstellen  will,    der  hat  vornehmlich  den 
Strich    an    der    Saale  von  Ziegenrück    bis 
Lichtenberg  und    Hof,    und    etwas  mehr 
westlich  die  Gegend  auf  der  Linie  von  Naila 
bia  Lobenstein  zu  beobachten.  •   Das  Fallen  der 
Grauwackenlager  macht  es  wahrscheinlich ,  dab 


*)  8.  Voigts  mineralog.  und  Bergxn'innitche  Ab« 
l^ndl.  Th.  I.  S.  53.  und  dessen  kleine  Schrif* 
ten  Th.  ft.  S.  140. 
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jene  östlicheren  Gesteine  das  Unterläget  von  die» 
ser  ausmachen. 

Westlich  von  dieser  Linie  tritt  das  Grauwacken- 
gebirge»  selbst ,  mit  allen  seinen  bekannten  und 
sek  ausgezeichneten   Merkmalen  hervor,    und 
zwar  zuerst  mit  deutlicher  Abwechselung   der 
Gnuwacke  ,  und   des    Grauwackenschiefers ,    die 
sich  im  ganzen  Frankenwalde  den  Augen  dar- 
bietet.    Die    Kennzeichen    der   Grauwacke  im. 
Thüringer-  und  Frankenwalde  stimmen  vollkom- 
men mit  der   ganz  vortrefflichen  Beschreibung 
uberein,  welche  Herr  V.  Trebra  *}  von  ihr  ge- 
geben hat,    und  welche  von  tallen   nachfolgen- 
den mineralogischen  Schriftstellern   bei  den  ih- 
rigen iheils  nur  abgeschrieben  worden  ist. 

Sie  zeigt  immer  im  Kleinen  körnige  Struk- 
tuTf  die  bald  granitartig  bald  sandsteinartig  ist, 
selfner  konglomeratartig,  und  bisweilen  so  fein- 
kömig,  dafs  das  Gestein  einem  Hornsteine  oder 
körnigen  Quarze  ähnlich  wird ,  was  dann  auch 
eine  bedeutende   Härte   zu    haben    pflegt   ***)• 

*)  Erfahrungen  vom  Innern  der  Gebirge.  S.  69.  folg. 

**)  H.  V.  Trebra  a,  a*  O.  S.  70.  und  Bscher  in 
^er  mineralog.  Betchreib.  der  Otanien  Nassau i- 
fchen  Lande,  S.  27.  haben  dieselbe  Bemerkung 
gemacht. 
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Da  wo  die  Struktur  mehr  granitisch  ist ,  unter- 
scheidet man  so  gar  deutlich  unter  den  Gemeng- 
th eilen,    Quarz,  Feldspath,    etwas  Glimmer   *) 
wnd    die    thonige    grünlichgraue     Masse,      die 
durchaus  in  dieser  Gebirgsartverhreitet  und  mei- 
stens sehr  fein  zertheilt  ist ,   zuweilen  aber  auch 
sich  in  etwas  gröfseren  Theilen  ciarinnen  darge- 
stellt.    Ob  man   die  deutlicher  ausgeschiedenen 
Theile  der  zulezt  gedachten  Tfaonmasse  ,  Thon- 
fichiefer  nennen ,   ob  man  sie  sogar   als   Bruch- 
stücke von  ehemaligen  gröfseren  Thonschiefer- 
massen    ansprechen    könne?    scheint  mir  nicht 
nur  sehr  zweifelhaft,   sondern  ich  möchtJ^diese 
Frage  lieber  verneinen   als  bejahen.     Diejenige 
Abänderung  der  Grauwacke,  welche  einem  Kon- 
glomarate  von  gröberen  Gemengtheilen  gleicht, 
ist  hier,    so  wie  am  Harze  ♦*),  sehr  selten;  mir 
wenigstens  ist  sie  nur  ein  Paarmal ,    und  zwar 
nur  in  grofsen  Geschieben  in  den  Thälem  vor- 
gekommen ,  unter  anderen  vorzüglich  unterrich- 
tend am  Wege  von  Nordhalbeo  nach  Steinwie- 
sen,   wo  derselbe  den  hohen  Berg  hinabführt. 

Diese 

*>   Wie   auch    in  Ungarn.     S.    Jens  Esmabk    im 

neuen  Bergmlnnischcn  Journal  Bd.  i.  S.  427. 
♦•)  S.  V.  Tasbra  «.  a,  O.  S.  72  und  73. 
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Diese  einem  Puddlngsteine  sehr  ähnliche  Abän- 
denng  enthält  immer  eine  feinkörnige  graniti* 
sdieGrundmas$e  mit  einliegenden  gröfseren  ecki- 
gen  Stücken  von  Qu^rz  und  rundlichen  höh« 
nengroben  Körnern .  von  grauem  Thonsteine, 
Kieselschiefer,  Hornstein  und  Feuerstein :  Stein» 
arten,  welchen  bekanntlich  ursprünglich  knoilige 
anch  kugl|cfae.  Formen  nicht  frepid  sind.  Man 
bat  daher  eben  nicht  nöthig,  sie  bei  ihrem  Vor- 
kommen in  der  Grauwacke  für  Trümmer  grös- 
sere! Massen,  oder  für  Geschiebe  anzu^sehen, 
und  das^vi^s  Herr  Geheimerath  H£ior  *)  hierü- 
ber bemerkt,  scheint  mir  überaus  scharfsinnig 
nnd  passend.  *  Auch  ein  neuerer  französischer 
Schriftsteller  **)  aufsert  die  Vermuthung ,  ,dafs 
manche  brekzienartig  zusammengesezte  Gebirgs- 


*)  GeoJogiscbllf;  Beschreibung  des   thUringer  Wald- 

gebirgts  Th.  II.   Abtheil.  4.    S*  264,  «74  und  276.  ' 

**)  Omauus     z>'Hiix.Lor    im    Journtd    des    mines. 

Toi«  29.  S.  60.  sagt  :..•••• 

nw  -porterait  h  croire  qu*ü  ne  icrait  point    a&- 

'  Molument     impossthUf     qu*il  eoiHstät  des  roches^ 

iont  la  texture  ßu  celle  des  hr^ches,  grauwackes 

OB    poudingosy   et  dont    Vorigine    ne  Jut    pas 

due'a  la  destrucdon  «I  oto  tnuisport  de  eouehet 

pre'exUUmtes. 

lt€r  Jahrg4ittf;.  10 
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gesteine  wohl  uraprüi^glich ,  und  nicht  durch 
Zusanunenkitten  von  Geschieben  ein  solchas  Ge- 
fiige  erhalten  haben  köntiten.  Dennoch  möchte 
ich  noch  mehrere  recht  genaue  Beobachtungen 
über  die  Grauwaqke  vor  Äugen  haben ,  ehe  ich 
mir  zutrauen  mag,  über  die  Frage:  ob  sie  aus 
Gessh^^ben  und  Trümmern  zusammengesezt  ist  ? 
ein  bestimmtes  Ja  oder  Nein  auszusprechen  *). 
Die  kleinen  granitartigen  Stellen  in  der  Grau- 
wacke  des  Thüringer  -  und  Franken waldes,  kön- 
.pen  Schwerlich  für  GFanitge«chiebe  angenom- 
men werden,  denn  sie  haben  ganz  u»d  gar  nicht 
die  Gestalt  von  Geschieben,  auch  giebt  es  in  *der 
Nachbarschaft  der  Grauwacke  keine  höheren 
Granitberge  von  denen  sie  herrühren  könnten. 
Wollte  man  aber  annehmen ,  diese  Berge  seyen 
gänzlich  zerstört  worden,  und  die  Grauwacke 
habe  sich  aus  ihnen  gebildet,  4|»  würde  man 
nicht  .wohl  .begreifen,  warum  darinnen  nicht 
viel  mehrere. und  gröfsere  Trümmer  von  Granit 


*}  Herr  Geheimerath  Heim  ist  daher  geneigt  die 
Grauwacke  den  Urgebirgsarten  bei  za  z'äblen» 
und  eben  &o  Kirwan  in  den  Anfangsgründen 
der  Mineralogie,  s.  Caells  Uebersezxang  5terBd. 
8»  207. 
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voikommen,  wie  dieses  z.  B.  in  deniVi^  ivirk- 
lich  onverkennbaren  Trümmern  gebildeten  Tpdt- 
Uzenden  der  ^all  ist,  in  welchem  man  nod|i 
ganz  deutlich  die  Probestücke  der  älteren  6e- 
birgsarten  wieder  ernennt,  dif  ,«ich  ya  dcq^i 
ubtig  gebliebenen\ind  mit  ihren  Kuppen  aus  die* 
ser  Trümmerbildung  umnittelbar  hervorragen- 
den Bergen ,  als  ihren  ursprünglichen  I^gerstät» 
ten  zeigen.  *  <• 

Dieselben  Umtände  finden  in  Ansehung  jener 
anderen  Bestandtheile  der  Grauwa(;ke  statt ,  die 
man  als  Trümmer  von  Thonschieferlagem  an- 
sehen  will.  Wolter  sollen  diese  glommen, 
seyn?  £s  giebt  ebenfalls  keih  älteres*  grofses 
Thonacjuefergebirge  in  der  Nähe  von  "dieser 
Graüwacke^  welches  sie  geliefert  haben  könnte, 
andern  der  Thönschiefer,  der  sich  zunach^  bei 
iet^lben  findet ,  ist  ihr  ^ogar  aufgelagert ,  folg- 
lich jünger  als  sie  selbst.,  .       , 

Die  feiukörnige  Abänderung  der  Grjiuwacke, 
^e  völlig  einem  thonigen  Sandsteine  Reicht, 
und  die  weichste  unter  allen  ihren  Abänderun- 
fiCA  ist,  kommt  mit  dem  Crauwaokenschiefer 
Abwechselnd,  und  immer  selbst  schiefrig  vor» 

DieGrauwacke  scheint  mir  am  ThÜxingerwaLltf 
in  dicken  Bänken  gesQbichtet  jl^  S^iJDy    4pcb 


/ 
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ist  es  mir  nicht  gelungen,  Stellen  zu  finden,  wo 
sich  die  Schichtung  der  niAt  vom  Grtowacken- 
schiefer  begleiteten  Grauwacke,  recht  deutlich 
hätte  wahrnehmen  lassen,  dagegen  ist  sie  an 
Stellen,  wo  Hese  beiden  Gesteine  zusammen 
abwechseln,  desto  deutlicher/ 

Die  Farbe  der  Grauwacke  in  unserem  Gebirge 
ist  gröfstentheils  grau,  von  verschiedener  Schat- 
tir ung,-  häufig  sich  ins  Grünlichgraue  und 
bisweilen  ins  Röthl  ichgraue  ziehend. 
Grünlichgrau  ist  sie  vorzüglich  auf  den  Gren- 
zen mit  dem  Graüwaekenschiefer.  Quarz  a- 
d  e  r  n  sind  in  derselben  nicht  selten ,'  auch  kom- 
men knollige  und  kugeliche  Stellen  von  beson- 
ders feinkörniger  Masse  darinnen  vor  *). 

Ihrer  Verhältnisse  mit  dem  ohne  Zweifel  Jün- 
geren Thonschiefer,  werde  ich  nachher  geden- 
ken. Verschieden  von' diesem  aber  ist  der  ei- 
gentliche Grauwackenschiefcr,  welcher 
innig  mit  ihr  verbunden  ist ,  und  sich  besonders 
in  den  vormals  Bambei^ischen  Gegaiden  ,  im 
jezzigen  Landgerichte  Teuschniz  und  vorsüg- 
im  Rödachthale  zeigt,  wo  er  von  der  Vereini- 
gung der  Rodel  und  Rodach  an  bis  unter  das 


*)  H91AC  a.  a*  O»  S.  a42. 
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Dorf  Stein  wiesen  vorkommt,  und  ein  grofses 
Stück  -  Gebirge  ausmacht  j  an  welches  sich  unter 
fenanntem  Dorfe,  das  Flözgebii'ge  anlegt. 

Die  Abwechselung  dieses  Schiefers  mit  der 
Grauwacke  erscheint  hier  eben  so ,  wie  sie  Herr 
von  Trebra  *)  und  Herr  Lasids  *♦)  vom  Harz- 
gebirge angeben;  es  kommen  Stellen  vor;  an 
denen  man  diese  Abwechselung  in  kleinen 
Strecken  von  etlichen  Fufsen ,  ja  *  von  wenigen 
Zollen  deutlich  sehen  kann,  z.  B^  in  dem  hoh- 
len Wege  von  Nordhalben  nach  Steinwiesen 
iiinüDtcr,  im  Kronaeh  -  Thale  u.  s.  w.  Die 
Bescheeil^g  welche  Herr  von  Böhmer  **^)  von 
dem  Granwackenschiefer  des  HarzgebiMßs  giebt^ 
pabt  vollkommen  auf  den  des  Franken waldes. 

Im  Rodach  -  Thale  kann  man  ihn  vortreff- 
lieh  beobachten.  Seine  schwarze  Farbe, 
die  ihm  bäuHg  beigex^engten  Glimmerblätt- 
chen,  die  einen  lebhaften  Schimmer  auf  sei- 
ner  Oberfläche  hervorbringen ,  seine  Härte 
ööd  Sprödigkeit,    die    ihn   von    anderen 

•)  A.  I.  O. 

^)  Beobachtungen    über    das   Harzgebirgf«.    Th.  i. 

S.  i36  und  137.  ^ 
**0  Im    Bergniljini8ch«n    Journal.      1793*   Bd.   1. 

8.  ao6. 
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Thonschieferarten  unterscheiden ;  seine  viel- 
weniger dünnen  Blätter;  der  Mangel  an 
der  Eigenschaft  in  ap  grofsen  dünnen  Tafeln 
,  zusammen  zu  halten,  wie  jene;  die  ihn  regel- 
mäfsig  durchziehenden,  sich  fast  rechtwinklich 
kreutenden  Klüfte,  nach  deren  Kichttmgen 
^r  in  lange,  schmale,  bisweilen  fast  säulenför- 
feige  Tafeln  zerbricht,  von  welchen  ich  did 
deutlichsten  Beispiele  gesehen  habe;  die  hier 
utid  da  in  demselben  vorkommenden  Stellen, 
kn  denen  seine  Masse  überaus  fest,  körnig, 
hart,  hornsteinartig  *)  und  klingend 
ist,  so  dafs  sie  beinahe  dem  Elisen *'§leh:ht  — 
alles  diafes  giebt  sehr  unterscheidende  Kennzei- 
chen (ur  diese  Gebirgsart. 

Versteinerungen  oder  Abdrücke  und 
'aiidere  Spuren  und  Ueberbleibsel  von,  orga- 
nischen  Körper^    sind  mir    in    der  Grau- 

■ 

wacke  und  dem  Grauwackenschiefdr  dieses  Ge- 
birges niemals  zi»  Gesichte  gekommen.  Auch 
Herr  Geheimerath  Heim  hat  dergleichen  nicht 
gefunden. 


*)  Etwas  Aehnliches  bemerkte  Herr  FkEiesLEBEN» 
fl.  dessen  Benierkan|^h  über  den  llars,  Tb.  2. 
«•  79- 
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Herrn Bergrath  Voigt,  bei  welchem  ich  mich 
desbalb  ausdrücklich  er^^uadiget  hab^,  ebe^ 
Ms  nicht. 

Dieses  Grauwackengebirge  ist  unstreitig  erz- 
fiilirend,  aber  bis  jczt  noch  äu&eri9t  wenig 
auf  seinen  Erzgehalt  untersucht.  Bei  dem  Dorfe 
dteinwiesen ,  bat  "man  einige  Versuche  mit  Berg- 
bau gemacht  und  im  Grauwackenschiefer  Gang- 
fonnationen  gefunden,  welche  denen  vom 
Harze  gleichen ,    und  Kalkspath,    Baryt, 

Bleiglanz,  Blende  und  Kies  enthalten. 

* 

2.  Ersle  Abänderung  des  Thonschiefers. 

Das  zweite  Hauptglied  der  Gebirgmassen  in 
Act  Gegend,  mit  welcher  ich  mich  hier  beschäf« 
^«,  istThonsckiefer  der  auf  die  Grau« 
wacke  gelagert  ist ,  und  zwar  auf  ihren  nord« 
westlichen  Abfall,  dessen  Streichen  man  im 
Ganzen  zwischen  der  dritten  und"  vierten  Stunde 
ote  von  Südwest  nach  Nordost  annehmen 
i«m;  und  der  den  Thonschiefer  auf  dieser 
^treichungslinie  mit  einem  abwechselnden  Fallen 
von  25  bis  4O  GraA  unterlauft.  Die  Linie  im 
Gebirge  auf  welcher  man  die  Grauwacke  unter 
dem  Thonsdiiefer  zuerst  hervor  ko^imen  sieht  ^ 
geht  von  Südwest  nach  Nordost  ungefähr  durch 
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die  Orte  Fonchengereath  bei  Sonaeberg«,    Tek 

tau,  Graf^tfaal  bis  gegetx  Kaulsdorf  an  der  Saale. 

Oeatiich  von  dieser  Linie  zieht  sich,  • —  wie  ei 

die  angegebene  Lagerung  mit  sich  bringt,   -^\ 

der  Thonichiefier   mehr  auf  die  Höhen ,   da  in> 

tieferen  Punkten  die  Grauwacke   zu  Tage  aus-« 

steht  •  und  der  Östlichste  Punkt  an  welchen  man  i 

1 
ihn  noch  in   unbedeutender   Masse  antrifft,  isti 

der  am  höchsten  Gebirgsrücken  liegende  grofse 
Dachschieferbruch  bei  Lehesten.  Dort  erreicht 
auch  zugleich  die  Grauwacke  die  höchsten  Hö- 
hen ,  sie  steht  dicht  neben  dem  Thonschiefer 
in  diesem  Steinbruche,  und  der  leztere  ver- 
schwindet in  dieser  Gegend.  Die  westliche 
Grenze  des  Thoaachiefergebirg^s  ''ist  der  Bürzel 
bei  Amt  Gehren,  oder  yielmehr  der  östliche 
Fufs  des  Chrenbergs  bei  Langewieten,  wo  er 
•ich  unter  dem  Porphyre  verbirgt,  und  von  die» 
pem  Punkte  an  eine  südlich  über  Masserberg, 
Fährenbach  bis  Rrock  streichende  Linie,  doch 
seigt^sich  auch  westliche  von  dieser  der  Thon- 
schiefer  noch  einmal  unter  dem  Porph3rre  bei 
der  Vereinigung  der  Biber  mfl  der  Schleufse. 

Der  Thonschiefer  behält  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung eine  grofse  Gleichförmigkeit  seiner 
Schichtung   bei,    und  seine  Bänke  habea  eben 
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das  Streichen  und  Fallen ,  welches  ich  oben  von 
der  Auflagerungsfläche  d^r  Grauwacke  angege* 
ben  habe,  auf  der  der  Thonschiefer  ruht.  £m- 
zeloe  Abweich angeii  finden  sich  zwar  hier  und  da, 
jedoch  nur  auf  kurze  Strecken.  Sehr  schön  und 
deudich  bezeichnet  sich  diese  Lagerung  durch  die 
KaJJuteinlager,  welche  im  Thonschiefer  vorkom- 
men und  von  welchen  ich  nachher  reden  werde. 
Was  die  oryktognostische  Beschaffenheit  dea 
Tbonachiefers  anbelangt  ^  so  ist  dieselbe  ver- 
schieden, und  der  Herr  Geh^imerath  Heibt  hat 
in  seinem  mehrmals  angeführten  lehnreichen 
Werke  drei  Hauptabänderungen  dessemeti  ange- 
nommen und  durch  die  Buchstaben  £»  F.  G. 
bezdchnet^  welche  sehr  in  die  Augen  fallend 
sind^  und  welche  ich  auch  bei  der  hier  zu  ge- 
benden Uebersicht  zum  Grunde  lege.  Die  erste, 
zu  onter5t,  oder  der  Grau}vacke  am  nächsten 
liegende,  ist  ein  dünn-  und  geradschieferiger 
gnoiichsdiwarzer  Thonschiefer,  der  fast*  gar 
nicht  durch  Adern  oder  Brocken  von  Quar^ 
verimreinigt  ist,  der  aber  häufig  Schwefel- 
kies b  Nieren  enthält,  dem  die  Kalksteiola* 
g«r  aQsschliefslich  eigen  sind ,  und  der  den  vor- 
züglichsten Dachschiefer  liefert;  (  Herrn  Gehei- 
^^enüx    HsiHs  G.)  die    zweite ,    eine  Abände-' 


r 
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die  Orte  Foirschengerenth  bei  Somiebergi,    Tet- 
tau,  Gräf^nthal  bi«  gegeti  Kaulsdorf  an  der  Saale. 
Öeatllch  von  dieser  Linie  zieht  sich,  • —  wie  es 
die  angegebene  Lagerung  mit  sich  bringt,    — 
der  Thonachiefer   mehr  auf  die  Höhen,    da  in 
tieferen  Punkten  die  Grauwacke   zu  Tage  aus- 
steht ,  und  der  Östliehste  Punkt  an  welchen  man 
ihn  noch  in   unbedeutender   Masse  antrifft,  ist 
der  am  höchsten    Gebirgsrücken  liegende  grofse 
Dachschieferbruch  bei  Lehesten.      Dort  erreicht 
auch  zugleich  die  Grauwacke  die  höchsten  Hö- 
hen ,    sie  steht  dicht   neben  dem  Thonschiefer 
in  diesem    Steinbniche,     und   der   leztere  ver- 
schwindet   in    dieser    Gegend.      Die    westliche 
Grenze   des  Thoaschiefergebirg^s  "^ist  der  Bürzel 
bei  Amt  Gehren,    oder  vielmehr  der   östliche 
Pufs    des  Ehrenbergs  bei  Langewiesen,  wo   er 
sich  unter  dem  Porphyre  verbirgt,  und  von  die- 
lem  Punkte  an  eine  südlich  über  Masserberg, 
Fährenbach  bis  Krock   streichende  Linie,  doch 
seigtXsich  auch  westliche  von  dieser  der  Thon- 
schiefer  noch    einmal   unter  dem  Porph}rre   bei 
der  Vereinigung  der  Biber  mft  der  Schleufse. 

Der  Thonschiefer  behält  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung eine  grofse  Gleichförmigkeit  seiner 
Schichtung   bei,    und  seine  Bänke  haben  eben 


/ 
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das  Streichen  und  Fallen ,  welche«  ich  obf  n  von 
der  Miagenangsfläche  d^  Grauwacke  angege- 
ben iabc,  auf  der  der  Thonschiefer  ruht.     Ein- 
zelfle  Abweichungeii  finden  sich  zwar  hier  und  da, 
jedoch  nur  auf  kurze  Strecken.    Sehr  schön  und 
dcutlidi  bezeichnet  sich  diese  Lagerung  durch  die 
Mstcinlagcr,  welche  im  Thonschiefer  vorkom- 
mcn  und  von  welch€n  ich  nachher  reden  werde. 
Was  die  oryktognostische  Beschaffenheit  des 
Thonschiefers    anbelangt,    so    ist  dieselbe  ver- 
schieden,  und  der  Herr  Gehdmerath  Heiä  hat 
J"  seinem  mehrmals    angeführten    lehrreichen 
Werke  drei  Hauptabänderungen  dessellbett  ange- 
kommen und    durch   die  Buchstaben  E.  F.  G. 
tezdcbnet^  welche  sehr  in  die  Augen  fallend 
sind,  nnd  welche  ich  auch  bei  der  hier  zu  ge- 
benden Uebersicht  zum  Grunde  lege.     Die  erste, 
zu  onterst,   oder  der  Grauwacke  am   nächsten 
liegende,    ist   ein   4ünn- und  geradschieferiger 
paulidischwarzer    Thonschiefer,    der    fast*  gar 
n»cbt  durch    Adern  oder  Brocken  von  Quarfc 
'«nmreinigt    ist,    der     aber  häufig    Schwefel- 
^«8  in  Nieren    enthält,  dem  die  Kalksteiula* 
S«r  an38diliefelich  eigen  sind ,   und  der  den  vor- 
möglichsten  Dachschiefer  liefert j  (Herrn  Gehci- 
»«wth  Hbims  G.)  die   zweite ,    eine  Abände- 
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die  Orte  Forschengercnth  bei  Somiebcrg*,    Tet- 
tau, Gr'af^nthal  bi«  gegett  Kaulsdorf  an  der  Saale. 
Öeatlich  von  dieser  Linie  zieht  sich ,  • —  wie  es 
die  angegebene  Lagerung  mit  sich  bringt ,    — 
der  Thomchiefer   mehr  auf  die  Höhen ,    da  in 
tieferen  Punkten  die  Grauwacke   zu  Tage   aus- 
steht ,  und  der  Östlichste  Punkt  an  welchen  man 
ihn  noch  in   unbedeutender   Masse  antrifft,  ist 
der  am  höchsten    Gebirgsrücken  liegende  grofse 
Dachschieferbruch  bei  Lehesten.      Dort  erreicht 
auch  zugleich  die  Grauwacke  die  höchsten  Hö- 
hen ,    sie  steht  dicht   neben  dem  Thonschiefer 
in  diesem    Steinbruche,     und   der   leztere  ver- 
schwindet   in    dieser    Gegend.      Die    westliche 
Grenze   des  Thooschiefergebirg^s  "^ist  der  Bürzel 
bei  Amt  Gehren,    oder  yielmehr  der   östliche 
Fufs    des  Ehrenbergs  bei  Langewiesen,  wo   er 
sich  unter  dem  Porphyre  verbirgt,  und  von  die- 
sem Punkte  an  eine  südlich  über  Masserberg, 
Fährenbach  bis  Krock   streichende  Linie,  doch 
seigtKsich  auch  westlichr  von  dieser  der  Thon- 
sebiefer   noch    einmal   unter  dem  Porphyre   bei 
der  Vereinigung  der  Biber  mft  der  Schleufse. 

Der  Thonschiefer  behalt  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung eine  grofse  Gleichförmigkeit  seiner 
Schichtung   bei»    und  seine  Bänke  haben  eben 
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daa  Streichen  und  Fallen ,  welches  ich  oben  von 
der  iuflageningsfläche   d^r  Grauwacke  angege* 
benliabe,  auf  der  der  Tbonschiefer  ruht.     Ein- 
mIdc  Abweichungen  finden  sich  zwar  hier  und  da, 
jedoch  nur  auf  Jcurze  Strecken.    Sehr  schön  und 
dentlidi  bezeichnet  sich  diese  Lagerung  durch  die 
Kaibtendager,  welche  im  ThonschieFer  vorkom- 
mea  und  von  welchen  ich  nachher  reden  werde. 
Was  die  oryktognostische  Beschaffenheit  des 
Thonsdiiefers     anbelangt  ^    so    ist  dieselbe  ver- 
schieden, und  der  Herr  Gehdmerath  Heijr  hat 
in  seinem  mehrmals    angeführten    lehrreichen 
Werke  drei  Hauptabänderungen  desseloen  ange- 
nommen und    durch   die  Buchstaben  E.  F.  G. 
bezeichnet^  welche  sehr  in  die  Augen  fallend 
sind^  und  welche  ich  auch  bei  der  hier  zu  ge- 
benden Uebersicht  zum  Grunde  lege.     Die  erste, 
zu  enterst«    oder  der  Grauwacke  am   nächsten 
liegende,     ist  ein   #ünn-  und  geradschieferiger 
gnaUchschwarzer    ThonschieFer,    der    fast' gar 
nicht   durch     Adern   oder  Brocken  von  Quar^ 
vemoreinigt    ist,    der     aber  häufig    SchwefeU 
kies  in    Nieren    enthält,   dem   die  Kalksteiula* 
ger  aosschlieblich  eigen  sind ,   und  der  den  vor* 
zügifcfasten  Dachschiefer  liefert  3  (^errn  Gehei- 
"»«rath    Hbius  G.)  die    zweite,    eine  Abände- 
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die  Orte  Forschengerenth  bei  Son»eberg^  Tet- 
tau, Gräfenthal  bi«  gegen  Kaulsdorf  an  der  Saale. 
Oeetlich  von  dieser  Linie  zieht  sich,  • —  wie  es 
die  angegebene  Lagerung  mit  sich  bringt,  — 
der  Thontchiefer  mehr  auf  die  Höhen ,  da  in 
tieferen  Punkten  die  Grauwacke  zu  Tage  aus- 
steht ,  und  der  Östlichste  Punkt  an  welchen  man 
ihn  noch  in  unbedeutender  Masse  antrifft,  ist 
der  am  höchsten  Gebirgsrücken  liegende  groEse 
Dachschieferbruch  bei  Lehesten.  Dort  erreicht 
auch  zugleich  die  Grauwacke  die  höchsten  Hö- 
hen ,  sie  steht  dicht  neben  dem  Thonschiefer 
in  diesem  Steinbruche,  und  der  leztere  ver- 
schwindet in  dieser  Gegend.  Die  westliche 
Grenze  des  Thoaschiefergebirgf  s  '^ist  der  Bürzel 
bei  Amt  Gehren,  oder  yielmehr  der  östliche 
Fufs  des  Chrenbergs  bei  Langewiesen,  wo  er 
sich  unter  dem  Porphyre  verbirgt,  und  von  die- 
sem Punkte  an  eine  südlich  über  Masserbeig^, 
Fährenbach  bis  Rrock  streidiende  Linie,  doch 
fteigt^  sich  auch  westliche  von  dieser  der  Thon- 
tebiefer  noch  einmal  unter  dem  Porpb3rre  bei 
der  Verrinigung  der  Biber  mft  der  Schleufse. 

Der  Thonschiefer  behalt  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung ejpe  grofse  Gleichförmigkeit  seiner 
Schichtung   bei,    und  seine  Bänke  haben  eben 


/ 


)    .153     (  . 

las  Streichen  und  Fallen ,  welches  ich  obf  n  von     ' 
üer  Auflagerungsfläche  d^  Grauwacke  angege- 
ben habe,  auf  der  der  Thonschiefer  ruht.     Em- 
teloe  Abweich  angeh  finden  sich  zwar  hier  und  da, 
cdoch  nur  auf  Jcurze  Strecken.    Sehr  schön  und 
3eutlidi  bezeichnet  sich  diese  Lagerung  durch  die 
Kaftstcinlager,  welche  im  Thonschiefer  vorkom* 
nen  und  von  welchen  ich  nachher  reden  werde. 
Was  die  orjktognostische  Beschaffenheit  des 
rbonadiiefcrs     anbelangt,    so    ist  dieselbe  ver- 
schieden, und  der  Herr  Gehdmerath  Heis  hat 
in   seinem   mehrmals    angeführten    lehrreichen 
iVerke  drei  Hauptab'änderungen  desselt}eD  ange- 
Qommeu  und    durch   die  Buchstaben  E.  F.  G* 
bezeichnet^  welche   sehr  in  die  Augen  fallend 
sind,  und  welche  ich  auch  bei  der  hier  zu  ge- 
benden Uebersicht  zum  Grunde  lege.     Die  erste, 
■u  enterst,    oder  der  Grauwacke  am   nächsten 
legende,     ist   ein    4ünn-  und  geradschieferiger 
;nQlicbsdi warzer    Thonschiefer,    der    fast' gar 
licht   durch    Adern   oder  Brocken  von  Quar& 
enureinigt    ist,    der     aber  häufig    Schwefel- 
ies  b    Nieren    enthält,  dem   die  Kalksteiula- 
ci*  aosschlieblich  eigen  sind ,   und  der  den  vor- 
igiicbstcn  Dachschiefer  liefert;  (  Herrn  Gehei- 
»«nth    HxiHs  G.)  die   zweite,    eine  Abände^ 
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Sie  Orte  Forachengercath  bei  Somiebcrgi,  Tet- 
t^u,  Gräf^nthal  bi«  gegeti  Kaulsdorf  an  der  Saale. 
Öeatlich  von  dieser  Linie  zieht  sich,  • —  wie  es 
die  angegebene  Lagerung  mit  sich  bringt,  -- 
der  Thonftchiefer  mehr  auf  die  Höhen ,  da  in 
tieferen  Punkten  die  Grauwacke  zu  Tage  aus- 
steht ,  und  der  östlichste  Punkt  an  welchen  man 
ihn  noch  in  unbedeutender  Masse  antrifft,  ist 
der  am  höchsten  Gebirgsrücken  liegende  grofse 
Dachschieferbruch  bei  Lehesten.  Dort  erreicht 
auch  zugleich  die  Grauwacke  die  höchsten  Hö- 
hen ,  sie  steht  dicht  neben  dem  Thonschiefer 
in  diesem  Steinbruche,  und  der  leztere  ver- 
schwindet in  dieser  Gegend.  Die  westliche 
Grenze  des  Thonschiefergebirgf  s  "^ist  der  Bürzel 
bei  Amt  Gehren,  oder  yielmehr  der  östliche 
Pufs  des  Ehrenbergs  bei  Langewiesen,  wo  er 
sich  unter  dem  Porphyre  verbirgt,  und  von  die- 
$em  Punkte  an  eine  südlich  über  Masserberg, 
Fährenbach  bis  Rrock  streichende  Linie,  doch 
»«igtKsich  auch  westliche  von  dieser  der  Thon- 
schiefer noch  einm^  unter  dem  Porphyre  bei 
der  Vereinigung  der  Biber  mft  der  Schleufse. 

Der  Thonschiefer  behält  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung eine  grofse  Gleichförmigkeit  seiner 
Schichtung   bei,    und  seine  Bänke  haben  eben 


/ 
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das  Streichen  und  Fallen ,  welches  ich  oben  von     ' 
der  iuflagerungsßäche  d^  Grauwacke  angege- 
beniiabe,  auf  der  der  Thonschiefer  ruht.     Ein- 
zelne Abweichungen  finden  sich  zwar  hier  und  da, 
jedodi  nur  auf  kurze  Strecken.    Sehr  schön  und 
dcutlidi  bezeichnet  sich  diese  Lagerung  durch  die 
Kalksteinlagcr,  welche  im  Thonschiefer  vorkom- 
men und  von  welchen  ich  nachher  reden  werde. 
Was  die  oiyktognostische  Beschaffenheit  des 
Thon^chiefcrs    anbelangt,    so    ist  dieselbe  ver- 
schieden, und  der  Herr  Gehdmerath  Hei»  hat 
in  seinem  mehrmals    angeführten    lehrreichen 
Werke  drei  Hauptabänderungei»  dessel^eti  ange- 
nommen und    durch   die  Buchstaben  E.  F.  G. 
tezttchnet^  welche  sehr  in  die  Augen  fallend 
^^^%  und  welche  ich  auch  bei  der  hier  zu  ge- 
laden Uebersicht  zum  Grunde  lege.     Die  erste, 
ZQ  ontcrst,    oder  der  Grau}vacke  am   nächsten 
liegende,    ist  ein   dünn-  und  geradschieferiger 
pauüdischwarzer    Thonschiefer,    der    fast*  gar 
nicht  durch    Adern   oder  Brocken  von  Quart: 
venaireiiiigt    ist,    der     aber  häufig    Schwefel- 
kies in  Nieren    enthält,  dem  die  Kalksteiula- 
g«r  aussdüierslich  eigen  sind ,   und  der  den  vor- 
räjJichsten  Dachschiefer  liefert;  (Herrn  Gehei- 
»cßth  Heims  G.)  die   zweite ,    eine  Abände- 


; 


\ 


)     154 .  ( 

rung  von  weit  dic^kschieferigerem ,  unregel- 
mäTsigerem  auch  wellenförmigem  Gefüge  und 
dichtem  Brache ^  der  die  Kieseltheile  in.gröfee« 
rer  Menge  doch  innigst  beigemengt  sind,  mei- 
stens  von  grauhxhen  und  grünlichgrauen   Far- 

^  ben ,  (Heims  F.)  bedeckt  Sie  erste  Abänderung ; 
und  die  dritte  (HfiiMS  E.)  ein  sehr  kieselhaltiger 
Schiefer ,  von  welchem  ganze  grofse  Massen  in 
schiefrigen  Hornstein  und  Kieselschiefer  über- 
gehen ,  von  allen  Farben ,  offc  sehr  von  Eisen- 
steinoxyden verunreinigt,  und  Quarz  in  gewal- 
tiger Menge  in  Adern  und  grofsen  Brocken  auch 
Zwischenschichten  enthaltend,  bildet  das  oberste 
Lager,  mit  welchem  sich  das  ganze  Thonschiefer* 
gebhrge  in  Westen  nach  dem  PorphyrcÄU  verliert* 
Die  erste  Varietät  zeigt  sich  In  Westen  zuerst, 
am  nördlichen  Gebirgsabhange ,  im  Thale  der 
Schwarza  und  am  südlichen  in  der  Gegend  von 
Theuren,  wo  sie  tmter  'dem  grünlicfagraueh 
Schiefer  hier  und  da  hervortritt.  Von  da  verbrei- 
tet sie  sich,  und  wird  herrschend  gegen  Osten, 
Ij^is  zu  dei^  schon  erwähnten  grofsen  Dach- 
schieferbruche bei  Lehesten,  im  Saalfeldischen. 
Der  höchste  Punkt  ihres  Vorkommens  mag  der 

'  Fcllberg  unweit  Steinheide  seyn,  an  welchem 
aich  die  nachher  zu  erwälmenden  Griffelscfaie- 
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ferbruche  befinden*     Nördlich  erstreckf  ^ie  sich 
bis  Leutenberg  im  Schwarzburgischen ,   südlich 
begrenzt  sie    die    Grauwacke  von   Lehesfen    bis 
gegen  Judenfoach  und  Forschengereuth  im  Mei* 
mmgiscbeiv.  Oberlande.    Dieser  Schiefer  ist  gröfs-^ 
tentheils  von   schwarzer  Farbe,    die  sich  in   die 
blanlich-  und  graulichscbwarze 'zieht,  besonders 
da ,  wo  er  an  den  Kalkstein  und  an  die  Grau- 
wad^e  grenzt«  Er  ist  sehr  dünn  und  geradschieF« 
Hg,  daher  seine  Brauchbarkeit  zu  Dach  •   und 
TafelschieTcr ;  von  dem  Goslarschen  ist  er  nicht 
zu  unterscheideh.     Brüche    darinnen  finden  ^ch 
bei  Sonneberg  ,    Forschengereuth ,    Dictcrsdorf, 
Ludwigsladt,  Schmiedebach  u.  s.  w.   der  gröfste 
von  allen  aber  bei  Lehesten  ,    der  seit  mehreren 
Jahrhunderten  bearbeitet  wild,   und  in  welchem 
taghch   gegen  sechszig  Mann    beschäftigt   sittd. 
Sein  Anblidc  ist  imponirend  für  jeden  Beschauer^ 
^nd  gewährt    deAi  Geognosten  eine  vorzüglich 
deutliche  Üebersicht  des   Streichens   und  Fall^« 
der  Schichten,   Blatter    und  Klüfte  des  Thon- 
Schiefers,     für   welche    ich    folgendes   Resultat 
fand.     Die    dünnen    Blätter    des    Tbonschie« 
fers ,    die     das    innere    Gefüge    dieser  ^  merk- 
würdigen Gebirgsart  anzeigen,    streichen  in  der 
(Iritten   Stuhde,    öder  von  Nordost  gegen  Ost 
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nach  Südwest ,  und  fallen  mit  23  Grad 
von  Nordwest  gegen  West.  .  Regelm'äfsige 
Klüfte  oder  eigentlich  nur  Ablösungen  th^ilen  , 
bei  demselben  Streichen,  durch  ihr  von  jenem 
verschiedenes  Fallen,  welches  30  bi^  4O  Grad 
nach  eben  derselben  Weltgegend  beträgt,  das 
Schieferlager  in  Bänke  von  4  bis  6  Fufs  Mäch- 
tigkeit, und  diese  Bänke  bilden  die  eigentliche 
Schichtung  des  Tbonschiefers.  Sie  schneiden 
also  die  dünnen  Blätter  in  schräger  Richtung  *), 
so  dafs  jedes  nach  den  Blältern  und  diesen  Klüf- 
ten gespaltete  Schieferstück  oder  jede  Tafel  auf 
dem  Durchschnitte  der  Blätter  ein  Bbomboid 
bildet.  Eine  zweite  Art  von  Klüften  durch- 
achneidet  die  vorigen ,  so  wie  die  Blätter  ziem- 
lich im  rechten  Winkel  ihres  Streichens  (streicht 
also  in  der  neunten  Stunde)  und  die  Entfernung 
von  4  bis '6  Fufs,  in  welcher  auch  diese  Klüfte 
gewöhnlich  von  einander  abstehen,  bestimmt 
die  Gröfse  dei^  Schiefertafeln   beim  Losbrechen 


*)  Die  Meinung  des  Herrn  Bergrath  Voigt  ,  dafs 
die  Blätter  des  Thonschiefers  gewöhnlich  senkrecht 
auf  seinen  Schichtungskluften  stehen,  w^ird  also 
hier  nicht  *  bestätigt.  S.  dessen  praktische  Ge- 
birgskunde. Erste  Ausgabe.  P.  Sg  and  40  und 
kleine   mineralogische  Schriften  Th.  U.  S.   i35. 
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derselben«  Diese  Klüfte  der  zweiten  Art,  ha- 
ben ein  senkrechtes  Fallen ;  man  sieht  sie  daher 
an  den  abgebauten  entblöfsten  Wänden  des 
Srnches  in  dieser  Richtung  vom  oberen  Rande  in 
die  Tiefe  niedersezzen.  Auf  den  eigentlichen 
Sdiichtangsklüften  (denen  der  ersten  Art)  kom- 
men häufig  Kiesnieren  von  sehr  verschiedener 
Grö6e  vor;  sie  steigen  von  der  Gröfse  .eftier 
Nu(s,  bis  zum  Durchmesser  von  1  Fufs  und 
drüber.  An  den  Wänden  des  Bruches  sieht  man 
diese  Nieren  zum  Theile  (da  wo  sie  ausgewittert 
sind)  als  Reihen  grofser  runder  und  ovaler  Lö- 
cher jenen  Schichtungsklüften  in  gerader  Linie 
folgen.  An  manchen  Klüften  zeigen  sie  sich 
seltener,  an  anderen  desto  häufiger.  £ine  solche 
Schicbtongskluft  ihit  vielen  Nieren ,  unter  de- 
nen mehrere  ausgezeichnet  grofs  waren,  sah  ich 
lioch  oben  an  der  einen  Wand  des  Bruches«  Per 
innere  Gehalt  der  Nieren  besteht  aus  Schwefel- 
^es,  Indischem  Steine  und  Kieselschiefer  mit 
faserigem  Quarze. 

Eine  ganz  andere  Abänderung  dieses  Thon- 
^biefers,  die  i)Qan  bis  jezt  blos  in  dem  Thü- 
ringischen Gebirge  gefunden  hat ,  ist  der  soge- 
nannte Gri  ff  eis  c  hie  f  er,  welcher  bei  einer 
gröberen  Weichheit,  die  ihn  daaiu  eignet,  um 


*  * 
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mit  don  daraus  geschnittenen  Stiften  auf  den 
härteren  Tafelschiefer  zu  schreiben ,  auch  die 
*  Eigenheit  hat,  dafs  er  nicht  in  dünne  Blätter 
zertheiibar  ist,  sondern  in  dickschiefrige  lang- 
«plittnge  Stücke  springt ,  aus  welchen  die  Grif- 
felform leicht  bervoi^ebracht  werden  kann, 
welches  durch  vorsichtiges  Spalten  und  Schaben 
bewirkt  wird.  Diese  Abänderung  findet  sich  am 
Fellberge  zwischen  Steinheide  und  Sonneberg 
im  Meinungischen,  und  bei  Haasenthäl  im  Saal« 
^eldischen.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Ta- 
felschiefer  nicht  nur  durch  das  schon  bemerkte 
Kennzeichen  di^  minderen  Härtet ,  der  Absonde- 
rungs-  und  Bruchstücke,  sondern  audi  durch  die 
Abwesenheit  des  dem  Tafelschiefer  eigenen 
Schimmers,  durch  ein  ganz  mattes  Anfehen, 
einen  erdigen  Bruch  und  ein  starkes  Einsaugen 
der  Feuchtigkeit« 

Aufser  dem  Schwefelkiese  sind  auch  Zeichen- 
schiefer  oder  schwarze. Ki'eide,  lydi- 
sc  her  Stein,  und  am  seltensten  Quarz,  hier 
und  da  B<(gleiter  dieser  Abänderung  des  Tbon- 
acbiefers,  auch  Alaumchiiefer  scheint  ihm  beson- 
ders in  der  Plähe  der  Kalksteinlager  eingeordnet 
EU  seyn.  Von  üeberresten  organischer  Körper 
m   dieaei^i  Thonschlefer  ist  ln$  jezt  nichts  be« 
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merkt  worden,   auch  von  . erzhaltigen    Gängen 
hat  lieh  keine  Spur  darinnen  gezeigt. 

3.    Kalkstein. 

Der    Thonschiefer,     welchen    ich    so    eben 
beßcbrieben     habe  ,     in    völlig    gleichförnaiger 
Schichtung    eingtlagert ,.    findet      sich     Kalk- 
stein; in  Lagern,    die  —  wie   ans  dem  nun 
Gesagten  folgt   —   in    der   dritten  Stunde  strei-^ 
chen ,  und  mit  30  bis   4(>  Grad  gegen  Nordwest 
fallen.   Ein  Verhältnifs,    welches  sich  —  einige 
Abweichungen    in    der  Gröfse    des    Fallyvinkels 
abgerechnet  —   von  einem  Gebirgsabhange  zum 
andejl^n  immer  gleich  bleibt.    Dieser  Kalkstein  bil- 
det höchstwahrscheinlich  mehrere  Lager  ^  in  dem 
Thonschiefer    (vielleicht  auch    zwischen    diefem 
und  der   Grauwacke )    denn   die  verschiedenen 
Punkte  an  welchen  er  sich  zeigt,    lassen  sich  — 
nach    Mafsgabe    des  Streichens  und.  Fallen«  — 
nicht  auf  ein    einziges  Lager  beziehen,  da  der 
^^stcin  zwischen  diesen  Punkten  in  der  Bich- 
tung  seines   Fallens  vom  Thonschiefer  unterbro- 
chen wird,    bagefgen   lalst  sich  ein  Zusammen« 
hang  der  einzelnen  Lager,    nach   der  Richtung 
ihres  Streichens    recht  gut  in    Gedanken. verfol- 
gen, wenn   gleich   derselbe  auf   der  OberQ'äche 
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des  Gebirges  hier  jincl  da  durch  defi  über  das 
Kalksteinlager  hinausgreifentien  Thonschiefer 
versteckt  wird.  Wegen  dieser  so  vernehmlich 
angedeuteten  Jß*ortsezzung  einiger  grofsen  Kalk- 
stein tager  durch  das  ganze  Gebirge,  kann  ich 
der  Vermuthung  des  Herrn  GeheimerathHEisr*^), 
dab  dieser  Kalkstein  vielleicht  nur  einzelne  un- 
zusammenhängende  Parthieen  im  Thonschiefer 
ausmachen  möge,  wenigstens  nicht  durchgängig 
beitreten.  Indessen  kann  es  wohl  seyn ,  dals 
einige  dieser  Lager  von  geringerer  Ausdehnung 
aindy  und  sich  nicht  gerade  durch  das  ganze 
Gebirge  erstrecken  f  wie  einige  andere. 

Die  einzelnen  Lager  des  Kalksteines ,  welche 
ich  als  solche,  und  von  einander  deutlich  abge- 
sondert, bemerkt  zu  haben  glaube,  sind  fol- 
gende **). 

In 


•)  A.  «♦  O.  n,  4..  8.  Äi5» 

**)  Dab  die  Bestimmung  dei.  Ztige  dieser  Lager 
sam  Theile  auf  Vermuthungen  beruhe,  zeigt 
dta  der  Karte  beigefügte  Pro£l*  ftnd  seine  Ab- 
'  Weichungen  von  dieser,  -  Nur  eine  genaue  Ni- 
vellürung ,  verglichen  mit  den  Winkeln  des  Fal- 
leiit ,  kjmn  die  V^raiut&angea  zux  Gewifsheic 
arhebea. 
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In  Westen  sieht  man  ihn  zuerst  bei  Döschniz , 
unweit  Schwarzburg ,  wo  er  als  Marmor  gewon- 
nen nnd  im  Zuchthause  zu  Schwarzburg  ver- 
aileitet  wird.  Sein  Vorkommen  daselbst  er- 
fichdntxiemlich  isolirt,  doch  könnte  vielleicht 
der  Kalkstein  in  der  Gegend  von  Reichmanns- 
dorf za  demselben  Lager  gehören  (s.  mein  Pro- 
fil) i  wäre  indessen  die^e  Vermuthung  irrig,  und 
wäre  der  Kalkstein  bei  Döschniz  nicht  das  nord- 
östlLdie  Ende  eines  solchen  gröfseren  Lagers 
dessen  südliche  Erstreckung  durch  aufliegenden 
SchieAr  vor  der  zweiten  Abänderung  verborgen 
wirdy  50  konnte  er  vielleicht  hier  wirklich  nur 
ön  Lager  von  kurzer  Erstreckung  bilden. 

Weiter  gegen    Osten    zeigt  sich  ein  zweites 

Kalksteinlager  9    dessen  Erstreckung  sich  schon 

weiter  yerfolgen  läfst.      Man  findet  es  in  N.  O. 

zuerst  bei    Garnsdorf    eine  halbe  Stunde   von 

Saalfeld,  und  wenn  der    Kalkstein  bei  Reich«- 

mannadorf  und  Lippelsdorf  nicht  zu  dem  Lager 

von  Döschniz  gehört,  so  ist  er  vermuthlich  eine 

fortsezzung  von   dem  Ausgehenden  bei  Garns- 

dorE.    Auf  dem    südlichen   Gebirgsabhange  ist 

davon  nichts  wahrzunehmen. 

£in  drittes  Lager  ist   in  Nordost  zuerst  im 
Saalthale  sichtbar,^  zwischen  Ködiz  und  Aösch- 
74«r  Jahrgang.  11 


/ 
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yviz ,  dann  in  seinei;  südwestlichen  Fortsezzung 
zwischen  Oösselsdorf  und  Gerbersdorf  unweit 
Gräfenthal  und  auf  der  Südseite  des  Gebirges 
im  schönsten  Zusammenhange ,  bei  Haasenthal, 
Haselbach  und  Steinach.  Doch  läfst  es  sich 
denken^  dafs  die  an  den  gedachten  hohen  Punk- 
ten ausgehenden  Parthien  von  Kalkstein ,  noch 
dem  yorhergehenden  Lager  angehören.  In  dem 
Kalksteine  dieses ;  Lagers  habe  ich  häufiger  als 
in  dem  ^er  übrigen ,  rothe  Farbe  bemerkt. 

Ein  viertes  —  welches  in  seinem  Zusammen- 
hange unter  allen  am  deutlichsten  vor  Augen 
liegt  —  erstreckt  sich  von  Tauschwiz  und  Kauls- 
dorf an  der  Saale  über  Marnsbach  ,  Oberloquiz, 
zwischen  Gräfenthal  und  Zopten  hindurch,  über 
Buchbach  bis  nahe  an  den  Hauptrücken  des 
Gebirges  hinauf,  scheint  sich  zwar  dann  am 
südlichen  Abhänge  auf  eine  Strecke  unter  dem 
Schiefer  zu  verbergen ,  kommt  aber  bei  Häm- 
mern im  Meinungischen  wieder  zum  Vorscheine. 
Iin  Thale  der  Zopte  und  in  dem  der  Loquiz, 
von  dem  Hüttenwerke  Gabe  Gottes  an  bis  Marns- 
bach,  findet  man  die  beste  Gelegenheit  dieses 
Lager  zu  beobachten;  vorzüglich  sind  auch 
dort  die  hernach  zu  beschreibenden  länglich- 
runden Nieren  von  Kalkstein  zwischen  den 
Thonschieferblättera  deutlich  und  häufig. 


)     ^63     ( 

Noch  weiter  gegen  Osten  zeigt' siqb  der  Kalk- 
stein zwischen  Lauenstein ,  Ebersdorf  und  Lud- 
wigstadt ^^sämmtlich  Bayerisch  -  Bayreuthisch) 
und  bei  Sonneberg ,  zwei  Stellen ,  die  zu  einem 
fönften  Lager  gehören  könnten;  und  zulezt 
in  Osten  kommt  er  vor,  zwischen  Ottendorf 
ond  dem  Lehestener  Schieferbruche.* 

Von  dem  dritten  und  vierten  Lagen  sieht  man 
im  Saaithale  zwischen  Saalfeld  und  Kaulsdorf 
die  schönsten  Profile,  besonders  an  dem  rech- 
ten  steilen  Ufer  des  Flusses,  wo  man,  an  den 
senkrechten  Felsenwänden  des  rothen  Berges,  so- 
wohl die  nach  Nordwest  geneigten  Schichten  des 
Thonschiefers  und  des  zwischen  ihnen  gelager« 
ten  Kalksteines,  als  auch  oben  auf  diesem  lie- 
geod,  die  horizontalen  Lagen  des  älteren  Flöz- 
kalkes, im  deutlichsten  Dui'chschnitte  wahr- 
nehmen kann. 

Dieser,  schon  durch  seine  Lagerungs  -  Verhält- 
niise  hinlänglich  charakterisirte  sogenannte  üe- 
hergangskalk  stein,  zeigt  auch  in  seiner 
Stmktur  im  Kleinen  alle  Kennzeichen ,  welche 
man  an  dem  Uebergangskalksteine  anderer  Ge* 
genden  wahrgenommen  hat.  Seine  Masse  ist 
feinspUtterig  bis  ins  Dichte,  dann  und  wann 
«uch    in  das  Kömige   übergehend,     überhaupt 
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häufig  mit  weibem  Kalkspathe  gemengt",  und 
von  diesem  in  gröfseren  und  kleinereu  Adern 
durchzogen.  Sie  hat  oft  dünne  Th^tischiefer- 
blätter  in  sich  liegen ,  oder  ist  zwischen  diesen 
eingeschlossen.  Solche  Blätter  durchziehen  den 
Kalkstein  in  gekrümmter  und  wellenfömaiger 
Richtung,  so  dafs  crsterer  zwischen  ihnen  läng- 
]]ch|:unde,  kugliche  und  eiförmige  Stücken 
bildet;  überhaupt  zeigt  dieser  Kalkstein  hier 
und  da  abgesonderte  Stücke  von  dieser  Form. 
Man  kann  solche  Gemenge  von  Thonachiefer* 
und  Kalkstein -Nieren  yorzüglich  deutlich  im 
Loquiz  -  Thaie  9  zwischen  Oberloquiz  und  Gabe 
Gottes,  desgleichen  auch  bei  Zopten  sehen, 
wo  viele  daraus  bestehende  Felsen  entblöfst 
sind,  in  denen:  der  Kalkstein  zum  Theil  aus 
dem  Thonschiefer  ausgewittert  und  der  leztere 
voller  Löcher  uncf  von  ganz  zerfressenem  An- 
sehen stehen  geblieben  ist. 

Die  Farben  des  Kalksteines  sind  die* dun* 
kel  schw'ärzlichgraue ,  zuweilen  beinahe  ganz 
schwarze y  die  lichtgraue,  leber-  und  gelblich« 
braune,  röthlichbraune  und  rothe,  von  ver- 
schiedenen Schattirungen.  Nicht  leicht  aber 
wird  man  einfarbige  Stellen  von  der  Fläche  von 
mehi*eren  Zollen    finden,    und  meistens  bilden 
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mehrere  der  angefahrten  Farben,  einen  gefleck* 
ten  und  geäderten  Marmor,  besonders  schwarz- 
grau mit  braun,  rötblich  mit  grau  u.  s.  w. 
Als  solcher  wird  auch  dieser  Kalkstein  an  eini- 
gen Orten  benu^t*  Von  dem  Döscbnizzer 
jchwarzgrau  und  braungefleckten  mit  weifsen 
Adern,  ist  die  schöne  Treppe  im  Schlosse  zu 
Schwarzburg  gebaut,  und  vc»fi  dem  grau  und 
TOth  gefleckten  von  Gamsdorf  sind  viele  Ver- 
zierungen im  Schlosse  zu  Saalfeld  angebracht 
worden.  Das  schönste  Stück  Arbeit  aber,  wel- 
ches idi  von  unserem  thüringischen  Marmor 
gesehen  habe,  ist  der  aus  eben  diesem  Garns- 
dorfer  erbaute  Altar ,  mit  der  ihn  umgebenden 
gescbmackvollen  Kolonnade  In  det  Kirche  zu 
Graba  bei  Saalfeld. 

Unter  den  sämmtlichen  zu  der  Formation  der 
Granwacke,  des  Thonschiefers  und  4cs  oben  an- 
geführten Kalksteines  gehörenden  Gebirgsarten 
dieser  Gegend,  ist  der  leztere  die  einzige, 
wddie  deutliche  Versteinerungen  organischer 
Körper  enthält,  doch  kommen  sie  ziemlich 
«elten  darinnen  vor.  Ich  selbst  habe  blos  in 
dem  Lager  bei  Steinach  /Trochlten  von  Kalk- 
spatfa  darinnen  gefunden ,  aber  Herr  Geheime- 
nth  Heim  führt  auch  Bruch#täcke  von  Schrau- 


( 
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bensteinen  und  undeutliche  zweischaalige  Mu- 
scheln an.  Von  fremdartigen  Mineralien  ist 
mir  nur  Schwefelkies  bekannt,  der  6ichjhieKi 
und  da  darinnen  eingesprengt  &ndet. 

4,     Zweibß  Abänderung  des  Thonschiefers. 

*  ' 

Dies  zweite  Lager  des  Thonschiefers  ruht  auf 
dem  nordwestliclfien  Abfalle  des  ^rsteren  in  gleich- 
förmiger Lagerung.  Der  östlichste  Punkt  im 
Gebirge,  wo  dieses  Lager,  weldies  Herr  Ge- 
heimerath  Heim  mit  dem  Buchstaben  F  be« 
zeichnet,  vorkommt,  ist  der  rothe  Berg  bei 
Spechtsbrunn  im  Saal  feldischen ,  dessen  ich 
oben  unter  den  gröfsten  Höben  des  Hauptrük- 
kens  geÄadit  habe.  (Dieser  Berg  darf  nicht 
mit  dem  rothen  Berge  bei  Saalfeld  verwechselt 
werden,  den  der  dortige  Bergbau  b^ühmt 
gemacht  hat.)  Von  jenem  Punkte  an,  sowohl 
auf  der  Nord  •  als  auf  der  SiÄdseite  ^des  Gebir- 
ges, ist  diese  Schieferabänderung  anfangs  zu- 
gleich mit  der  unter  ihr  liegenden  ersten  und 
dann  allein  herrschend  bis  in  das  Thal  der 
Schwarza  und  das  der  Gritinpen,  (der 
f heuere  Grund  genannt,)  in  welchem  sie 
sich  an  den  westlichen  Ufern  der  genannten 
Flüsse,   zufolge  der  Richtung  des  Fallens,   un- 
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ter  die  dritte  Abändening  des  Tbonscbiefers 
verbirgt.  Ein  isolirtes  Stück  davon  findet  sich 
noch  etwas  weiter  östlich  als  der  rotbe  .Bergt 
nämlich  atn  Schlobberge  bei  Lauenstein,  und 
eben  so  kommen  einzelnem  Stellen  in  Westen 
zwischen  Limbach  und  AJIalserbergen  vor,  wo 
die  zweite  Abänderung  des  Tbonscbiefers  In 
tiefen  Einschnitten  zu  Tage  aussteht. 

Die    Eigenthümlichkeiten    dieses   Tbonschie* 
fers  und  seine  Verschiedenheiten  von  der  ersten 
Abänderung  sind  folgende.      Er  ist  nicht  in  so 
dünne  Blätter    tbeilbar  als   der   leztere,    auch 
sind  seine  Tafeln  bei   weitem  ijiicht  so  regelmä- 
fsig  und  geradlinig  abgesondert:     Die  dickeren, 
mehr  in  einander  verwachsenen  Blätter  sind  oft 
uneben  und    wellenförmig,     und    regelmäßige 
Tafeln  müssen  beinahe   einen   Zoll   didl^se7n9 
wenn  sie  in   einiger  bedeutender    GrÖüse   abge- 
sondert werden  sollen.     Sein  Querbruch  ist  da^ 
her  nidit  so  deutlich  .blättrig  wie  bei  der  ersten 
Abänderung,    sondern   mehr   erdig,    bisweilen 
feinkörnig,  auch  etwas  splitterig.     Seine  Masse 
ist    härter   und  scheint  innig    von   Kieselmasse  ' 
durchdrungen ,  vielleicht  sogar  mit  äulserst  klei« 
non ,   aber  ganz  gebildeten  Quarzkömchen    in- 
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nig  gemengt  zu  seyn;  wo  er  dann  zum  Wez- 
schiefer gehört  und  als  solcher  auch  an  einigen 
Orten,  gewonnen  wird»  In  Adern  und  ganzen 
Brocken  findet  sich  der  Quarz  nicht  häufig  in 
diesem  Th ön schiefer ,  dagegen  ist  er  iti  Menge 
auf  der  'Grenze  zwischen  dieser  und  der  ersten 
Abänderung  abgelagert.  Die  Farbe  der  zwei- 
ten ist  am  häufigsten  grünlichgrau  und  grün- 
lich ,  •  doch  kommt  sie  auch  silbergrau »  roth- 
lichgrau  u.  s.  w.  ror.  Sie  wird  zu  Steinplat- 
ten in  und  vor  den  Häusern,  zum  Mauern  und 
auch  zum  Dachdecken  benuzt.  Obgleich  die 
dicken  Tafeln  die  sie  liefert  die  Dächer  stärker 
belasten  als  die  von  der  ersten  Abänderung) 
so  sollen  sie  doch  —  wie  man  mich  versichern 
wollte  —  den  Vorzug  haben,  dafs  sie  im  Feuer 
nicht  glühend  umher  fliegen ,  .  wie  die  dünnen 
leich|Bn  Blätter  von  dieser.  Grofse  Dachsdiie- 
ferbrüche  von  diesem  Schiefer  findet  man  bei 
Schwarzburg,  Böhlscheiben,  Weifebach,  i^^^" 
dorf  u.  s.  w. ,  auch  sind  im  ganzen  Thale  der 
Schwarza  und  in  def  Nachbarschaft  die  besseren 
Gebäude  damit  bedeckt.  Wezsteinbrüche  giebt 
es  am  Hüftenb^ge  zwischen  Limbach  und  Sieg- 
mundsburg im  Meinungischen  (der  vorzügücb- 
ste)  und  am  Schlolsberge  bdi  Lauenstein.    ^^^ 

i 
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iMi»A  Sonneberg    befindliche    Wezsteinbmch 
li^  in  der  ersten  Thonschiefcr-  Abänderung. 

Das  zweite  Thonschief(^r  -  Lager    wird,  von 
tiem  ewten,    so    wie  auch   von   dem    dritten, 
dwdibcdentende  Quarz -Ablagerungen  gescbie» 
den,  über  welche  Herr  Geheimerath  Hkim  eine 
^oaäsre  Bemerkung   äufeert,      die   kh    hier 
nicht  unberührt  lassen  kann,   ^t  sagt  nämlich  *) 
diese  (Jnara  -  Ablagerungen  seyen   an   solchen 
dritten  vorzuglich  mächtig,  wo  alle  drei  Ab- 
andemngcn  des  Thonschiefers  nahe  zusammen* 
komman,  wie  z.  B.  bei  Steinheide.    Diese  Be- 
"«*ang  seit  als  Thatsache  voraus  ,     dafs  das 
^^«ite  oA-  mittlere  Thonschiefer  -  Lager  sich 
«ttskeile  oder  seine  Mächtigkeit  gering   genug 
werde,  um  beinahe  die  Berührung  des  ersten 
^  bitten  oder   doch    der    sie    begleitenden 
(Joarz/agcr  zu  verstatten.   Ich  gestehe  aber,  dal& 
«iMe  Erscheinung    mir  weder  bei    Steinheide , 
»«Hihwnst  irgendwo  vorgekommen  ist,  und  dafs 
^^  vielmehr  das    mittlere  Thonschiefer  -  Lager 
3^A  um  Steinheide  und  weiter  gegen  Süden, 
"öAebcn  so  mächtig  fand,    als  auf  der  Nord- 
'^^^e«  Denn  in  der  Nähe  von  diese^  Städtchen' 

*>  A  •.  0.  II,  4.  S.  ,91, 
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ist  sein  östliches  Ende  zwischen  demselben  und 
dem  Fellberge ,  und  sein  westlicher  Fufs  erstreckt 
sich  von  dort,  bis  an  das  Biberthal  hin. 

Auf  der  Grenze  der  ersten  und  zweiten  Ab- 
änderung des  Thonschiefers ,  kommen  mit  dem 
Quarze  auch  Spuren  von  Erzen  vor,  und  von 
dieser  Lagerstätte  stammt  höchstwahrscheinlich 
auch  das  Gold  her,  welches  die  Schwarza  in 
ihrem  5ande  mit  sich  führt ,  und  auf  .welches 
vor  Zeiten  in  der  Gegend  von  Steinheide  Berg- 
bau getrieben  worden  ist  ^).  Jezt  aber  weifs 
man  die  eigentliche  Lagerstätte  desselben  nicht 
mehr  genau  anzugeben*  Herr  Geheimerath 
Heim  '^)  hält  sich  überzeugt,  dafs  daüGold  äuE 
der  Grenze  des  ersten  und  zweiten  (seines  zwei- 
ten und  dritten)  Thonschiefer  -  Lagers  ,  beson- 
ders  zwischen  dem  ersten  und  dem  darauf  lie- 
genden Quarzet  zu  linden  sey.  Er  hat  es  wirk- 
lich selbst  auf  diese  Weise  im  Gesteine  gefanden. 
Die  übrigen  Erze,  welche  sich  unter  gleichen 
Verhältnissen  finden,     sind  Schwefelkies, 


*)  S.  des  Weimacischen  Herrn  IVlinisters  von  Voiot 
Abh,  iibei*  das  ehemalige  Goldbergwerk  »zu  Steio- 
hcid ,  in  der  Bergbaukunde.     Bd.    i.  P.  i8s/ 

••)  A.  a.  O.  II,  4,  s.  197.  folg. 
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Arsenikkies,  aelten  Blende  und  Blei* 
glänz  (z.  B.  bei  Goldsthal),  mancherlei 
Eisenoxyde  und  Mang'anerz*  Berg. 
bin  auf  Eisen  vnrd  in  der  Gegend  von  Steine 
beide amThierBerge  getrieben.  Der  Quarz 
selb«,  iiommt  hier  von  mancherlei  Farben  vor  f 
cJunkdgrün  ,  weingelb ,  orangegelb  und  roth  , 
lum  Theil  in  schönen  Exemplairen ,  doch  ist  die 
Haupt&rbe  weife.  Im  Theui^er*  Grunde  finden 
sidi  ganze  Bergwände  mit  Quarzstucken  bedeckt, 
und  die  Thälef  der  Steinach,  £f  Felder,  Tettau 
undZopee,  «ind  voll  von  Geschieben  dieser 
Steinart» 

5«" 
•  Dritte  Jhänderung  des    Themschiefers. 

Diese  Abänderung  ist  von  den  Thonschiefer-  / 
lagcra  das  oberste  und  ruht  in  gleichförmiger 
^geruDg  auf  dem  vorhergehenden ,  daher  ,es 
«Jen  westlichsten  Flügel  dies  Thonschiefergebirges 
einnimmt.  Es  fangt  sich  schon  am  östlichen 
f'uise  des  Ehrenbergs  an ,  zieht  sich  am  nördli- 
<^^en  Gcbirgsabhange  über  den  Bürzel  hin ,  bis 
3D  das  Thal  der  Schwarza,  und  auf  dem  südli- 
chen vom  Biber.  Werra  und  Saar- Grunde  bis  in 
^cö  Theurer  -  Grund  und  an  die  Höhe  von 
S^iiheide.    Die  höchsten  Punkte  die  daraus  be. 
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Stehen,  sind  der  Bürzel  und  der  Blefa,    lezterer 
jedoch  nur  auf  dem  Gipfel ,   denn  sein '  Fufs  be- 
steht aus  dem  l^onschiefer  der  zweiten  Abän« 
derung.     Einzeln^    Theile    davon    findet  mau 
noch  weiter  Östlich ,  jedoch  nur  auf  Höhen ,  z. 
B.  bei  Meura,     Reichmansdorf,    Spechtsbrunn 
und   über  Mengersgereuth ,   selbst  bei  Lichten- 
hajn.     Am  Kulm   bei  Lehesten,     wo   es   der 
Herr  Geheimerath  Heim  ebenfalls  anhebt ,   habe 
ich  nur  Grauwacke  bemerkt.    Dafs  der   Thon- 
schiefer,    der  bei  Stockheim  unter    den  Stein- 
kohlen    liegt,    zu  diesem  Lager  gehören    soll, 
wie  Herr  Geheimerath  Heim  glaubt ,  scheint  mir 
nicht  annehmbar,     ich  bin  der  Meinung,   da(s 
dieser  der  ersten  Abänderung  angehört.    Dage- 
gen glaube  ich  ihn  auf  den  Bergen  östlich  vom 
Schleufse  -  Thal  und  bei  Krok  und  Hirschendorf 
gefunden   zu    haben,     wo    er    sich  unter    dem 
Porphyre  zu  verlieren  scheint. 

Der  Thonschiefer  dieses  Lagers  (vom  Herrn 
Geheimerath  HEim  mit  E.  bezeichnet)  ist  sehr 
mit  Kieselmasse  gemengt,  und  von  ihr  so  durch- 
drungen, dafs  er  sich  häufig  als  Kieselschiefer 
und  zum  Theil  als  schlefriger  Homstein  dar- 
stellt, (weshalb  ihn  auch  der  erwähnte  wür- 
dig«   Geolog,    Hornsteinschiefer  genannt 
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wissen  möchte)  in  manchen  Gegenden  ist  er 
feiokömig  genug ,  dafs  er  zu  Wezsteipen,  we- 
uifstens  für  gröbere  Instrumente  beriuzt  werden 
bnn;  in  anderen  ist  er  reichlich  mit  Quarz 
darcbzogen,  der  in  Kömern,  Adern  und  La- 
gern darinnen  gefunden  wird.  Merkwürdig 
sind  die  sonderbaren  Gestalten«  die  er  zuweilen 
durch  die  Wirkung  ies  strömenden  Wassers  er- 
^t,  wie  man  sie  im  Bette  der  Schwarza, 
unweit  des  Kircbenfelsens  und. am  söge« 
Mnnten  steinernen  Wehr  wahrnehmen 
tann.  Hier  ist  er  voll  von  Aushöhlungen ,  die 
ohne  Zweifel  durch  die  vom  Wasser  losgerisse« 
neu  und  an  den  Stellen,  wo  sie  lagen,  be- 
^«gten  und  umgetriebenen  Quarzknollen  her- 
vorgebracht worden  sind ,  welche  den  minder 
iiarteo  Schiefer  durch  Reiben  zerstören*  Man 
findet  znm  Theil  noch  die  abgerissenen  Quarz- 
hrocken  in  den  Aushöhlungen  lose  liegen  ,  wenn 
>n>n  bei  niedrigem  Wasser  das  Bett  der  Schwarza 
untersudit.  Dieser  Thonschiefer  ist  immer 
^^r  didcschiefirig  und  kommt  von  graulichen 
F«ben,attch  gefleckt  vor. 
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ben  9  welchen  dagegen  Herr  von  RAuofER  ihre 
Stelle  9  als  eine  in  der  Gebirgslefare  beson- 
ders anfiEastellende  Klasse,  streitig  zu  machen 
gesucht  bat. 

Das  Unterlag*er  dieses  Thonschiefers  und 
Grauwackengebirges ,  ist  vermuthlich  Granit; 
wenigstens  kommt  derselbe  in  Osten ,  in  der 
Gegend  des  Kulms^  bei  Lehesten  unter  der 
Grauwacke  hervor,  auch  zeigt  er  sich  entblötst 
unter  dem  Thonschiefer  an  einigen  Steilen  im 
Thale  der  Schwarza,  Wie  z.  B.  am  Steinbach 
und  an  der  goldenen  Kirche  bei  Glasbach,  ein 
Paar  lehrreiche  Punkte,  welche  ich,  durch 
Herrn  Geheimerath  Heisi's  Beobachtungen  *), 
au£merksam  gemacht,  gesucht  und  gefun- 
den habe. 

Ueber  und  auf  dem  Thonschiefer  ruht  im 
Umfange  der  beschriebenen  Gegend  nur'  das  äl- 
tere Flözgebirge,  welches  wie  ich  schon  be« 
merkt  habe ,  sich  an  den  nördlichen  und  sud« 
liehen  Fufs  der  Kette  anlegt,  und  im  Inneren 
die  Höhe  des  Sandberges  bedeckt. 

An 


•)  S.  Heim  *,  a.  O.  Th.  II.    Abthl.  5.    8.  x59  und 
140  und  Abthl.  4.  S.  »85. 
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An  der  Nordwestseite ,  wo  sich  das  Gebirge 
des  niüringerwaldes  nock^ipehrere  Meilen  weit 
bü  nach  Eisenach  hin,  als  eine  fortlaufende 
Kette  aus  den  Flözlagem  erhebt,  verbirgt  sich 
der  nach  dieser.  Hichtung  abfallende  Thonscbie- 
fer  unter  einer  grofsen  Ablagerung  von  Quarz 
und  quarzigem  Gesteine,  auf  welche  sogleich 
der  Thonporphyr  folgt,  der  unter  man- 
nichEalliger  Gestalt  und  auch  mit  Hornstein« 
Porphyr  und  trappartigem  Porphyre 
abwediselnd,  vom  Amte  Gehren  an  bis  nach 
M^tersteis  im  Gothaischeh,  den  ganzen  Nord- 
abhang, den  Rücken  und  fast  alle  Höhen  auf 
der  Südseite  des  Gebieges  bedeckt.   . 

BieVerbaltnisse^' die  in  der  Lagerung  zwischen 

diesem  Porphyre  und  der  Grauwäcke  nebst  dk^ra 

sie  begleitenden  Thonschiefer  statt  finden,  durch 

nnmittelbare    Anschauung   auszumitteln,   dazu 

ist  durchaus  keine  Gelegenheit  vorhanden ;    die 

Bildung  der  ganzen  Gegend  verbirgt  sie.     Man 

muls  daher  einen  Aufschlufs  über  diese  Verhalt«^ 

uisse  in  dem,  an  jeder  einzelnen  der  beiden  Ge- 

birgaarten  beobachteten  Verhalten  suchen.     Die 

Schichtonc:    die    sich     im    Thonschiefer  -  und 

Oranwacken  -  Gebirge  findet,  giebt  hierüber  den 

ersten  und  wichtigsten   Fingerzeig.    Verlängert 

7t«r  Jahrgang,  12 
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tnan  in  Gedanken  die  Linie  des  Fallens  aller 
Thontchiefcrlager ,  so  trifft  sie  gerade  unter  den 
ihr  ganz  nahe  liegenden,  an  vielen  Orten,  beson- 
ders am  Hauptrücken  nicht  einmal  durch  ein 
Thal,  sondern  Mos  durch  die  Quarzlager  von 
ihr  gesonderten  Porphyr.  Es  ist  daher  die  gröfste 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dafs  der  Porphyr 
den  Thonschiefer  bedeckt.  Eine  grofse  Bestä- 
tigung dieser  Vermuthung  giebt  die  Erschei- 
nung im  Thale  der  Schleufse,  in  der  Gegend 
wo  die  Biber  sich  in  diesen  Flufs  ergiefst. 
Dort  findet  sich  —  und  zwar  gegen  Westen 
zum  leztenmal  —  das  Ausgehende  des  Thon- 
schiefers  am  Östlichen  Ufer  der  Schleufse,  am 
Fufse  von  Bergen  deren  oberer  Theil  ganz  aus 
l^orphyr  besteht.  Eben  so  scheint  am  Ehren- 
berge bei  Ilmenau  der  Thonschiefer,  der  das 
östliche  Ende  desselben  bildet ,  sich  unter  den 
westlicher  anstehenden  Porphyr  zu  verlieren. 

Endlich  ist  mir  noch  vor  Kurzem,  aus  der 
Gegend  von  Elgersburg  unweit  Ilmenau,  wo 
die  ganzen  Berge  aus  Porphyr  bestehen,  ein 
Stück  von  deutlichem  Graawackenschiefer  ge- 
bracht worden ,  der  dort  in  der  Tiefe  eines  Tha- 
ies anstehen  soll.  Dieser  Umstand,  dessen 
Bewahrheitung    ach  mir  durch  eigene   Ansicht 
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des  Lokals  xiibch  vorbehalten  mmfsy  vArde  ditf 
Richtigkeit  der  Vermuthang,  dafs  der  Thon« 
porphjrr  des  Thüringer  Waldes  über  dem  Thon- 
und  Grauwackenschiefer  liegt ,  voUkominen  be« 
atatigen. 

Man i^t^isher  gewohnt  gewesen,  diesen  Thon« 
porphjr  mit  den  ihn  begleitenden  Homstein- 
Porphyr- Arten,  der  in  der  westlichen  Hälfte 
des  Thüringerwald^s  den  Granit  sichtbar  >zur 
Unterlage  hat,  den  Urgebirgsar  ten  bei- 
zazahlen ;  dahin  dürfte  er  jedoch  nicht  gehören, 
«obald  seine  Auflagerung  auf  den  Thonschie- 
fer  des  Uebergangsgebirges  als  ausgemacht  an- 
gesehen werden  kann,  und  sobald  man  nicht 
überhaupt  die  Annahme  eines  Uebergangsgebir- 
ges verwerfen,  und  jenen  Thonschiefer  mit 
der  Grauwacke  ebenfalls  zum  Urgebirge  rech- 
nen will. 


Ich  kann  mir  nicht  versagen,  hier  noch  ei- 
niges wegen  der  Uebergangsformation 
überhaupt  zu  gedenken,  £s  ist  merkwürdig  ^ 
daCs  zu  derselben  Zeit,  in  der  einige  sehr 
geachtete  Geologen  Beobachtungen  gjemachf 
haben  ,  durch  welche  das  Gebiet  der  sogenann- 
ten   Ueb«rgangsformatiQ9    aufserord^tli^^h    er- 
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weitcrt  wird ;   einige  Andere  bemüht  sind  ,  dar- 
zuthun,   dafs  man  überhaupt   gar  nicht  nöthig 
habe,   in  der  Geognosie  die  Abtheilung  zu  ma- 
chen,   der  man  diesen    Namen    beigelegt   bat. 
Die  zuerst  gedachten  Geologen  sind  die  Herren 
von  Buch  und   Hausdtann.      Ihre  Beobachtun- 
gen von  der   Uebergangs Formation  in  den  nor- 
dischen  Reichen  sind   Allen  bekannt,    die  sich 
dem   geologischen  Studium  widmen.      Sie  be- 
stätigen die  Auflagerung  gewisser  Porphyrarten, 
die  man  sonst  zu  den  Urgebirgsarten  rechnete, 
auf  G^birgsarten ,  in  welchen  Ueberreste  von  or- 
ganischen   Körpern   enthalten   sind,    ganz    be- 
stimmt,   und  machen  die   gleiche   Auflagerung 
gewisser  Syenite  und  granitischen  Gesteine  auf 
diesen    neueren  Gebirgsarten   sehr    wahrschein- 
lich.     Die    Gegner    der    Uebergangsformatlon 
sind   die  Herren  HEiAf  und  von  Raumer.     Der 
leztere    findet   Uebergangsgebirge    in  gleichfor-^ 
miger    Lagerung    auf   dem    Urgebirge  ruhest 
und    diäse  Erscheinung    in   einer  einzigen  Ge« 
gend  beobachtet,  ist  ihm  Grund  genug  die  An- 
nahme "einer  Uebergangsfprmation  überhaupt  zu 
bestreiten.       Der   erstere    findet  eine   so  groise 
Uebereinstimmung  in  der  Bildnngsart   der  Ur« 
gebirgs-  und  Uebergangsgebirgsmassen  ^   dafs  et 
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dafür  hält ,  sie  dürfen  beide  nicht^ls  verschie- 
dene Klassen  von  einander  getrennt  werden. 
Unter  diesen  Geologen,  haben  die  Herren  von 
AUCH  und  Hausuanjt  eine  und  dieselbe  Gegend 
die  Herren  Hepi  und  von  Rauker  aber  jeder 
acwobi  von  jenen  ,  als  unter  sich  verschiedene 
Gegenden  beobaditet. 

Da  die  Beoba(;htungen  des  Herrn  Geheime- 
rath  Heim,  dasselbe  Gebirge  zum  Gegenstande 
haben,  mit  welchem  sich  der  gegenwärtige  Auf- 
saz  beschäftigt,  so  -verweile  ich  hier  blps  bei 
einigen  Bemerkungen  und  Behauptungen  die- 
ses Gelehrten  *). 

Henr  Geheimerath  Heim  erklärt  sich  gegen  die 
Idee,  da(s  die  Urgebirgsar ten  durch  einen 
Viederscfaiag  oder  vielmehr  Bodensaz,"  aus  ei- 
ner allgemein  flüssigen  Bedeckung  der  Erdober, 
fläche  in  verschiedenen  Zeiträumen  nach  und 
nach  entstanden  seyn  sollten,  und  sucht  aus  der 
inneren  Struktur  sowohl  als  aus  den  Lagerungs» 
Verhältnissen  derselben  darzuthnn,  dals  sie  auf 
rein  chemischem  Wege ,  ohne  Mitwirkung  der 
mechanischen   Anziehung,     d.   i.   der   Schwere 

*)  Geologische  Beschreibung  des  thüringer  Wald- 
gebirges im  Uten  Theile,  5te  Abtheilung  und  vor« 
siiglich  in  dem  ganz  neueiHüch  erschienenen 
niten  Theile. 


/ 
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gebilclet  worden  und  von  beinahe,  öder  ganr 
gleichzeitiger  Entstehung  seyn  müssen,  daher 
unter  ihren  einzelnen  Gliedern  eine  Altersfolge 
nicht  angenommen  werden  kann.  Bei  dieser 
Annahme  mufs  man  Herrn  Geheimerath  Heim 
den  einen  Punkt ,  die  Behauptung  einer  rein 
chemischen  Bildung  der  Urgebirgsarten ,  wohl 
unbedingt  zugeben  und  denselben  den  Erschei- 
nungen   angemessen  finden. 

Nun  glaubt  alBer  Herr  Geheimerath  Heim, 
dafs  auch  die  Uebergangsgebirgsarten 
und  vornehmlich  die  Grauwäcke,  die  Kennzei- 
chen einer  rein  chemischen  Bildung  an  Ach 
tragen,  uiid  macht  daher  den  Schlafs,  dafsae 
eine  gleiche  Entstehung  mit  den  Urgebirgsarten 
gehabt  haben  müssen.  Wäre  dieser  zweite  Saz 
faktisch  richtig,  so  würde  man  dett  Schluft 
wohl  zugeben  miissen.  Aber  diese  vorausgc- 
«ezte  faktische  Richtigkeit  kann  ich  nicfet  zugc- 
hen*  Ich  räume  ein,  dafs  die  Grauwacke 
dem  G  r  a  n  i  t  e  sehr  ähnlich  ist ,  wie  ich  auch 
oben  selbst  von  der  des  Thüringer  Waldes  an- 
geführt habe,  dafs  der  Üebcrgangs-Thonscbie- 
fer  in  seiner  Bildung  mit  dem  Urthonschieftr, 
Glimmerschiefer  u.  s.  w.,  eben  so  sehr  überem- 
kommt,  da6  der  Kalkstein  der  Uebergangsg»- 
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birge  oft  von  sehr  krysfallimschem  Gefiige  isf* 
Aber  es  findet  sich  eine  Thatsache  ;in  den  Ver- 
hi/tnissen  des  Uebergangsgebirges ,'  welche  seine 
Bildung  unter  einem  Meere ,  oder  vvenigstens 
nach  einem  S^eitraume ,  in  welchem  schon  Meer 
die  Erdoberfläche  bedeckt  hatte ,  nicht  nur  sehr 
wahrseheinlich  macht,  sondern  solche  sogar 
auiser  Zweifel  sezt*  Diese  Thatsache  ist  das 
Vorkomihen  versteinerter  organi- 
scher Wesen,  die  zu  den  Seegeschöpfen 
gehört  in  haben  scheinen.  Ich  tibergisbe  Alles , 
was  sich  davon  in  anderen  Gegenden  gefunden 
bat  nnd  bekannt  genug  ist,  mit  Stillschweigen', 
und  halte  micb  deshalb  blod  an  das ,  was  sich 
davon  in  den  Gebirgsmassen  des  Thüringer 
Waldes  z&gt^  Ich  habe  oben  der  Versteinerun* 
gen  im  Kalksteine  des  Grauwacken  -  Gebirges 
«chon  gedacht.  Dieser  Kalkstein  liegt  zwischen 
^en  Lagern  des  Thonschiefers  und  der  Grau- 
'^»Ae  völlig  gleichförmig  eingelagert,  und  ist 
daher  für  eine  in  fortlaufend«:  Formation,  mit 
^^  diesen  beiden  abgelagerte  Masse  anzuneh- 
^^>  und  die  rersteinerten  organischen  Kör- 
P«"  darinnen  müssen  seiner  Bildung  präexistirt 
^ben,  folglich  auch  das  Meer  in  welchem  sie 
^*ten.    Herr  Geheimerath  Heim  hat  diese  That- 
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8ache  zwar  nicht  verschwiegen;  aber  sie  doch 
ganz  unbeachtet  bei  Seite  liegen  laasen.  Ich 
glaube  jedoch,  dab  sie  eine  vorzägliche  Rück- 
sicht verdient. 

Die  erste  Erscheinung  von  verst^nerten  or- 
ganischen Wesen  in  den  Bedeckungen  des  Erd- 
körpers 9  —  von  unten  herauf  gerechnet  —  ist 
einer  der  wichtigsten  Anhaltpunkte  bei  unse- 
rer geringen  Kenntnib^  die  wir  von  der^  unseren 
Blicken  geöffneten  dünnen  Erdrinde  bis  jezt 
erlangt  haben ,  und  auf  welche  wir  Theorieen 
über  ihre  Bildungsart  bauen  können.  —  Fast  al- 
les was  darinnen  etwas  mehr  als  vage  Hjpodiese 
ist,  geht  von  dieser  Erscheinung  aus,  was  jen- 
seit  derselben  liegt  —  in  weichet  heilige  Dun- 
kel ist  es  nicht  gehüllt?  —  was  über  die  Bil- 
dung der  krystallinischen  ürgebirge  vermudiet 
worden  ist  »—  kann  man  es  für  mehr  anneh- 
men, als  für  mehr  oder  mindere  plausible 
Träumereien? 

Herr  Geheimerath  HErnr  hat  wohl  Recht, 
dals  bei  der  krystallinischen  Bildung  des  Gra- 
nits u.  6*  w.  eine  Einwirkung  der  im  Weltall 
sonst  so  msichtig  wirkenden  Schwere  nicht 
sichtbar  ist.  Aber  berechtigt  dieser  Umstand 
wohl  zu  dem  Schlüsse,  dab  der  Granit    zu    ei- 


^      )     185     ( 

ner  Zeit  gebildet  worden  seyn  müsse,  wo  über- 
baapt  noch  gar  keine  Schwere  in  unserem  Son- 
nensjsteme  gewirkt  habe?  Ich  glaube  schwer- 
lich; denn  wir  sehen  noch  täglich  in  unzähli- 
gen Fallen,  die  Kraft  der  Wahlanziehnng,  jene 
der  Schwere  überwinden,  also  kann  dieses  auch 
hei  der  Bildung  des  Granits  u.  s.  w.  geschehen 
seyn,  und  wir  finden  sogar  bis  in  die  neue- 
sten Flözformationen  herauf,  häufige  Spuren 
von  krystallinischer  Bildung  der  Ge^tteine. 

Daher  berechtigt  uns  die  krTStallinische  Bit- 
dnng  eines  Porpbjres,  eines  Syenites  noch  nicht, 
diese  Massen  für  eben  so  alt  als  den  Erdball 
selbst  annehmen  zu  wollen ,  wenn  wir  diese 
Gebirgsarten  augenscheinlich  auf  andere  mit 
Versteineningen  organischer  Wesen  angefüllte, 
aa%el^ert  finden;  und  in  solchen  Gebirgen 
dürfen  wir  doch  die  so  natürliche  Idee  der  au- 
genscheinlichen Altersfolge  nicht  verwerfen,  die 
^dleicht  selbst  in  den  eigentlichen  Urgebirgen 
noch  bestehen  kann,  wenn  man  auch  ihre  £nt- 
ttehnngsart  auf  rein  chemischem  Wege  annimmt» 

Nim  haben  wir  freilich  im  älteren  Granite^ 
Gneuls ,  Urthonschiefer ,  Homblendeschiefer  > 
Serpentin  u.  s.  w.  noch  keine  Versteinerungen 
organischer  Wesen  gefunden ,    wir  haben  noch 
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nicht  wahrgenommen,  dafs  diese  Urgebirgsar- 
ten  noch  andere  Unterlager  hätten,  wir  finden 
sie  unter  sich  nicht  in  so  deutlicher  Altersfolge 
gelagert,  als  die  jüngeren  Formationen.  Wir 
sind  also  genöthigt,  hier  unsere  Vermuthungen 
dem  Heere  von  Zweifeln  das  sich  ihnen  ent- 
gegenstellt ,  weichen  zu  lassen,  und  wir  wer- 
den wohlthun ,  uns  mit  jenen  Vermuthungen 
^icht  zu  weit  zu  wagen,  bis  uns  einige  Licht- 
punkte in  diesem  dunkeln,  den  gründlichen 
und  umfassenden  Untersuchungen  noch  gar 
wenig  geöffneten,  Felde  aufgeben  werden.  Wir 
können  immerhin  einstweilen  den  Abschnitt 
der  ersten  Erscheinung  der  Verstei- 
nerungen, und  mit  ihm  auch  die  Ueber- 
gangsformation  bestehen  lassen,  bis  sich 
vielleicht  zeigt,  dab  dieser  einstweilen  von  uns 
als  ein  erster  Abschnitt  für  unsere  g;eringen 
geologischen  Kenntnisse  angenommen  gar  noch 
nicht  der  erste  Abschnitt  ist.  Das  kann  sich 
wohl  noch  ergeben,  wenn  man  vielleicht  der* 
einst  unter  dem  Granite  andere  uns  bisher 
unbekannte  Gebirgsarten  findet,  welche  Ver- 
ateinerungen  organischer  Wesen  enthalten ;  und 
warum  sollte  das  nicht  möglich  seyn  ? 
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5. 

Beschreibung 

de  r 

Erdkohlenlager 

welche  das  Unalruthtbal  in  der  Gegend  bei 
Artern  in  Thüringen  enthält, 

Herrn  Inspektor   &EJftw  zu  Jena» 
(Hierzu  die  Tafel  6.) 


■M 


JLlie  Gegend ,  welche  diejenigai  Erdkohlenla- 
ger enthält,  von  denen  in  dem  gegenwärtigen 
AuGnzze  die  Rede  seyn  soll,  befindet  sich  in 
^er  groben  das  Kiffh'äusergebirge  umgebenden 
Landdefe,  welche  der  Unstruth,  der  Helme, 
wnd  der  kleinen  Wipper ,  zum  Sammelreviere 
dient,  und  die  mitternächtlich  durch  die  Berge 
im  Sangerhausischen ,  gegen  Abend  und  Mit- 
temacht •  Abend ,  durch  die  Gebirgshöhen  bei 
Aistedt,  Landgra&ode  und  Ziegelrode;  gegen 
Mittag  und  Mittag  -  Abend  von  Memleben  an 
his  Adisleben  durch  das  Finnegebirge,  und  ge- 
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gen  Abmd  durch  das   KifßiSnsergeiHrge,    be- 
grenzt  wird. 

Durch  das  enge  Defilee  bei   Aldisleben  und 
Sachsenburg ,  durch  welches  die  Unstmth  her« 
eintritt  y  hängt  dieses  Bassin  mit  jener  groben 
LandtieFe  oberhalb  Sachsenburg   • —  welöhe  an- 
gensdieinlich  zeigt,  dafs  sie  ehemals  ein  grober 
See   mufs  gewesen  seyn,    und    worinnen  ^\e 
vAemter  Weifsensee,  Eckartsberg,   Sachsenbnrg 
nebst  dei|i  Gebiete  der  Stadt  Erfurth ,  die  Graf- 
schaft Beichlingen ,    der  gröbte  Theil  der  Her- 
zogthümer    Sachsen  -  Weimar,     Eisenach  und 
Gotha  liegen,   —   zusammen,   so  wie  es  nber 
Memleben    und    Nebra    hin    durch    das   enge 
Steinkleibethal ,    durch    welches    die   Unstmth 
wieder  hinaustritt ,  und   femer  durch  die  Fort« 
sezzung    dieses   Thaies  über    Freiberg  hin  mit 
der  grofsen   die  Sammelreviere  der  Saale  und 
Elster  enthaltenden  Landtiefe ;  desgleichra  über 
Brücken  und  K'albra  hin  mit  der  güldenen  Aue, 
dem  Sammelreviere  der  Helme  in  Verbindung 
stehet« 

Durchgängig  befindet  sich  dieses  gro6e  Bassin 
in  dem  Ausgehenden  der  zwischen  dem  ältewn 
und  jüngeren  Sandsteine*  liegenden ,  die  Artcr- 
sche  und  Frankenhäuser    Soolquelle  enthalten« 
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te  älteren  Gypsformation  ^  durch  deren  von 
der  Witterung  und  der  Gewässer  der  Flüsse  be- 
wirkten Auflösung  es  ursprünglich  entstanden 
ist.  Und  wahrscheinlich  entMelt  der  grofse 
See,  wekhen  dieses  Bassin  einst  bildete,  als 
noch  vor  dem  bei  Memleben  und  Nebra  erfolg- 
ten Durchbruche  der  dort  einst  zusammenh'än« 
genden  Gebirgshöhen  die  Unstruthwasser  ange- 
schwemmt  worden ,  die  ursprünglichen  Stoffe  zu 
allen  den  —  wahrscheinlich  zu  einer  eigenen 
Formation  gehörenden  —  Erdkohlenlagem  die- 
ser Gegend,  als  Holz  und  anderen  Vegetabilien 
auf  jeiner  Oberfläche  schwimmend,  die  nachher 
m  die  Buchten  an  den  Abhängen  hineingelä- 
gert  wurden. 

^ie  Abhänge ,  deren  Lage  ciben  nachgewie- 
sen worden  ist,  bestehen ,  wie  man  auf  der 
beigefügten  petrographischen  Karte  ersehen 
^nn,  bid  auf  den  abendlichen  ,  welcher  Todt- 
^'»«gcndes  enthält,  durchgängig  aus  jüngerem  Sand- 
steine: zwei  Formationen ,  welche  unter  den 
^%n  allen  der  Auflösung  und  Zerstörung  am 
n»«i8ten  widerstehen.  Von  dem  dieses  Thal 
"«ist  anardllcnden  älteren  Gypse ,  befindet  sich 
»ttfser  den  kleinen  isolirt  stehenden  Ueberrestw 
'ßi  Arterja ,  iUlbsrieth ,  Bottendorf  und  Wen- 
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delstein,  ein  sich  von  Tilleda  aus  um  das  Kiff- 
häufsergebirge  herum  ^  bis  über  Frankenhausen 
hinaus  ziehender  Ring  vom  Ausgehenden  dieser 
Gebirgsart,  welcher  der  Auflösung  durch  seine 
schon  höhere  Lage  über  dem  Stande  der  dama- 
ligen Gewässer  entgieng.  Mit  der  mäfsigen  Er- 
höhung dieses  Gypsringes  nun  bildet  ein  Zug 
von  Anhöhe^,  die  sich  von  Sittendorf  über  Hack- 
pfiffel  und  Kastedt  nach  Artern  hereinziehexi^ 
und  aus  Sandsteinschiefer  und  Roggenstan  be- 
stehen,  eine  bedeutende  Bucht  bei  Burgsieben 
und  Esperstedt,  wohin  nun  jene  Urstoffe  der 
Erdkobien  getrieben  wurden  und  ein  Depot  bil- 
den konnten.  Und  unter  eben  diesen  Verhalt- 
nissen findet  man  die  übrigen  Lager  dieses  Brenn- 
Materials ,  bei  Steinthalleben  oberhalb  Fran- 
kenhausen ,  bei  Voigtstedt  und  Edersleben ,  bei 
Richstedt  und  Emselch,  und  zwischen  Sanger- 
hausen und  Gonna,  sowohl  der  gegenwärtig  be- 
schriebenen Landtiefe ,  als  auch  derer  in  anderen 
Erdkohlengegenflen.  Niemals  aber  finden  sie 
sich  in  der  Tiefe  des  Hauptthaies- 

Was  nun  das  der  Saline  Artern  gehörige  Erd- 
kohleniager  bei  Voigtstedt  insonderheit  anbetrifft, 
so  hat  sich  ein  grofses  Depot  von  aufgeschwemm- 
ten Gebu-geri  zwischen  die  aus  Scndsteinschiefer 
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und  Boggenstem  bestehenden  Hügel,  die  hier 
den  abendlichen  Abhang  des  Helmereviers  biV 
den,  hingelagert,  das  nur  durch  einen  schxna- 
len  sich  in  der  Mitte  heraushebenden  Strich  des 
Flözgebirges ,  in  zwei  besondere  Parthien  ge- 
trennt ist. 

Die  mittägliche  hier  näher  zu  Untersuchende, 
ifl  Biicksicht  auf  ihre  Ausdehniing  zwar  upbe- 
trachtlichere,  aber  an  Kohlen  dem  Anscheine  nach 
bei  weitem  reichere,  dieser  beiden  Parthien,  liegt 
gegen  Abend  von  Voigtstedt  in  einem  von  ^era 
Sandateinschiefer  gebildeten  Kessel ,  welcher  sich 
gegen  Mittag  -  Morgen  in  eine  flache  Schlucl\^ 
endigt,  die  allmälig  nach  dem  Helhithale  hin- 
ab läuft 

l^as  hier  eingelagerte  aufgeschwemmte  Ge- 
b^,mag  sich  etwa  auf  350  Lach  ter  aus  Mitter- 
nacht in  Mittag  und  350  bis  380  Lachter  aus, 
Morgen  in  Abend  erstrecken.  Diese  ganze 
flache  ist  dann  auch  ziemlich  mit  Kohlen  aus- 
gefüllt, indem  sich  dieselben  aus  Mitternacht 
in  Mittag  auf  250  und  aus  Morgen  in  Abend, 
auf  300  Lachter  verbreiten.  ' 

£5  bilden  dieselben  hier  nur  ein  einziges, 
dafür  aber  I4  bis  36  Fufs  mächtiges  Lager, 
welches  zwar  sehr  viele  Wannen  und  Buckel 
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(siehe  das  beigefügte  Profil)  enihäU,  im  Gan- 
7en  aber  doch  einige  Grade  im  Mittag  -  Morgen 
fällt,  x?ach  welcher  Richtung  zu  auch  die  kes- 
seiförmige Vertiefung,  in  der  die  Kohlen  lie- 
gen ihren  Abfall  hat. 

Gegen  Mitternacht  und  Abend  ist  das  hiesige 
Kohlenlager  am  schwächsten,  aber  aucli  hur  mit 
geringem  Abräume  bedeckt.  In  Mittag-Morgen 
aber  nimmt  es  immer  mehr  und  mehr  an  Mäch- 
tigkeit zu,  bis  es  mit  einemmale  absezt,  indem 
sich  zu  Folge  der  angestellten  Bohrversuche  der 
Sandsteinschiefer  heraushebt.^  Hier  liegt  das 
Kohlenlager  zugleich  am  tiefsten,  indem  man 
es  erst  mit  48  bis  56  Fufs  Teufe  ausgerichtet 
hat.  Defshalb  und  wahrscheinlich  auch  wegen 
des  sich  wieder  vorlegenden  Flözgebirges , 
steht  dann  auch  das  morgentliche  Drittel  des 
Kohlenlagers  im  Wasser,  dagegen  die  anderen 
2wei  Drittheile  völlig  trocken  sind. 

Die  Kohle  liegt  auf  feinem  weifsen  Sande  ^  ist 
aber  mit  schwarzem  Thpne  bedeckt,  aufweichen 
dann  weifser  ^bi*.  pnd  hiemuf  ßi^fsiand  und 
'Dammerde  fc^I^i  Vielehe 'fichldhten  i  alle  zu- 
p^ich  mit  den  KoWen  gegen .  Mittag  -  Morgen 
ta  Mächtigkeit  zunehmen.  Die  Kohle  selbst 
^   '   -  besteht 
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besteht  gröfstcntheils  aus  bituminöser  Holzerdc, 
wovon  aber  ein  beträchtliches  Quantum  in  grofsen 
festen  Massen  bricht,  die  man ,  ohne  sie  erst  in 
Wasser  einzuweichen  und  zu  formen ,  brennen 
kann,  doch  ist  dies  je  weiter  nach  dem  Aus- 
gebenden, wo  die  Kohle  überhaupt  beträcht- 
lich schlechter  zu  sejn  pflegt,  und  nach  den 
tieferen  Punkten  zu,  seltener  der  Fall.  Bitumi- 
nöses Holz  findet  man  auch  sehr  häufig  in  den- 
selben, doch  bei  weitem  nicht  in  der  Quantität 
alsinftichstedt,  wo  die  Kohlen  überhaupt  in 
einem  hohen  Grade  fester  sind ,  als  auf  dem 
^oigtstedtet  Lager. 

l^as  Kohlenlager   ist    übrigens   mit    wenigen 

^^^  gar  keinen   fremdar^gen  Theilen  gemengt. 

I^olgendes  sind  die  Schichten  desselben,  wie  sie 

5M±  Fon  oben  hinunter  finden. 

i)  Eine    Sclucht    schlechte    Erdkohlen ,    welch« 

▼oa  dem  sthwarzen   Tbon«  bedeckt  wird  ,     ist 

Ton  rothbrauner  Farbe ,  und  yon  iockesem  Zu« 

cu&meiihange« 

2.)  Schwarze  gute  Erdkohlen. 

S.)  Schwarze  gut  brennbare  Erdkofalea  mit  Gyps* 
schappen  nnd  Schwefelkies  -  Nieren. 

40  £ia  Streifen  zerreibiicher  Schwefel  in  der  vo- 
rigen Kohlen -Schicht  I    der   stellenweise  fehlt , 

'^ter' Jahr  gang*  15 


» 
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«6n«t  a^  Ton  s/f  Zoll  bis  zu    i  Zoll  M^ehtig. 
keit   anwuchst. 

5)  Ein  Streifen  feine  Mergelerde  Ton  lichtegraaei 
Farbe  ,  in  welcher  sich  Stückchen  von  gewöhn- 
lichen Holzkohlen  linden.  Die  Arbeiter  nen- 
nen diesen  Streifen ,"  der  sich  durch  das  ganze 
Lager  pai'allel  mir  den  übrigen  Schichten  laufend 
findet  y  Aschenschmist  Beim  Abbau  des  Lagers 
giebt  dieser  Scbmis  übrigens  ein  gates  Anhal- 
ten y  indem  er  sich  ziemlich  in  der  Mitte  des 
Lagers  der  Mächtigkeit  nach  findet ,  woraus  man 
aich  also  durch  sein  Vorkommen  im  Lager 
Orientiren  kann* 

6)  Diejenige   Erdkohlen -Schicht»    worinnen  iich, 
ziemlich    fest    erhaltene     bituminöse    Holzstücke 
finden.     Hier    sieht    man    augenfällig,     dafs  dat 
hiesige     Lager     zusammengeschwemmtem   Holze 
seine  Entstehung  zu  verdanken  hat.     Mächtig  im 
Durchmesser  i   bis  2  Fufs  nnd    darüber    enthal- 
tende B'iume  liegen    hier   kreuz  nnd  quer  über- 
einander gestürzt»      an    denen    duxch    die    Last 
der*  darüber  liegenden  Gebii'gsschichten  die  zir- 
kelrunde Figur  ihrer  Peripherie    in  eine  breite 
gedrückte  Eiipse  verwandelt  ist. 

i)  Sogenannte  braune  Itohlen ,  mit  wenig  bemerk- 
barer holziger  Textur ,  jedoch  in  zusammenhal- 
tenden S(ncke{i*  Sie  betragt  ziemlich  den  drit- 
ten Theil  der  Mächtigkeit  des  Kohlenlagers. 

Diese  sämmtlichen   Schichten,    No.  4  ausge- 
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nommen,  laufen  in  einem  ziemlich  Reichen  Ver* 
häitnifs  ihrer   Mächtigkeit   zu    der  des   ganzen 
Lagers  an  jeder  Stelle,  durch  die  ganze  Erstrek- 
^ung  des  Kohlenlagers. 

Die  bekannten  Honigsteine  findet  man  in  den 
Schichten  2,   3  und  6,   in  Icurzen   Spaltungen 
der  £rdkohlen  •  Masse  drusenartig  an  den  Sei- 
tenwanden    ansczzcnd.      Diese   drusen  Form  igen 
Honigsteinansäzze,  welche  selten  die  diesem  Fossil 
eigene  Krystallisation  vollständig  erreicht  haben , 
und  mehrentheils  nur  in  einer  unbestimmt  ge- 
formten und    sehr   leicht  zerbrechlichen  Masse 
verkommen ,  haben  wegen  der  Verschiedenheit 
der   Dichtigkeit   beider   Körper   nur  einen  sehr 
losen  Zusammenhang  mit  der  Erdkohle,    wor- 
auf sie  sich  erzeugt  haben ,   und  selbst  diejeni- 
gen   Stücke,      welche    am   festesten    mit    der 
Mutter  verbunden  sind,  kann  man  nur  so  lange 
daran  «izzend  erhalten,     als  die  Erdkohle   den 
Grad   der  Trockenheit  behält,   welchen   sie  im 
Lager  hatte. 

Aulser  dem  zerreiblichen '  Schwefel  in  der 
Schicht  No,  3  findet  sich  in  derselben  Schicht 
auch  Schwefel  in  Würfeln,  von  1,  2  und  3 
Linien^  fcrjstaliisirt  Die  Farbe  istpistaaiengrün  (?) 
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und  die  Kry  stalle  sixzen  zerstreut  auf  Stücken  von 
bituminösem  Holze  von  schwarzbrauner  Farbe. 
Die  Farbe  dieser  Krystalle  verändert  sich, 
nachdem  sie  eine  Zeit  lang  der  Luft  und  dem 
Lichte  ausgesezt  gewesen  sind,  in  ein  schmuzzi- 

ges  Gelb. 

Die  Gipsschuppen ,  welche  durch  die   Zersez- 
züng  des    Schwefelkieses  erzeugt   werden,    in- 
dem  die  dabei  freiwerdende   Schwefelsäure  mit 
der  in  dem  Lager    befindlichen    Kalkerde   sich 
verbindet,  kommen  oft  in  Stücken   vor,  wel- 
che  von  vielem  Interesse  für   den  Geognosten 
sind,    weil    sie  die  Entstehungs  -  Geschichte  des 
einen  Fossils  aus  dem  anderen  darstellen.    Man 
findet  nämlich  Stücke  bituminöses  Holz ,    meh- 
rentheils  die  im  Stamqae  verwachsenen    Holz- 
äste,     deren  eine    Hälfte  in    Schwefelkies  mit 
Beibehaltung    der  holzigen  Textur    verwandelt 
ist.     Auf  diesem  Schwefelkiese  nun  befinden  sich 
die    Gipsschuppen.      In    solcher    Gestalt    wer- 
den oft  dergleichen  Stücke  ausgefördert.     Häu- 
fig erzeugt  sich  der  Gyps  aber  erst,   wenn  die 
Kohlen  eine    Zeitlang    ausgefördert    dagelegen 
haben. 

Schon  seit  60  Jahren  bauet  man  dieses  Lager 
für  die  Saline  Artem  ab ,   und  zwar  hauptsäch« 
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lieh  unterirdisch,   durch  den  bekannten  Bnich- 
hau,  indem  der  Tagebau  ~  nämlich  durch  Ab- 
raamen  —  nur  sehr  wenig  an  den   mit  unbe- 
deatendem  Abräume  bedeckten,    gegen  Mitter- 
nacht-Abend beBndlichen^  Stollen  desKohlenla- 
gers  bat  Statt  finden  können.    In  dieser  gan- 
zen  Zeit  ist  man  nun  mit  den  zweien,  aufeer  deii 
Grondwassem  liegenden  Drittheilen  des  Lagers 
bis  auf  gfcrmge  Ueberreste   ^u  Stande  gekom- 
men, und  wird,    sobald   die  Wasser   durch  ei- 
nen  Stollen  gelöst  seyn  werden,  das  lezte,  aber 
hei  weitem  mehr  Kohle  als    die  bereits    abge- 
bauetcn  Theile  enthaltende,  Drittheil  angreifen. 
Vor  16  Jahren  (1792)  gerieth  ein  Theil  die- 
ses Lagers  b   heftigen   Brand,    ohne  dafe  die 
Ursache  des  Entstehens  de)5SÄben  hat  ausfindig 
gemacht  werden     können.       Unerachtet    man 
alle  Strecken ,    die   in  den   brennenden    Theil 
fiibrten,   fest  vermauerte  und    verstopfte,   um 
dem  Feuer  den  Zugang  der  Luft  abzuschneiden , 
80  dauerte  es  doch  an  5f  Jahr,  ehe  dieser  Brand 
gedämpft  wurde.    Als  man  nachher   mit  neuen 
Strecken  in  dieses  Feld  tr^f,   fand  sich  in   der 
Ascbe  natürliche    abgeschwefelte    Kohle,    oder 
ioak,dievon  den  Schmieden  sehr  vortheilhaft 
2a allen  Arbeiten  anstatt  der  Steinkohlen,   de- 
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ncn   sie   noch   vorgezogen   worden,  gebrauA 

werden  konnten. 

Was  nun   die  übrigen  Kohlenlager  in  diV 
aer  Landtiefe  betrifft ,    80^  hat   man  im  Bargs- 
leber    Kohlenlager     vor     ungefähr   10  Jat^n 
von     Seiten     der    Saline    Frankenhausen  eine 
Grube  angelegt.    Solche  blieb  aber  beim  Man- 
gel   zweckmäfaiger  •  Anstalten   nach  ein  paar 
.Jahren   wieder  liegen ,   und   somit  ist  bis  le^t 
die  Benuzzung  und  weitere  Untersuchung  die- 
ser Kohlen  unterblieben.     Das  Lager  stehet  40 
Fufs  tief  und  ist  5  bis  11  Fufs  rtächtig,  wovon 
ungefähr  die  Hälfte  im  Wasser  stehet.    D«  ^'*'^ 
niedergelegte  Kohlen  -  Depo«  ^^^^'^^  ^^^^ 
ringe  Ausdehnung  in  Länge  und  ^'***^* 
Kohle  ist  ungefähr  von   derselben  Bescha  en- 
heit  als   im    Voigtstädler    Lager.     ^^^^J  ^^ 
als  dieses,  scheint  das  Lager  bei  Esper* 
seyn.     Man  hat  es  in  ungefähr  50  ru 
ersunken ,    wo  es  an  22  Fufs  mächtig  ^' 
Förderung  daselbst  wird  von  einer  Fffd^^'^ 
Kohlengewerkachaft  nur  sehr  schwacnu" 
die  Streitigkeiten ,    in  welche  sie  mit  üc  ^^^^ 
gen   Landeigenthümern  verwickelt  i«  > 


gabiö' 


derf ,  betrieben.  ^^.^ 

Das     Lager    liegt     unmittelbar    a»*^ 


)     199     ( 

Sande  auf,  und  ist  mit  Grulssand  bedeckt , 
der  jedoch  in  aeinor  Mitte  ein  2  Lachter  mäch- 
tiges Thonlager  enthält.  Die  Kohle  selbst  be- 
steht meistens  aus  einem  bituminösen  Holze, 
und,  wie  es  scheint,  so  haben  hier  hauptsäch- 
lich hoJzige  Stängel  von.  Wasserpflanzen  den 
ürstoff  zur  EnUtehung^  des  Lagers  geliefert. 
Sie  i3t  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  der  Güte; 
alsz.B.dieRichstedter,  von  welcher  sogleich  die 
Rede  jeyu  wird,  indem  sie  mit  weit  weniger 
bituminösen  Theilen  durchdrungen  zu  seyn 
scieint  als  jene,  und  dann  auch  bei  weitem 
Dicht  den  Gmd  der  Festigkeit  hiH,  sie  zerfällt 
übrigen«  aufecrordentlich  leicht  bald  nach  der 
Auäfördenmg  an  der  Luft. 

Widit^cr  als  die  vorhergehenden  iöt  das  Koh- 
^%er  bei  Emselch  und  Richstedt.  Es  finden 
ach  daselbst  4  verschiedene  Flözze  übereinander. 
D«  oberste  derselben ,  welches  jedoch  nicht  bis 
"^  eine  80  grofee  Teufe  niederzusezzen  scheint, 
«b  die  tie%e ,  ist  in  der  Gegend  von  Emselch 
b»  1  Fuü  mächtig  gefunden  worden/  Weiter 
^ch  Richstedt  zu ,  wo  man  bis  jezt  das  tiefste 
ÄohlenJager  noch  so  gut  als  gar  nicht,  von  dem 
^^eiten  und  dritten  hingegen  nur  einen  etwa 
*  Lachter  breiten  Strich  am  Ausgehenden  hin , 
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und  von  den  jezt  betrachteten  obersten,  lezteres 
allein  kennet ,  zeigt  es  sich  aber  blos  als  ein  nur 
wenige  Zolle  bis  1  Fufs  starker  Kohlenstreifen. 

Das  zweite  Lager  ist  auf  Emselcher  Grand 
und  Boden  1  Fufs  bis  7  Fufs ,  auf  Richstedter 
hingegen  nur  2  bis  3  Fufs  mächtig  ausgerichtet 
worden.  Das  dritte  Lager  aber  ist  am  ersteren 
Punkte  5  bis  10  Fufs ;  und  am  lezteren  3|  bis 
6  Fufs  stark. 

Das  vierte  Lager  endlich  hat,  man  bis  jezt 
blos  auf  Emselcher  Fluren  untersucht ,  wo  es 
sich  als  das  mächtigste  von  allen,  und  zwar 
zwischen  6  t^nd  22  Fufs  mächtig  gezeigt  hat. 
Nur  an  einem  einzigen  Punkte  will  man  es  auC 
Richstedter  Fläche  einmal ,  und  zwar  I4  Fols 
stark  durchsunken  haben,  wovon  man  jedoch 
keinen  Gebrauch  macht,  da  dasselbe  ganz  unter 
Wasser  steht.  ' ' 

Es  nehmen  übrigens  die  hier  beschriebenen 
Kohlenlager  nicht  allein  allemal  in  der  Tiefe 
beträchtlich  an  Mächtigkeit  zu,  aoi^dern  wie 
man  bemerkt  hat,  auch  in  ihrer  Erstrecknng 
nach  Abend  hin. 

Die  Tiefe  in  welcher  diese  Kohlenlager  ersnn- 
ken  worden  sind,  ist  'nahe  am  Ausgehenden 
natürlich  sehr  unbeträchtlich.     An  dem  äufser« 
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sten  Ptankte  gegen  Mittag,  wo  bis  jezt  Versuche 
angestellt  worden  sind,  betrug  sie  jedoch  bis 
aaf  das  Liegende  des  untersten  Lagers  181  FuTs* 

Unmittelbar  über  und  unter  den  Kohlenlag^^» 
hat  man  bis  jezt  durchgängig  nichts  als  Thon* 
lager  angetroffen.  Vom  Tage  hinein  bis  auf  das 
obersteLagerj  wechseln  hingegen  mehrmals  Sand- 
und  Thonlager  mit  einander  ab» 

Die  Kohle  besteht  durchgängig  aus  zum  Theil 
sehr  festem  bituminösen  Holze  und  der  schon 
mehrmals  erwähnten,  in  derbe  Massen  zusammen- 
gebackenen bituminösen  Holzerde,  und  soll  den 
in  Emselch  angestellten  Bohrversuchen  gemafs, 
mit  Zunehmender  Teufe  auch  sehr  an  Festigkeit 
gewinnen. 

Das  unterste  Lager  ist  mit  vielc^m  Schwefelkies« 
gemengt,  angetroffen  worden.  Uebrigens  kom- 
men in  den  verschiedenen  Lagern  meist  noch 
Ablosungsklüfte  vor,  welche  3  bis  4  Zoll  weit 
xaA  mit  Thon  ausgefüllt  sind.  ^  Auch  findet 
lieh  unter  jedem  derselben  gewöhnlich  noch  eine 
mit  viden  Kohlenstücken  vermengte»  8  bis  18 
Zoll  starke  Thonlage. 


'    \ 
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Baiträge 

sur 

Gebirgskunde  des  Herzogthums  Nassau 

in 

Beziehung   aüF    die    Erzlagerstätten    im   Lahn« 

gebiete. 

Von 

Herrn  Bergkomtnissär  Schn£IO£R  zu  HolzappeL 


T 

J.n  dem  Herzogthume  Nassau  — «  das  von  zwei 
der  bedeutendsten  Flüsse  Deutschlands,  Ton 
dem  Maine  und  Rheine  begrenzt,  und  von  der 
Lahn  durchschnitten  wird  — -  kann  die  üeber- 
gangsscbiefer  *  Formation,  als  die  herrschende  Ge- 
birgsart  — ^mit  wenigen  Ausnahmen  auch  als  die 
Unterlage  aller  jüpgeren  Gebirgsfonnationes,  an« 
genommen  werden* 

AuF  ihr.  ruht  in  unterbrochener,  abwei- 
chender Lagerung  die  Flöztrappformation,  die 
sich  vom  Niederrheine  herauf  zieht,  und  hier 
an  das  Westerwaldgebirge  anschliefet. 


/ 
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Diesem  Bergzage  entgegen,  fast  parallel  mit 
dem  Maine,  zieht  sich  der  Taunus,  der  wegen 
seiner  Höhe  und  seiner  Form,  schon  unter  die 
Sergzüge  erster  Klasse  zu  sezzen  ist.  Nach  al- 
len  geognostischen  Strukturverhältnissen,  bilden 
ihn  die  Glieder  der  UebergangsschieFer-Formation* 

Nor  in  sdnen  tieferen  Punkten  finden  sich 
noch  einzelne  getrennte  Ueberreste  von  den  Ge- 
bildender  Flöztrapp  Formation.  Von  dem  We- 
sterwalde  nach  dieser  Seite  hin ,  aber  nehmen 
diese  ab ,  und  nur  einzelne  unbedeutende  Kup« 
pcn  von  Basalte  und  Flözgrünstein ,  geben  die 
Punkte  ihrer  ehemaligen  Verbreitung  an. 

In  dem  Lahngebiete  finden  sich  jene  Gebirgs« 
arten  noch  häufig  als  Geschiebe. 

Die  Uebergangsschiefer  -  Formation  bleibt  sich, 
i»  AaMhttOg  ihrer  Gebirgsarten  in  den  Lahnge- 
genden  gleidi.  Gemeine  und  schieferige  Grau* 
wacW  nebst  Grauwackenschiefer,  wechseln  in 
«cbarf  begrenzten  Schichten,  ohne  —  im  geo- 
gnostischen  Sinne  — »  in  einander  überzugehen, 
n»it  einander  ab  *). 

1b  den  Lahngegen^Jen  ist  die  gemeine  Grau- 
^9(ke  durchaus  von  feinkörniger  Textur.     Ihre 

*)  Ich  habe  diese  Eintheilung  mit   Recht   beibehal- 
ten.   V.  MoiLt  Ephemeriden ,  3»  Bd.  S.  65. 
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Gemengtheile  sind  so  fein  und  innig  mit  dem 
Bindemittel  vereinigt,  dafs  sie  auch  dem  be- 
waffneten Auge  nicht  mehr  erkennbar  sind. 
Das  Fossil  erscheint  als  Quarz  mit  splitterigem 
Bruche ,  der  sich  von  dem  Quarze ,  welcher  auE 
Lagern  hier  vorkommt,  nur  wenig  unterscheidet. 

In  dieser  Gebirgsart  fehlt  der  Glimmer  nicht 
selten,  der  desto  häufiger  in  der  schieferigen 
Grauwacke  hervortritt.  Er  ist  aber  so  feinschup- 
pig, dafs  Krystallgestalt  nur  geahnet,  nicht  wahr- 
genommen werden  kann.  Die  Glimmerbl'ätt- 
chen  haben  einerlei  Lage,  die  der  schieferigen 
Textur  konform  ist.  Je  häufiger  der  Glimmer, 
desto  vollkommener  ist  die  schieferige  Abson- 
derung. 

In  der  Regel  ist  dieser  gerade  gebogen  nur 
dann,  weiin  die  Gebirgsart  selbst,  im  Grofsen 
kugeliche  Forijnen  anzunehmen  sich  bestrebte. 
Dergleichen  Formen  sind  vorzüglich  derVhie- 
ferigen  Grauwacke  eigen.  Die  Kugeln  sind  nie 
vollkommen  rund ,  sondern  mehr  und  weniger 
platt  gedrückt,  je  nachdem  der  Druck  der  Masse, 
mehr  und  weniger  auf  sie  wirkte. 

In  dem  Grauwackenschiefer — der  vollkom- 
men und  geradschieferig  ist  -*-  •  verliert  sich  auf 
dem  Querbrucbe  das  Splitterige  und  der  Güm- 
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mer  nimmt  wieder  ab ;  das  Ganze  wird  mehr 
thonig.  Die  Glimmerblättcfaen  haben  keine  be- 
sdoimte  Lage;  sie  liegen  ordnungslos  durchein- 
ander ,  wenn  «e  auch  in  gröfscrer  Menge  darin- 
nm  angehäuft  sind.  Die  schieferige  Textur  kann 
also  nicht  durch  die  Lage  der  Glimmerblättchen 
henrorgebracht  worden  seyn,  sondern  eine  an- 
dere,  eigene  Bildungskraft  muls  ihr  diese  ge- 
geben haben. 

Die  Schichten  haben  mit  dem  schieferigen 
Gefuge  einerlei  Lage.  Mit  den  Schichtungsflä- 
chen parallel  laufende  zufällige  Zerklüftungen 
können  daher  keine  Täuschung  veranlassen. 
Diese  sind  dadurch  von  jenem  leicht  zu  unter- 
scheiden. 

Am  reichhaltigsten' an  Kieselerde  ist  demnach 
^e  gemeine  Grauwacke ,  die  bis  zum  Grauws^- 
kenschiefer  abnimmt.  In  Ansehung  des  Glim- 
mergehaltes steht  die  schieferige  Grauwacke  in 
aer  Mitte  ♦). 

So  wie  sich  diese  drei  Gebirgsarten  in  Anse« 
hung  ihres  Kieselerdegehaltes  verhalten ,  eben  so 

*)  Bei  Gebirgsarten,  worinnen  die  Gemengtlieile 
Selten,  und  nicht  einmal  erkennbai*,  also  gewifs 
nnr  zafälHg  sind,  dUr£in  diese  nicht  berücktich- 
tiget  werden.' 
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verhalten  sie  sich  zu  den  chemischen  Zerstö- 
rungskräften, zur  Verwitterung.  Die  gemeine 
Grauwacke  erleidet  nie^  mehr  davon ,  als  die 
Zerstörung  der  Farbe.  Die  schieferige  Grau- 
wadce  geht  in  einen  geringen  Grad  von  Auf- 
lösung über,  wenn  der  Grau wackensdiief^er  schon 
in  Dammerde  z'^rPällt. 

Charakterisirt  der  Kohlenstoff  die  Gebirgaartei^ 
unserer  Uebergangsformation,  und  rührt  zum  Theil 
die  Färbung  dieser  Gebirgsarten  von  diesem  Stoffe 
her,  80  findet  hier  folgendes  Verhältnils    statt. 
Die  gemeine  und  schieferige  Grauwacke    enthal- 
ten diesen  Stoff  in  geringer  QuahtitHt,    nie  an- 
ders als  in  chemischer  Vereinigung.     Der  Grau- 
wackenschiefer  enthält  ihn  nicht  allein  in  die- 
sem  Zustande ,   sondern  er  tritt  auch  schon  für 
sich,    als  Kohlenblende   hervor«      So  rein    von 
der  Masse  abgeschieden ,  findet  sich  dieses  Fossil 
in   dünnen  Blättchen,   auf  den  Schichtungsflä- 
chen des  Grimwackenschiefers.    Seltener  da,  ViO 
dieser  mit  Grauwacke    oder  schieferiger  Grau- 
wacke abwechselt: 

Dahingegen  finden  sich  auf  den  Grenzflächen 
dieser  Gebirgsarten  die  meisten  Konchylien- Ab- 
drücke.  Ein  einzigesmal  habe  ich  diese  Ueber- 
reste  der  früheren   Organisation »   in   der  Mitte 
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einer  Schicht  schieferiger  Grauwadke  aufgefunden 
und  zwar  nicht  weit  von  dem  Punkte ,  wo  die 
Lak  sich  mit  dem  Rheine  vereiniget. 

Diese  Abdrücke  haben,  ohne  Kücksicht  auf 
den  Ort  ihres  Vorkommeos,  eine  immer  gleiche 
Lage,  sie  mögen  auf  den  SchichtungsflSchen 
oder  in  den  Schichten  selbst  vorkommen«  Ihre 
Lage  stdit  mit  der  Richtung  der  Schichten  tu 
Debereinstimm  ung . 

Zur  gegenseitigen  Charakteristik  der  drri  Ge« 
birgsaiten  unserer  Grauwackenformation,  g^ört 
noch,  dab  sie  stets  auch  uoter  ganz  g^letdien 
Verbältnisien  mit  einander  abwechsehi.  Im 
Groben  ist  die  Schichtung,  oder  die  Abwedise* 
Inng  inLagerungsganzen,  vollkommen  deutlich, 
der  eine  kleinere,  unvollkommene,  unterge- 
ordnet ist  Jene  lälst  sich  sehr  wtit  verfolgen, 
bliese  verliert  sich  nach  allen  Richtungen,  oder  was 
dasselbe  ist :  die  Schichten  derselben  keilen  sich 
>^*  Dieses  zweifache  Lagerungsverhältnifs,  be« 
sonders  jenes ,  deutet  auf  eine  mehrmalige  Ver« 
ändening  der  Umstände ,  während  der  Periode 
der  Bildung. 

Aniser  Quarzlagern  —  auf  die  ich  im  folgen« 
^  wieder  zurückkommen  werde  *~  sind  mir  in 
i^oserer  Grauwackei^rmation ,  keine  derselben 
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untergeordnete  fremdartige  Gebirgsiager  bekannt. 

Sie  scheinen  mir  eine  reinere 'Ausscheidung  der 

Kieselerde  im  Momente  der  FraezipitatioA 
•zii  seyn. 

-  Man  sollte  wohl  den  Uebergangskalkstein, 
der  besonders  in  dem  Lafanthale,  zwischen  dem 
^-Taunus  und  dem  Westerwalde  vorkommt,  nebst 
>dem  Schalsteine  aus  den.  Beschreibungen  die  wir 
davon  haben  *)  für  gleichzeitig  mit  dem  Grau- 
wackengebirge  halten.  Obgleich  diese  Gebirgs- 
arten  noch  nicht  in  die  Periode  der  Fiözgebiirge 
fallen ,  so  halte  ich  sie  doch  für  jünger  als  jene 
Formation,  womit  auch  meine  bisher  darüber 
gesammelten  Beobachtungen  übereinstimmen. 

'Beide  Gebirgsarten  wechseln  regelm'äfeig,  in 
gleich  mächtigen  Lagerungsganzen  mit  einan- 
der ab.  Sie  scheinen  blos  in  die  Vertiefungen 
des  Grauwackengebirgcs  eingelagert  zu  seyn^ 
und  ihre  Ausgehenden  erreichen  nie  ein  so  ho« 
hes  Niveau ,  das  dem  des  Grauwackengebir« 
ges  gleich  wäre. 


*)  So  hat  Harr  Bxchbr   diese  Gebirgsart  genannt. 
Dessen  mineral.  Beschreibung  der  Oranien- Nas- 
sauischen Lande.    Taschenbuch  für  die  gMammc* 
0        Mineralogie,    Bestet  Jahrg«  $.  16. 


)     209     ( 

Der  Schalsteln  ist  ein  Gemenge  von  ChloriU 

erde  nnd  Kalkspath ,  und  erscheint  abwechselnd 

in  iMndclsteinartigeni  und  scfaiefrig  mandelstein- 

artigem  Gefüge,    Dem  jüngeren  acheint  leztere« 

ganz  vorzüglich  eigen  zu  aeyn. 

Es  ist  schwer  zu  Lestimmen  ,  welche  vo^  bei- 
den Gebirgsarten  der  asde^^en  untergeordnet  ist , 
da  ikre  Lagenmgsganze  von  gleicher  Mäch- 
tigkeit  und  durch  Schichtungsklüfte  scharf  von 
einander  abgesondert  sind.  Noch  ungewisser 
wird  man  in  dieser  Bestimmung  dadurch  ,  dafs 
der  lalbtein  m  seinem  Gemenge ,  Schalstein , 
önd  iimgckehrt  dieser  gleich  viel^  Kalkstein 
*tt%enommcn  hat. 

^o  Xalkstein  kommt  auf  diesen  Punkten  in 

^en  Sdialsteinschichten  in   Kugeln  vor,  die  aber 

nie  mit  einander   in     Berührung  stehen.    Der 

Äirdunesser  dieser  Kugeln  geht  von  einer  Linie 

^  «a  einem  Fufe,    selten  darüber.     Sie  sind 

löeisteni  vollkommen  rund ;  die  wenigsten  sind 

etwas  platt    gedrückt.    Ihre   gröfseren  Flächen 

%en    mit     d4l    Schichtungsflächen     parallel. 

Mcikwürdig  wird   dieses   Vei-hältnifs    dadurch, 

<13M  der  Kalkstein  in  Lagerungsganzen  keine  An- 

^?e  zur  Kugelform  zeigt. 

umgekehrt  trifft  man  den  Schalstein  in  seiner 

'^6/-  Jahrgang.  I4 
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ihm  eigenthiimlichen  Textur  auf  der  Grenze  dei 
Kaiksteinlager  an.  Er  sezt  in  kleinen ,  schick- 
tenähnlichen  Trümmern  darinnen  auf.  die  sich 
im  Streichen  und  Fallen  bald  auskeilen. 

Vorzüglich  noch  wird  der  Schalstein  durch 
die  Botheisensteinlager  charakterisirt,  die  in 
ihm  häufig,  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen 
für  den  Bergbau  aufsezeen,  die  jedoch  dem 
schiefrigen  mehr,  als  dem  mandelsteinart^en 
anzugehören  scheinen. 

Zuweilen  verlieren  sich  auch  ganz  sdiwacbe 
Lager  Ton  jenem  Eisensteine  in  den  Kalkstein, 
die  aber  von  geringer  Mächtigkeit  und  unbe- 
deutender Verbreitung  sind.  Die  Rotheisenstein- 
bildung  in  tmserem  Kalksteine  ist  von  keinem 
Belange  *). 

Ueberreste  ans  dem  organischen  Reiche  sind 
mir  im  Scfaalsteine  noch  nicht  vorgekommen. 
Nur  der  Kalkstein  hat  Konchilienabdrücke  aaf- 
zuweisen.  Jener  ,  besonders  der  von  schiefriger 
Textur,  verwittert  sehr  leicht. 

Meine  Beobachtungen  über  diese,  nvch  wenig 
bekannte  eigenthümliche  Formation  werde  ich 
fortsezzen,  und  solche  zu  einer  anderen  Zeit 
bekannt  machen.  ^ 


*)  Ueberhaupr  ist  der  ScjidsteiA  nur  allein  Erzfnb- 
rend.    Bs  kommen  aufser  Rotheisensteiaarten  aacb 
noch    Knpfetene    darinnen    vor.    s,   B.  mineraJ- 
Beschreib.  etc. 
(FortaeEsang  folgt  in  der  «weiten  Abtheilang.) 


n. 

Oeb  ersieht 

der  neuen  Entdeckungen    und 
Veränderungen    in  der 
Mineralogie. 
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m 

1. 

Oryktognosie. 

A  1  1  a  n  i  t. 

(IzoiTRARD   in   den    min.  Studien  I.  S.  5o^  — 

Faterbüd   Grönland.     Kommt  mit    Feldspath   und 

Glimmer  yerwaclisen  vor.)  ^ 

^^chchwarz^   —  derbi  —   glänzend^    von 

^olhmtQÜischem   Glänze,   der  sich  dem  Fett- 

glame  nihert;  —  im  Bruche  klein-'   und   un- 

vo/ikommen  muscJüich\  —  unhestimmteckige , 

"^tmlich  schar/kantige    Bruchstücke;   —     z/u- 

O'Urchsiditig^    kaum    an   den    Kanten    durch- 

icheinend;  ^  hart;  —   spröde;  —  leicht  zer- 

sprengiar ;  ^  nicht  sonderlich  schwer    =  3,4957 


Anthophyllit. 

(^s  Gattung  des  A.  zerfillc  nach  Wkrnbr,  a. 
^o'VKARNs  Handbuch  1.672  ff,  in  den  i^oft/i^^n  A,f 
^bisher  unter  diesem  Namen  bekannte  Mineral 
^^  k  den  hläUerigm  A. ,    den  sonst  sogenannten 


\^ 
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Bergbutter. 

(Klaprotb,   Mag.    d    Gesellsch.  naturf.  Freunde 
V.  404.  —  Fundort  y  Irtisch  am  Mtai.) 

Graulichweifs ;  -—  findet  sich  theils  in  klei- 
nen und  sehr  kleinen,  losen,  höckerigen  Klümp- 
chen,  theils  als  Ueberzug  dünner  Splitter  eines 
schwärzlichen  Thon^chiefers;  —  äuTserlich  matty 
innen  nur  wenig  glänzend ;  — •  Bruch  undeutlich 
feinkörnige  —  weich  im  minderen  Grade;  — 
von  trockener  Salzkonsistenz;  —  zeigt  eben 
mäfsigen  säuerlich  styptischen  Geschmack;  — 
nicht  sonderlich  schwer* 


Rothe   Bleierde. 

(Jörn,     Journ.  f.  Chemie  u.  Physik  Vf.  S»  127. 

—  Fundort  Ktdl  im  Roer  -  Departement.) 
Braunlichroth ;  — ^  derb  \  —  aufsen  matt,  — 

innen  sehwachschimmernd ;  —  uneben  von  feinem 
Korne  im  Bruche;—  unbestimmteckige^ stumpf • 
kantige  Bruchstücke ;  —  undurchsichtig  \  — 
weich;  —  leicht  zersprengbar i  -—   schwer  = 

'  4*000-  

Natürliche  Bleiglätte. 

(JoHW ,  Journ.  f.  Chemie  u.  Physik  IV.  S.  Ä19  ff. 

—  Dei:  Fundort  ist  nicht  bekannt.) 
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Anisen  hält  die  Farbe  das  Mittd  zwischen 
Schwefel-  und  zitronengelb^  im  Inneren  zwischen 
honiggelb  und  morgenroth ;  —  derb ;  —  aufsen 
matt^  innen  halbmetallisch  glänzend  \  —  die 
helle  Rinde,    in  welcher   eine  Menge    weifser 

Punkte  (Weifs  -  Bleierz)  sichtbar  sind,  hat  einen 

* 

erdigen    Bruch  j     dahingegen     die    dunkleren 
Theile  des  Inneren  einen  blätterigen  Bruch  von 
dieifachem  Durchgange  zeigen,  zumTfaeile  auch 
undm  sind;  — ^   undurchsichtig \  —   halbhart i 
•-  sj^TÖäe ;  —  ziemlich  leicht  zersprengbar ;  — 
Järlt  nicht   ab;   -^^    wird    durch    den  Strich 
lichter;  —  aujserordentlich  schwer  =  8,000. 
(Schmilzt  auf  der  Kohie  vor  dem  Löthrohre  sehr 
leicht,  das  Blei  wird    reduzirt  und  es  bildet  sich 
ein  grünes  Glas.     In    Salpetersäure    löset  es   sich 
unter  gelindem  Aufbrausen  bis   an£  einen  sehr  ge- 
ringen Antheil  auf.    Die  Auflösung  erleidet  durch 
salpetersaure    Silberauflösang    eine    kaum    wahr« 
adusbare  Trübung.) 


Bleiglanz. 

(Selb  ,  in    den   min.  Studien  I«  83  IF.  —  Fund« 
ort   die  Grube    Friddruih  Christimn    zu    Schaphach» 
fiiiclit  mit  Quarz.) 
Sechsseitige   Tafe l  mit  zwei  längeren 


1 
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und  einer  etwas  kürzeren  Endfläche  }  die  Eni* 
fiächen  durchaus  zugeschärft. 


Quarziger    Bleischweif  ^), 

(Wbiss  ,    Mag.  der    Berliner  Gesellschaft  natoif. 
Freandb  VI.  79  u.  80.  —  Bricht  in  Savoyen.) 
DunkelUeigrau  j  ändert  sich  in  der  Luft  nicht 
merklich ;    —    derb ;  —   Bruch  im  Grofsen  un^ 
vollkommen  muschlich^  mit  Neigung  zum  Split- 
terigen und  Unebenen ,  im  Kleinen  höchst  fein' 
körnige  ins  JE J^ne übergehend i  —  unbestimmt^ 
eckige  Bruchstücke  ^  nicht  sonderlich  schar fkan* 
*  ^^S  5  "T  durchschimmernd  an  den  Kanten^  jedocb 

• 

gar  nicht  merklich  ^  —  die  Harte,  seiner  gemeng« 
ten  Natur  gemäfs,  etwas  schwankend^  schlagt 
an  den  meisten  Stellen  Feuer,  dabei  macht  je- 
doch das  Messer  mehr  oder  weniger  Eindruck 
auf  ihn ;  — *  metallisch  -  glänz^der  bleigraaer 
Strich ;  —  spröde }  —  zersprengbar  im  mitlle*- 
ren  Grade:  —  nicht  sonderlich  schwer^  aas 
Schwere  grenzend  =  3|5G0  (Klaproth). 


*)  Ein  inniges  Gemenge  ans  Qnare,  Bleiglans 
und  etwu  Schwefel-  and  Kupferkies,  mit  star- 
kem Vorwalten  des  ersten*  Soll  seine  Stelle  im 
Systeme  anhangsweise  bei  der  Gattung  des 
Bleiglanies  finden» 
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Faseriger  stinkender  Braunkalk. 

(Waroer,  nach  einer  handschriftlichen  Nach- 
richt, —  Fundort  die  Staffele pg  bei  Jarau^  Kommt 
in  schmalen  nnd  kurzen  Gangtrümmern  im  Rog- 
fentteine,  oder  im  einem  rundkörnigen  Mergel  vor 
und  inrd    selten    Ton    apSthigam    Kalksteine    be« 

Gelhlichbraun 9  •   bald    mehr,    bald    weniger 

dunkel;  —  äerb  und  eingesprengt  und  in  dik' 

^  oder  dünnen    Platten;    —    innen    theils 

sehimmemd^  theils  wenig  glänzend;  seidenar*» 

tiger  Glanz  ^   der  sich  dem  Fett  glänze  nähert; 

-*  Brocfa  bald  gerad'^  bald  krummlauf end  J-a^ 

^c^i§,  da$  vom   FeinJ^aserigen   inS'  Grohfase* 

ri§t  und  aus  diesem  selten  ins  Splitterige  und 

Undene  übergeht ;  —   keilförmige  und  split* 

^^^'i^f  nicht  sonderlich  schar/kantige  Sruch'^ 

stucke;'^  theils  gerade,   theils  krumm ^  und 

sehr  dünnst  angliche    j^bsonderungen ;     —     an 

^n  Kanten  durchscheinend',   —    halbhart  \  — 

iihr  leicht  zersprengbar  ;  —  spröde  ;  —  grau^ 

Uchweifser  matter  Strich ;  -^  hängt  gar  nicht 

«»  der  Zunge;  —  nicht    sonderlich   schwer ^ 

=  2,6666. 
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Bastartige  Braunkohle* 

(Leonhahd     in   den    ntiin.    Studien   L    4^1^»  — 
Fundort  dat  Braunkohlenlager  zu  Ossenheim  in  der 
ff^sturau.     Wird  von  erdigem  Schwefel  beg;lfitee.) 
Braurdichschwarz  und  schwijfTlieKbraun^mmX. 
sehr  dunkel  und  mehr  zum  Schwarzen  9ls  zum 
Braunen  sich  neigend;  —  HohteoUur j  hat^acz 
das   Ansehen  des  krausen  Bastes  *) ;  —  aufsen 
glatt  ^    zum  Theil   auch  mit  einer   schmuzzig 
strohgelben  Rinde  bekleidet  (erdiger  Schwefel) ; 
«-  glänzend     und     starkglänzend  \     schwacher 
Fett  glänz  ;  —  zart  -  und  geradlau/end  faserig 
im  Bruche \ .—  undurchsichtige  in  diinnen  Fad- 
chen   schwach    durchscheinend';   —    weich;  — 
milde ;    —    leicht    zersprengjbar ;    —    elastisch 
biegsam;  — ^  schimmernd. 

(ßrenitt  mit  wenig  anhaltender  Flamme ,  aber 
mit  Rauch  und  unter  Verbreitung  eines  bitiuiiinö« 
•en  Geruches.) 


ChrisoberylL 

(Das  Erzeugnifs  dieses  Minerals  war  uns  bis 
jezt  unbekannt ,  wir  wufsten  dafs  es .  im  Saiidei  mit 
Topas,  Beryll»  elektrischem  Schöci«  u.  J.  w.  sich 


*)  Daher  der  Name. 
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finde,  ttiid  als  Vaterland  warde  im  Allgdmeineu 
Brasilien  i^nd  die  Insel  Ceylon  angegeben  *)• 
Haut  erhielt  kürzlich  (Journal  des  Mines  Nr.  179, 
6.  321  f£)  gelbiichgrUne  Krystalle  aus  Konnektikut, 
welche  in  einer  Gebirgsart  irorkommen ,  die  aus 
Feldspatfa,  Quarz,  Talk  und  Granat  gcmen§;t  ist^ 
nnd  »ich  bei  der  Untersuchung  als  Chrysoberylle 
cnriesen  haben.  Wir  behalten  uns  vor,  auf  die 
Abhudlung ,  £u  ^reicher  der  grofse  Krystallograph 
hieidarch  yerairJafst  ward ,  bei  einer  anderen  Gele- 
genheit ansfuhrlicher  zurückzukommen.) 


Stängliciier  Dolomit  **). 

(Klaproth  ,  IVÄg-  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde 

V.  4oft  —  FunSort  die  Grube   Tschistagowskoy  am 

Flusie  Mjäfs  im  Orenburgischen    GouYcrnement , 

wahrscheinlich  in  Serpentin«) 

Lichtegraulichweifs*^    derb  (er  besteht  meist 

au5  2  Zoll  langen   Bruchstücken)  ;  —  aufsen  in 

^er  Regel  mit  einer  isabellgelften  kleititraubigcn 

Rinde  überzogen ,  inwendig  mit  einzelnen,  aber 

Dur  wenig  zusammenhängenden,  lichtegraulicb- 

wellscn ,  geraälaufenden  Asbestfasern  der  Länge 


*)  Hflidlmch  einer  allgem.  top.  Mineral^  II.  4.  114» 
**)  Abn  hat  diMBS  .Fossil  Fälschlich  iiur  6cr<^tianit  ange- 
•eben.  .t. 


/ 
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nach  durchwachsen  *);  —  Glas  glänz  ^  dem 
Perlmutter  glänze  sich  nähernd ;  —  Längchnich 
sehmdlstrdhlig  und  stets  zarte  Quersprünge  zei- 
gend, Querbruch  uneben^  nur  auf  den  Quer- 
rissen  spiegelich ;  —  dünn  - ,  lang  -  und  gtrad- 
stangliche  Absonderungen;  —  zerspringt  in 
nadeiförmige  Stücke;  —  schwach  durchschei- 
nend:,  —  leicht  zerreiblich;  —  nicht  sonderlich 
schwer^  =  2,765« 


Faseriger  Bpath-Eisenstein  **). 

(LBonHARD ,  im  Mag.  der  Gesellsch.  nat.  Frenn- 
de  V.    334  und  335.  —   Vorkoi^en  bei  Suinheim^ 
im  grünsteinartigen  Basalte  »    begleitet  von  späthi- 
gem Kalksteine  und    stänglichem  Avragon.) 
Blafsweingelb  j    Mittelfarbe    zwischen    wein» 
gelb  und  gelblichbraun  ^  und  zwischen  weingelb 
und  nelkenbraun ,    das  bis  ins    Gelblich  -  und 
SchwärzlicJibraune  zieht,    aulsen  stets  dunkler 
und  bis  ins  Braunlich  -  und  Eisenschwarze  \  — 
kuglichf    nieren/örmig  f    kleintraubig  ^    selten 
eingesprengt ;  —  auf  der  Oberfläche  rauh  und 


*)  Bei   Zerbrechen   in  die  Qoere   kommen     üe   am   dmt. 

lichsten  iBum  Vcrscheine. 
•*^>  MoiiiiS  Ephemeridea  I.  14.  n«*  syitematftch  -  tabeUaritche 

Ueberücbt  und  Charaktexi«tik  95. 
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kömig y  oft  mit  einem  erdigen  Ueberznge  be- 
kleidet; —  aufsen  matt^    sehimmemd^    auch 
vmgglänzend;    innen    glänzend   und  wenige 
gfäniend;    Mittel    zwischen    Perlmutter'  und 
TtttglttKi,     oft  schon  dem  lezteren  nahe;  — 
sternförmig  auseinander  laufend   faserig  im 
Brache,  und  in  entgegehgesezter  Richtung  zu- 
gleich hummilätterig;    —    unhestimmteckige^ 
nich  sonderlich  scharfkantige^  auch  keilförmig 
stän^liehe  krummschaalige  Absonderungen  bei 
blättcrigm  Bruche,  aufserdem  keilförmig  stäng-^ 
lifhe;  -^  durchscheinend,  im  hohen  Grade;  — 
^elhlichweifser  Strich ;  ~  halbhart ;  —  spröde ; — 
^^ch  smderlich  schwer' %er sprengbar  \  —  nicht 
'ondtrlich  schwer. 


Neues  Erdharz  *). 

(XiAPKOTH,    Mag.    der    GesMsch.  nat.  Freunde 
VT.  74.  —  Findet  sich  in  einem  BraunkofalenJagef 
^  Kamensk  a«!  Ifet  in  SiberUn.) 
GelhUchwei/s  und  bla/sgelblickhraün;    klei- 

•)Man  vergleiche  die  Beschreibung  äes  Äetinasphalt»» 
Äitnmt  tabril.  Uebenicht  und  Charakteristik  60.  Das 
***ngte  neue  Erdharz  scheint  sich  zu  dieser  G«ttung/»u 
fc*«Ilen.  Man  kann  et  als  besonder«  Abänderung  des 
^tinaspholts  ansehen. 
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nere  und  gröfsere  rundliehe  und  urAestimmBek" 

kige  Stücke ;  —  aufsen  matt,'  innen  glänzendy 

von   Glas  glänz;  —   durchsichtig  (?);  —  j/^rö- 

^.  —  leicht  zersprenghari  T^  leicht^  i=ifi99* 

(Im  PlatinlöCT^l    erhist,    fliefst  es  anfangs  mic 

Auftchaumen  zu  einer  braunen,  durchs cheinei^deD, 

glansf nden ,   nach  dem  Erkalten  spröden   Masse.  — 

Auf  der  Kohle  verbrennt  es  mit  Rauch  und  FJam- 

rtie,    ohne    sich    durch  einen   besonderen  Geruch 

aujBiuzeichnen»)  ^ 

Faserkiesel  *)• 

(Weaksr,  nach  -HoVfmannS  Handbnth  II.  189 
[L  —  Gegend  von  JVelwaru^  an  den  .flifern  der 
Moldau  in  Böhmen  und  die  ^eilenh^den  bei 
Schüttenhofen» ) 

Grüfdich'Xmd.  gelbliehweifs  ^  auF  den  Klüf- 
ten oft  mit  Eisenocker  gelblichbraun  gefärbt; 
—  derh  und  in  stumpfeekigen  Stücken ,  Welche 
Geschiebe  dnd;—  innen  schimmernd  j  auch  iüc- 
nig  glänzend ;  Perlmutter  glänz  ;  —  Bmch  sehr 
zart  -  und  krumm  - ,  theils  gleich  - ,  theils  unter' 
einander  laufend  faserig  ,   meist  sehr  undeut- 


*)  Scheint  ein  inniges  Gemenge  von  Qnar«  und  asbestarti- 
gem Tremolithe  zu  seyn.  Erhält  «eine  Stelle  als  Gattung 
zwischen  dem  Kazzenauge  und  den  Obsidian. 
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lieb  und  im  Grofsen  schon  mitunter  mit  einer 
Anlage  zum  krummschieferigen  Bruche;  — 
unbestimmteckige  ,  auch  keilförmige  oder  split^ 
terige,  bei  scbiefrigem  Bruche  stheibenförmige 
Bruchstücke  \  —  stark  an  den  Kanten  durchs 
seheinend ,  bis  durchscheinend ;  — .  hart  in  ge- 
ringem Grade ;  —  nicht  sonderlieh  schwer  zer- 
sprengbar'j  —  nicht  sonderlich  jcÄu^er ,  =3,123 
bis  3,192  (Hoffmann). 


G  r  o  f  s  u  1  a  r  *).      * 

(^WcBSER   8.    HoY7ma»n's  Handbuch  I*  479.  — 

Findet   sich  in    Kamtschatka  in  der  N'äb«  des  Wu 

luijlusses ,    mit    Vesuvian    in   einem   bTafsgrilnlich- 

graaen     Tboilscbiefer    eingewachsen,     desgleichen 

auch  in   Temeswarer  Sanfiatep) 

Spargelgrihtj  das  sich  dem  Berggrünen  nähert ; 

—  nur  krystallisirt  und   zwar  in  sehr  spiz^ 

w  inklicken      doppelt  ^   achtseitige ?i 

Pyramiden^    die    Seitenflächen    der    einen 

auf   die  der  anderen  aufgesezt   und    an   den 

Endspizzen  mit  vier  Flächen ,    die  auf  die  ah^ 

ivechsdnden  Seitenkänten  rechtsinnig  aufgesezt 

sind  ^  stark  und  ßach  zugespizt;   die  Kj-y stalle 


*)  S.  den  IV,  Jahrgang  S*  igS  und  igG» 
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von.  mittlerer  Gröfse  und  klein  und  um  und  um 
krystallisirt ,  folglich  ursprünglich  stets  einge^ 
wachsenx  —  aufsen  glatt  und  glänzend;  innen 
glänzend;  Fett  glänz;  —  im  Bruch  e^  das  üf/^/v/ 
zwischen  muschlich  und  i/7i«itfn haltend;  — •  stark 
durchscheinend;  —  hart;  —  nicht  sonderlich 
schwer  zersprengbar ;  —  nicht  sonderlich  schwer^ 
dem  Schweren  sich  nähernd,  =  3,562  (fiLoos,^ 
und  3,372  (Klaproth)  *)•. 


I   o  1  i  t  h     ^) 

(WsRlVBR,  nach  HorFMAnn'i  Handbuch  I.  669 
ff«  — i  Kommt  auf  der  Südseite  ron  Spanvm^  am 
Cap  de  Gates »  ku  Granatillo  bei  Ntjtu ,  in  einem 
Gemenge  Yon  Qiiarz,  edlem  Granate,  etwas  Glim- 
mer und  aufgelöstem  Feldspathe  Tor,  welches  Ge- 
menge wieder  in  einer  basaltarcigen  Masse  *Iiegt. 
Ferner  in  derselben  Gegend  api  Fufse  der  Berge, 
welche  die  Bai  San  -  Pedro  umgeben ,  in  einer  an^ 
geblich  Tulkanischen  Breksie.) 

Mittelfarbe  zwischen   viol^  und  schwärzlich" 
.^__  blau; 


•5  Die< Analyse«  welche  Klaproth  von  diesem  Minerale 
unter  den  Namen  gemeiner  Granat  veranstaltete, 
findet  sich  in  dem  n.  lahrgange  des  Ta^chenbucbes  5. 
170  angezeigt. 

**)  S.  Taschenbuch  I.  sG6. 
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Hfl«;  —  äerl^  eingesprengt  und  höchst  sei* 
ten  auch  ktystallisirtj  lezteres  in  sechs  sei* 
tigen  Säulen^  theils  vollkommen  und  gleich' 
winldieh^  tfaeils  an  den  Seitenkanten  ahge»^ 
stumpft;  —  die  K^ystalle  klein;  Oberfläche 
roztfcimd  matt;  —  innen  wenig  glänzend,  zu- 
weilen glänzend ;  Glasglanz ;  •—  Bruch  uneben^ 
von  kleinem  Korne ^  zuweilen  auch  klein»  und 
unvoükommen  muschJich^  aulserdem  auch  ver» 
steck  Uätterig ;  —  unbestimmteckige ,  scharf '^ 
kantigt  Bruchstücke ;  —  an  den  Kanten  durch' 
4cheineiidf  selten  durchscheinend;  -—  hart,  in 
itwsis  geringerem  Grade  als  der  Quarz;  — 
lacht  ursprenghar;  —  nicht  sonderlich  schwer^ 
=  2,560  (Cordier)  und  2,653  (Haberle). 


.    Kolophonit  *). 

(Wirker,  nach  HorFMANN's  Handb.  II.  373  ff. 
Viterlaud    Norwegen    uftd    zwar    die    Gegend    von 
Armdai,  auf  den  Lagern,    welche    Magnet* Eisen- 
«teia  und  Eisenglanz  fuhren.) 
^tlhlichb raun,  theUs  ins  lichte Röthlich» 


')  8.  Taichenbncli  III.  l55»     Klmmt  im  Systeme  seine  StxAle 
'wischen  dem  AUochroit  und  den  Granate  ein. 
fter  Jahrgang.  ^15 
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travn^f   theiU  durch  das  Honiggelbe  ins  OeU 

grüne  sich  verlaufend;  —  derb^  nur  seilen  Ary. 

stallisirt  .  in     undeutlichen     vierseitigen 

Säulen;  •—  Oberflache  der  Krystalle  glatt; 

«—  innen    theils  glänzend  ^    theils  wenigglän* 

xenä;  — r  ausgezeichneter  Fett  glänz;  —  Brudi 

bald  unvollkommen  blätterig  von  mehrfachem, 

aber  schwer  zw.   bestimmenden  Durchgange  der 

Blätter,  bal4  uneben  von  kleinem  Korne;  wnie- 

stimmteckige  j     nicht  sonderlich  scharfkantige 

Bruchstücke;  —  der  derbe  von  groi- und  A/ein-, 

und  zwar  eckigkörnigen  abgesonderten  Stäckerif 

die  sich  leicht  von  einander  trennen  lassen;  — 

« 

durchscheinend^  bis  kis  Durchsichtige  ; —  hart; 
—  sehr  leicht  zersprengbar }  —  nicht  sonderlich 
schwer ,  in  geringem  Grade. 


K  o  n  i  t    *). 

(John  ,    im   Journal  f  Chemie   und  Physit  Y« 
i3  ff.  —  Fundort  der  Me^tner.) 
Sehr  lichte  Fleischroth;  —   derb;  —  matt^ 
aafsen  in   der   Regel  mit   Eisenocker    überzo- 


«0  Herr  Jobx  sieht    den  Konit  als  «elbststSndige  Gattonfi 
an»  und  läXst  ihn  im  System*  auf  den  Magnesit  |b]gen. 
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gen;  —  Bruch  theils  uneben  von  feinem  Kome^ 
theib  dem  unvollkommen  MuscMichen  sich 
mhemd;  '*-  unhestimmtecJd^e  y  scharfkantige  ^ 
zQffl  Theil  auch  keilförmige  Bruchstücke;  ^— 
undunhuchtig  *  -^  m^  das  Glas^  «—  spröde  \ 
—  nU^  sonderlich  schwer  =  3,000. 


Fhospfaorsauree  Kupfer. 

(Leosha&d  ,  in ,  den  min.  Studien  I.  86  ff.  — 
Toikommen  za  Uhethen  in  der  Gegend  von  N«»- 
ioU  in  einem  eisenschüssigen  Quarze  mit  Ku(>f«r- 
grün  und  Malachit.  ^  Die  Gebirgsart  ist  ein  eiiVM 
ulkuüpt  Thonschiefer.) 

lyunkeUauch"  und  *dunkelschmaragdgrnn  ,  hau- 
^g  ins  Sthwärzlichgrüne  übergehend ,  hin  und 
wieder  auch  zumP/j^azjeMgTi/iieTi  sich  neigend;— 
selten  derb^   häufiger  krystallisirt  mviersei^ 
^f'gen  Doppel^  Pyramident  zum  Theil 
^'t  gegcnüberliegenien   breiteren  und  schmäle- 
ren Flachen  und  dann  in  eine  Schärfe  endigend  , 
selten  die  Ecken  der  gemeinschaftlichen  Grund- 
fiäche  abgestumpft;  '^ —  die  Krystalle  sehr  und 
§Anx  Hein    uxxd    stets   drusenartig   auf*  und 
^^mrumd^r  gewachsen^  —  glatte  Oberflächt; 
*  i^änzend  und  starkglänzend,  nach  der  Ver- 
scliiedeQheit  des   Höhc^grades  der  Färbung;   — 
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Glasglanz ,  der  häufig  schon  zum  Perlmutter- 
glänze  sich  neigt;  — -  Längebruch  unvollkom* 
men  und  Meinblätterig;  —  QvLefrhmch  uneben  ^ 
das  ins  Kleinmuschliche  übergeh  t ;  —  unbestimmt' 
eckige^  nicht  sonderlich  scharfkantige  Bruch* 
stücke  \  —  durchscheinend  j  ins  Halbdurchsich» 
tige  übergehend  ;  —  graulichweif ser  Strich ;  — 

halbhart;  —  spröde \  —  leicht  xersprenghar. 
(Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  es  für  sich  unter 
geringem  Aufv^allen  zu  einer  aufsen  dunkelstahl- 
grauen  y  auf  der  Oberfläche  mit  zackigen  Einschnit- 
ten versehenen  und  sch'wach  metallisch  glänzen- 
den ,  innen  röthlichgrauen  und  kleinblasigen  Ku- 
gel« Von  Arsenikdämpfen  zeigte  sich  auch  nicht 
eine  Spur.) 


L  i  e  V  r  i  t  *)♦ 

(WcRxvsA  ,  nach  HoV^mani«'«  Handboch  IL 
976  ff.  — •  Findet  sich  auf  4er  Insel  Elba  zu  Aio- 
ia» Marino  und  am  Kap  Kalamite^  auf  einem  über 
Urkalkstein  liegenden  Lager,  mit  Pistazit,  Quits, 
Granat,  Magnet •  Eisenstein  und  krystaliisirtem  Ar- 
eenikkiesO 

Mittet    zwischen  dunkel gravtichschivarz   tind 
eisenschwarz ,   durchs  Rabenschwarze  ins  Grün" 


*)  Sonst  Tcnit.   S.  (Taschenh.  ß.  V,^  ff. 
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lichsehwane  übergehend  ;  —  derh  imd  krystal» 
lisirt  m  langen  recht  toi  nJili  che  n  vier» 
seitigen  Säulen^  theils  vollkommen^  theils 
on  den  Enden  m^t  vier  auf  die  Seitehßüchen 
aufgeseiten  Flächen  fiaeh  zugespizt;  —  die 
Krygtalle  vom  Nadeiförmigen  bis  zur  Starlgi 
eines  halben  Zolles  und  hüsehel förmig  zusam» 
mengAäuft^  theils  auf--,  theils  eingewachsen; 

—  die  Seitenflächen  der  Krystalle  nach  der 
Länge  gestreif t  \  -i-.  im  Hauptbruche  glänzend^ 
im  Querbruche  wenig  glänzend;  —  halbmetalli-' 
scher  Olanz^  ^—  Hauptbruch  schmal'  und'3/i« 
sM förmig  auseinander  laufend  strahlig;  — >- 
QoerbTudi  uneben ;  —  unbestimmteckig^ ,  nicht 
sonderlich,  uharfkantige  Bruchstücke^;  -^  dünn'^ 
önd  geradstängliche  jibsonderungen ;  -^  un* 
durchsichtig;  ^^  hart^  in  sehr  geringem  Grade  j 

—  leicht    zersprengbar  \   —    nicht    sonderlich^ 
schwer  ^  dem  Schweren  sich  nähernd« 


Blätteriger  Malachit  *). 

(Lzoif  HABS  f    in   min»    Studien    I.    S.  %   ff-  — 
Fnndort  BheinbreiteiibacK     Vorkommen    auf    dem 


O  Wird  seine  Stelle  im  Systeme  tintet  der  Gattung  des 
Malachits*  und  zwar  nach  dem  faserigen  Malachite' ein - 
nelttien« 


}    250     ( 

i»  pliotphorsaim  Kopfer  foIirMden  Qnan^ga, 
mit  photphoisaurem  Rnpfor,  dessen  Krystalle  theil- 
weife  mit  einem  schuppigen  Uebenvge  ▼on  bÖttcri- 
gern  Malachite  bedeckt  sind,  femer  mitKnpfergräii, 
erdigem  Ziegelerse  ,  dichtem  nnd  £tferigem  Mala- 
chite und  ockrigem  Braun-Sisenstcinc.> 

IJehie'  und  dunkeUoitchgrän  ^  zuweilen  dem 
Grasgrünen  sich  nähernd;—  derb,  eingesprengt 
und  krystaUisirt in etioas geschobenen  'viersei- 
tigen Tafeln,  zum  Thcil  in  die  Linscn- 
forrn  Übergebend;  die  Krysealie  klein  und  sehr 
Mein  und  mit  den  Seitenßächen  zu  kleinen 
Draseii  xnsammengewaehsen*  —  Oberfiäche 
glatt  \  die  Endßächen  der  Tafeln  in  die  ^uere 
gestreift'^  —  glänzend  nnd  stark  glänzend'^  — 
Perlmatter glant ,  oft  auch  vollkommener  Glas- 
glänz  i  -^  Bruch  vollkommen  und  garaäUätte- 
tig,  scheinbar  von  einfachem  T^rchgange  \ 
scheibenförmige  Bruchstücke  \  —  Afein-  und 
eckigkömige  at gesonderte  Stücke  %  —  durch* 
scheineni\  —  halbhart  ^  dem  Wecken  ach  nä- 
hernd; -^  spröde  in  geringem  Grade;  — 
grüfdichweifser  Strich  ;  —   ziemlich  leicht  zer- 

sprengbar^ 

(Brauist  mit  Salpetersäure   stark  auf.    Giebt  vor 
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to  LSthrohre   nicht    eine    Spat    ron    Arieiuk. 


Unbekanntes  Mineral  **)♦ 

(LsoBHARDy  in  den  min.  Studien  I.  6^  ff.  «». 
Fnndort  die  Hodritsch  bei  Schemniz.  Vorkommen 
in  einem  graulichweifsen  und  aschpauen  Kalk- 
steine Ton  kleinkötniger  Textur ,  thcils  in  derben 
l^assen»  theiJs  in  Adern.  Auf  den  Ablösungen  und 
Kluftflachen  findet  «ich  Speckstein  und  ein  talk« 
«0|re»  MineraL) 

Schwefelgelb ,  seltener  isdbellgelby  zum  Getb" 
lichgrauen  sich  neigend ,  auch  ins  Spargel  - 
^nd  Schniizzig'ZetJiig grüne  sich  verlaufend ; 
—  ifcrjj  —  glatt  auf  der  Oberfläche;  —  aufeen 
Tnatt^  auch  wenig  glänzend  \  — «  schwacher 
Nachglanz;  —  innen  matt^  nur  hin  und 
Nieder  sehr  schwach  schimmernd;  —  im  Bruche. 
ehen^  ins  Unebene  von  Tdeinem  Korne  und  iiis 
^Uinsplitterige  übergehend;  —  unbestimmt» 
eckige  f  auch  Scheiben  förmige ,  nicht  sonder» 
lieh  schar/kantige  Bruchstücke  *j   —    undurch* 


*)  Mm  hatte  das  Mineral  friiherhin  theils  Air  blHtterigesOli« 
▼enersy  theils  Air  krystallisfrtes  Phosphorkiipler  gehalten. 
**J  Ohne  Zweifel  «üA  Serpentine  geb'dtig. 
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sichtig  j  an  den  Kanten  und  in  dünnen  schei' 
henförmigen  Sfiicken durchscheinend'^'^  ikeicliy 
ans  HMharte  grenzend;  —  weifser  Strich,  — 
spröde;  —  nicht ' sonderlich  schwer  zerspreng* 
bar^   — -    nicht    sonderlich   schvfer  ^  =  2,6666 


Nickel  -  Spiesglanzerz. 

(Klapaoth,  Alag.  der  Berliner  Gesellsch.  natarf* 
Freunde  VI.  71.  — Fundort  Grabe  Fr£«£ricÄ  fFi/ÄWm 
SU  Freushurg  in  der  Grafschaft  Sain.  Mit  einem  Schein- 
bar ftui  verwittertem  Späth  -  Eisensteine  entitude- 
neu  hellbraunen  Ocker  gemengt.) 
Grau^  ins  Eisenschwarze  übergehend ;  —  äerb  \ 
—  Metallglanz ; — •  V^steckt  krummblätteriger 
Bruch;  —   unbestimmteckige   Bruchstücke;  — 
spröde*^  —   leicht  zersprengbar;  «—  schwer  im 
hohen  Grade  ♦)  =  6,580. 


Pyreneit. 

(Werner  ^  nach  Hotfmanrs  Handbach  IJ.  ^71 
if.  —  Fundort  der  Pic  d'Eres-  Lids  bei  Bareges  auf 
den  franzosischen  Pyrenäen,  im  ürkalkstcine.    D*' 

•)  1ä  ron  Ocker  gerehiigteu  Zustande«. 
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derbf]  in  aclimalen  Lagern  ,    der  krystallisirte  ein- 
geificlisen  in  Kalkstein.)         ^      * 

Graulichsehwarz )  —  derb  und  krysttdlisirt 
in  vollkommenen  Granat ^  Dodekaedern^ 
—  die  Krystalle  klein ,  um  und  um  krystalUsirt 
und  eingewachsen  i  —  äuberlich  wenig  glän» 
2end  dem  Glänzenden  nahe  kommend ;  —  innen 
wenigglänzend  j  —  Glas  glänz ;  —  im  Bruche 
unden ,  von  kleinent  Korne ;  —  Jinhestimmtek» 
kige^  ziemlich  schar/kantige  Bruchstücke;  — 
undurchsichtig;  —  hart;  —  nicht  sonderlich 
schwer,  =:;  2,500  (Ramokd). 


m/mm^m^i 


S  o  d  a  l  i  t  *). 

(LtonnAK'Df  nach  Thokiok  und  den  Exenspla- 
rea  feines  Kabinettee^  in  den  Stndien  I.  S.  290  ff..« 
Vaierland  Grönland»  Bricht  in  einem  uranföngli- 
eben  Gesteine ,    ans    Hornblende ,   Granat ,   Augic 

Xiud  zwischen  seladon  -  und  her g grün ,  in 
^en  dunkleren  Parthieen  mit  einem  Stiche  ins 
ünw;  .—   ^ri   und    krystalUsirt   in  je^Äj- 


*)  Den  Kamen  hat  ihm  Tromsoh  wegen  des  anfserordent^ 
^  »tarJben  Katrpngehaltes  beigelegt. 
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seitigen  Säulen^  an  den  Enden  mit  drei ^ 
auf  die  abwechselnden  Seitenkanten  auf  besei- 
ten Flächen  zugespixt;  —  glatt;  —  wetfig- 
glänzend  und  glänzend  ^  innen  im  Längebrachd 
Glasglanz ,  im  Querbrache  Fett  glänz ;  —  Län^ 
gebrach  blätterige  von  zweifachem  Durchgang 
ge;  Quetbruch  kleinmuschlich ;  ^  unbestimmt» 
eckige  j  scharfkantige  Bruchstücke  \  —  durch-^ 
scheinend ;  —  hart ;  —  spröde ;  —  leicht  xer- 
sprengbar;  —  nicht  sonderlich  schwer. 


Unbestimmte  Steinart  *)♦ 

(Herr  Fuchi  •*)  im  Journal  f.  Chcm.  und  Phys. 
m.  171  ff.  —  Vorkommen  bei  Hafnerzell  unweit 
tassau^  in  einem  Dolomitlager,  welches  in  dem 
südlichen  Gehänge  der  Donau  unterhalb  Ä  in 
einer  bedeutenden  Höhe  aus  den  Gewissem  zu 
Tage  ausgeht  und  als  steile  FeUenwtnd  hervor- 
ragt. Hin  und  wieder  sind  dem  Dolomite  sehr 
kleine  Krystalle  beigemengt,  weiche  Aagit  zu 
teyn  scheinen.) 


•)  Herr  Fvchs  ist  geneigt  diese«  Mineral  dem  Preliiuta 
beizuzählen  f  wai  Gehlew  au  Folsc  der  von  ihm  vor- 
g^enommenen  Analyse  noch  nicht  als  entschieden  ansieht. 

**^)  Zu  Itandsbut. 
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Uchtegrünlichgraü ^  ins  Gelhe  fallend;  — 
v>enig  und  etwas  perlmutterartig  glänzend  i  — 
splüteriger  Bruch )  — »  lang  -  und  sehmalblät» 
teriges  oder  strahliges  Gefüge  ^  aus  welchem 
er  sidi  ins  Faserige  verlauft ;  — ^  Bmehstüeke 
splitterig  y  —  durchscheinend  i  —  hatrt,  giebt 
2m  StaUe  Funken,  rizt  das  Glas,  und  wird 
Tom  Quarze  gerizt;  —  schwer  tersprtngbar ;  -— 
<)as  Pulver  fuklt  sieh  mager  und  rauh  an;  — 
«»cÄC  sonderlich  schwer  =2,650. 

(In  der  Rotbgliihliizze  brennt  sich  da»  Mineral 
fnih^  olnie   Knistern   nnd  pbne  eine  tehr  merk-« 
^  Ucht  Verminderang    des   Zasammenhtnges  seiner 
Theil«,     Vor    dem  L5tbrobre  scbmilzt  es  fUr  sich 
leicht  und  anter  Entwickelang  vieler  Luftblasen  , 
in  einer  graulichweifsen   bohlen   Glasperle.     Auf 
glii&enJe  Kohlen  gestreut  giebt  das  feine  Pulver  die- 
Mf  Fossils  einen  schwachen  phosphorischen  Schein» 
2w«i  Stücke  an  einander  gerieben  phosphoresziren 
sehr    stark   •).      DutcH   das     Erwärmen   wird   e» 
netklich  elektrisch.) 


*)  Diese  Eigenschaft  rerdankt  die   Steinart  ohne  Zweiftf 
^er  {«ringen  Beimischung  yon  Dolomit. 
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Unbest 

(Herr   Fuch« 
I.  171  £f.  ^ 
assau^     in  ei 
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-en  und  Piemont.  Als  Gdf cliKbe , 
sen  in  ein  inniges  Gemenge  von 
inblende. 

,      berggrün ,     grünlichgrau , 

-   und  ilaulichgrau ;  —  rund» 

kugelförmige  Massen;  —  in- 

mmernd;  —   im  Bruche  theils 

'splitterig;    — •   unbisstimmtekm 

"harfkantigt  Bruchstücke;  — 

iurchscheinend ;  —  hart;   — 

ghar\     "—     nicht    sonderlich 


y 
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Verhärtetes  Steihmark. 

(Klafroth  ,  Mag.  der  Gesellsch.  natnrf*  Freunde 
Y-  S.  352  und  333.  *—  Vorkommen  am  Oemticht' 
btr'ge  bei  Flßchemeiffen  im  Fürstenthume  Jaaer^ 
mit  vielem  Quarze  in  ^auen  Thonscein  porphyt« 
artig  eingewachsen.) 

Krystallisir^  in  breitgedriickten  sechssei" 
tigen  Säulen^  an  den^ Enden  mit  vier  Flä- 
chen zugespizt,*  die  auf  den,  die  beiden  brei- 
ten Seitenflächen  begrenzenden ,  Seitenkanten 
auFgesezt  sind;  —  in  'wenig  geschobenen 
V  itrseiti gen  Säulen^  mit  vier  unglei- 
chen Fl'ächeti  zugespizt,  die  Zuspizzungsfläcfaen 
schief  auf  die  Seitenflächen  aufgesezt;  —  mitt- 
lerer Gröfse,  meist  klein,  fast  stets  einzeln  und 
so  tief  eingewachsen,  dafs  sie  sich  nicht  mit 
voller  Sicherheit  bestimmen  lassen  ^) ;  —  nicbt 
sonderlich  schwer  ,  =  2,600. 


Variolit. 

(   (Werneu,  nach  Hoffmaüvr's    Handb.   Ü.  338.-^ 
Fundort  die  Schweh  ,    das  südliche  Frankreich  ,    dal 


*)  Sie  erscheinen  nie  ganz  rein  t  sondern  bald  Biit  einer 
grlinlichweifsen  fetteh  Substanz»  bald  mit  einer  härteren 
mageren  gemengt. 
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•hemiüge   Savoyen  und    Piemont.    Als   Geschiebe, 
aach  eügewachsen   in    ein   inniges  Gemenge  von 

Cliiorit  und  Hornblende. 

Grünlichweijs ,  berggrün  ,  grünlichgrau  , 
rauchgrau^  peri"  und  blaulichgrau ;  —  runeU 
liehe  Körner  und  kugelförmige  Massen ;  —  in- 
nen schwach  schimmernd ;  —  im  Bruche  theils 
deiif  theils  feinsplitterig ;  — •  unhestimmtek» 
ki§e,  ziendich  scharJTiantige  Bruchstücke;  — 
an  den  Kanten  durchscheinend;  —  hart;  —* 
sdmer  zersprengbar  \  ~  nicht  sonderlich 
schwer» 


/ 
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2. 

Uebeisicht  der  neueren  Analysen 
mineraliächer  Körper. 


Jöergbutter,  von  Trtiseh  am  jiltai^ 
=  6,25  Talkerde,  2,50  Thonerde,  4,50  Kmlk^ 
erde»  6,00  Eisenoxydul ,  0,25  Manganoxyd, 
0,25  Natrum,  eine  Spur  A^nnonium^  31,00 
SchwefelsSure ,  4^,25  Wassen  (Klaproth^ 
Magaz.  der  Gesellsch.  naturf»  Freunde  V.  404 
und  ff.) 

Rot  he  Bleierde,  von  Kallim  Roer^ 

m 

Departement^  =44,15  Blei,  10,00  Kohlensäure^ 
4,00  Wasser,  0,50  Kalk-  und  Eisenoxyd,  37,25 
unauflöslicher  braunrother  Rückstand*),  4,10 
Sauerstoff  nebst  geringem  Verluste.  (John^ 
Journal  für  Chemie  und  Physik  IV.  S.  227  ff.) 
(Vorstehende    Analyse    weitet     demnach    diesem 

Erze  einen   sicheren  PJaz  in  der  Gattung  der  Blei. 

erde  an.) 

Natürliche      Bleiglätte   **), 
=  82,€;923  Blei ,    3,8462  Kohlensäure ,    0,4808 

*)  Besteht  aus:   sgKX)  Kiesel -9  S<a5  Thonerde»    2jOo Eisen* 
oxyd  und  CMangan?). 

»0  Per  Fundort  ist  nieh«  bekannt.   Ueber  die  äufsere  Clia- 
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Eisenosyd  und  Kalk,  eine  Spur  von  Kupfer 9 
2,4039  eisenoxydhaltiger  Kiesel ,  10,5768  Sauer« 
Stoff.  (Johtif  Joura.  f.  Chem.  und  Phys«  IV. 
S.  219  ff.) 

Quarziger  Bleischweif,  aus 
Savoym^  =  63  p.  C.  Kieselerde,  6  p.  C» 
Thoncrde,  27  p.  €•  geschwefelten  metalli- 
«cben  Gehaltes  (=  9  Blei ,  7  Eisen ,  3  Kupfer 
und  8  Schwefel).  Klßproih^  Maga?i.  der 
Berliner  Gesellsch*  naturf.  Freunde  VI.  79.) 

Stänglicher    Dolomit,  von   der 

Grube  Tschistagowskoy ,  sp  28,20  Kalk  - ,  19,74 
TaJkerde,  0,50  Eisenoxyd,  39,25  Kohlensaure, 
11,31  Wasser  und  1,00  Verlust.  (Klaproth^ 
Magaz.  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde  V.  5.  A^ 
und  4O3.) 

Meteorisches  Gediegen  -  Ei- 
sen *),  a=  97,50  Gediegen  -  Eisen ,  2,50  Nik- 
telkalk.  [Klaproth^  Journal  f-  Chemie  und 
Physik  V,  S.  1  ff.) 

Gemeiner    Eisenglanz    "f  **)# 

raktnistÜL  s.  oben  S.  014»    Nichsteliend^  Analyw  trweUt 

^b»  Yahandenieyn  eiae»ii»tllrUchen  geJbea  Bleioxyd*». 
♦)  JE«  Fragment  d»  »uf  dem  Bithhatiae  »u  EUbogen  im- 

ur  den  Namen:  verwünschte»   Burggraf,  aiifbe- 

Wahrten  ligasse«  _ 

••)  Die  yoritehenden  und  alle  nit  emem  +  Ijeawtohntten 
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von  Zocka,  =0,50  Kiesel,  8,25  Eisenkies ,  0,125 
Talk,  88  Eisenoxyd,  0,75  Braunsteinoxyd, 
2,33  Verlast.*  (Brocchi^  Trattato  miner a- 
logico  e  cJiimico  stille  miniere  de  Turro  del 
Dipartimento  del  Mella.  f^ol  II.  p.  42.) 

Späth  -  Eis  enstein  (t)> 

ö)  aschgrauer,  von  Romhetto  in  Bovegno^ 
s=  33,25  Kohlensäure  und  Wasser,  2  thoniger 
Kiesel,  0,75  Quarz  und  Kiestheilchen ,  1,25 
Talkerde,  0,375  Kalk,  0,25  Zinkoxyd,  54,50 
Eisenoxyd ,  4,25  Braunsteinoxyd  ,  3,375  Verlust. 
(Brocchi  Trattabo  ete.  I.  132.  I49.) 

Ä)  dergleichen,  von  Bovegno^  =32,379 Koh- 
lensäure und  Wasser ,  0,25  Quarz ,  4  Talk  , 
0,25  Kalk,  57,45  Eisenoxyd ,  6  Braunsteinoxyd , 
2,875  Verlust.  (Derselbe,  a.  a.  O.  S.  165  und 
166.) 

c)  leberbrauner  dergl.,  aus  der  Grube  Äam- 
hetto^  =s  19  Kohlensäure  und  Wasser,  0,^5 
Quarz,  2,25  thoniger  Kiesel,  1,25  Talk,  0,50 
.  Kalk, 

Analysen»  verdanke  ich  der  gefitlli^en  Mitthcihuif  des 
Hm«  Hofkammerraths  BZjUMHof.  Ich.  gebe  sie  so  wieder 
irie  ich  sie  erhielt»  und  miifs  kompetenten  Analytiken^ 
die  Prüfung  der  hin  und  wieder  obwalten^K  Zweifel» 
so  wie  die  Bexichtig;iUL5  der  quantitativen  Angaben  über* 
lassen.  d.  H- 
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Kalk,  0,23  Zinkoxyd,  67  Eiaenoxyd,  5,75 
BrauDSteinoxyd ,  3,75  Verlust.  (D^selbe,  a.a. 
0.  S.  200.) 

d)  mUchweiCser  dergl.,  aus  einem  neuen 
Schorfe  di  Dede ,  bei  dem  Kassel  di  Bopegno, 
3:36  Kohlensäure  ^nd  Krystallisationswasser , 
0,50 (Jnarz,  1,50  Talk,  27  Kalk,  17  Eisenoxyd, 
18  Bnonsteino&yd«  (Ders.  a«  a.  O.  S.  170 , 
171  und  175.) 

Faseriger    Späth  -  Eisenstein, 

von  Steinheim^  ä  63,75  oxydulirtes  Eisen, 
0,75  Manyanoxyd,  0,25  Talkerde,  34,00  Koh- 
knMnne,  1,25  Verlust.  (Klaproth^  Magaz. 
derGescUsch.  naturf.  Freunde  V.  335  ff.) 

Stänglicher    Thon-Eisen- 

Steinff),  von  ral  Salhio  bei  Odolo  ♦), 
=  15  IVasaer,  32  50  Kiesel,  7  Thon  ,  50. Ei- 
«enoxyd,  mitl^n  Ueberge wicht  2,50,  (Btocchi, 
Trtutato  etc.  roi  n.  p^  119:) 

Konit,  aus  der  Gegend  des  Meifsners^ 
=53,75  Talkerde,  14,00  Kalk,  2,25  Eisenoxyd 
im  Minimum  der  Oxydation,  49,00  Kohlensäure, 


'}  Vei]^  von  Maacbeh^s  Beträge  stir  Eisenhtttttnkiuide, 
^^  I.  KJagenfiirt  i8og  Einleit. 

'^^  Jahrgang;.  16 
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1^00    Wasser^     schwefelsaurer  Kalk  (?). 

{Jo  h  n  ,  Journal  f.  Chemie  und  Phys.  ^V.  15  ff.) 

Nickel  -  Spiesgl  anzerz,    von 

Freushurg    in   der    Gra&chaPt    Sayrij    :=i75^25 
Nickel,  47,75  Spiesglanz,  11,75  Arsenik,  15,25 
Schwefel.      {Klaprothj    Magaz.  der  Berlinei 
Gesellsch.  naturf.  Freunde  VL  71  ff.) 
Prehnit, 

ö)  aus  dem  Fafsathale  *),  =42,875  Kiesel-, 
21,50  Thon-,  26,50  Kalkerde;  3,00  Eisen-, 
0,25  Manganoxvd ,  eine  geringe  Spur  Talkerde, 
4,625  Verlust  durch«  Glühen  erlitten. 

h)  von  Ratschinhes  **),  =5  43,00  Kiesel-, 
23,25  Thon-,  26,00  Kalkerde,  2,00  Eisen-, 
0,25  Manganoxyd,  eine  geringe  Spur  Talkerde, 
4,00  Verlust  durchs  Glühen  erlitten.  {Gehlen^ 
Journ.  f.  Chemie  und  Physik  III.  S.  182  ff.) 

Schwarzer  SchÖrl  (Turmalin), 

vom  Gotthardt,  =36,50  Kiesel-,  33,75  Thon-, 
6,08  Talkerde,  0,25  Kalk,,  8,00  Ebenoxydul, 
1,50  Wasser,  eine  Spur  Manganoxyd,  13,02 
Verlust  (Bucholz^  Journ •  für  Chemie  und 
Physik  III.  26  ff.) 


♦)  Die  "Eigentchvyere  war  ZZ  3,917. 
*♦>  Ei^enBchweie- :::  S>914, 


I 
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Derglelchtti ,  daher ,  =  35,000  Kieael-,  31,500 
Thon-,  5,938  Talkerde,  0,062  Kalk,  6,125 
Eisenoxyd ,  09'125  eisenoxydhattige  Klesderde, 
2,000  Wasser,  eine  Spur  Mangan,  ±9^250  Ver« 
lust.     (Ders.  a.  a.  O.  S.  34  ff«) 

Dergl.,  aus  Tyrolj  =  35,50  Kiesel  - ,  33,25 
Thon-,  9,30  Talkerde ,  0,50  Kalk,  ^10  Eisen- 
oxyduI ,  16,35  Verlust*    (Qers.  a.  a.  O.  S,  45  fF.) 

Sodalit,  ^u8  Grönland 9  =: 36,00  Kiesel-, 
52,00  Thonerde,  25,D0  Soda,  6,75  Salzsaure, 
0,25  Eisenoxyd.  (Ekeberg^  Journal  des 
mines  Nr.  176.   S.  I45.) 

r 

Unbestimmte  Steinart,  vonHaf^ 

nerzdl  bei  Passau ^  =;=  54,60  Gr.  Kiesel-,  25,25 
Thon-,  10,05  Kalk-,  3,25  Talkerde,  1,00  Ei- 
sen-  und  Manganoxydul,  5,95  Verlust.  {Geh* 
leUj  Journal  für  Chemie  und  Physik  Ilf. 
S.  171.  ff.  • 

Verhärtetes    Steinmark,    von 

Rochliz  in  Sachsen^  =  45,25  Kiesel •,  36,50 
Thonerde,  2,75  Eisenoxyd,  I4, 00  Wasser  und 
eine  Spur  Kali.  {Klaproth,  Magaz.  der 
Berliner  Gesellsch.  naturf.  Freunde  V.  S.  331 
und  332.) 
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m 

DergL  kryetallieirt ,  you  Flachenseiffen  ♦), 
s=  58  Kiesel-,  32  Thonerde,  2  Eisenoxyd,  7 
Wasser  und  1  Verlust.  {Klaproth^  a.  a.  0. 
S.  S32  und  833.) 

Grüner    korniger    Strahl- 

st  ^  JL  n  ),  aus  Teintzch  in  der  Pacher^Jlpe 
in  Untersteiermark j  =  56,00  Kiesel-,  ifi^5D 
Talk-,  15,50  Kalk-,  3,25  Thonerde,  4,75 £i- 
senoxjdul ,  1,00  Chrom  -  und  eine  Spur  Man- 
ganoxyd.  (Klap r  oth^  louxn.  f.  Chemie  und 
Physik  III.  S.  269  ff:  *•*)-) 


^  S.  oben  S.  s36.  > 

**)  Spez.  G^w.  =:  5f25o.  Üeber  den  Unterschied  dieses  ¥os- 
sils  vom  griinen  Säiaragdit»  s.  KaHstzits  Tabellen  >  ste 
Aufl.  S.  gl.  C42>. 
•**)  Mit  Vaiiquelins  Analyse  des  grtinen  Smaraffdit« 
,  verglichen ,  zeigen  beide  Fossilien  im  Ganzen  zwar  diesel- 
ben Bestandtheile  t  diese  aber  in  detti  qnantiUtiTeii  Ver- 
hlUtnisse  der  Thon  -  und  Talkerde  sehr  abweicbend. 


«»Mlkl 
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3. 

Miszelleß. 


Am 


i5*  April  fiel  bei  Er^leben,  zwischen  Helm- 
itiät  üüä  Magdeburg  ein  Aerolith.  Hav^Man^ 
pebt  nähere  Nachricht  darüber  im  allgem.  Aneeiger , 
lahrg.  1812,  S.  iftg«  —  Das  8peu£sc)ie  Gewicht  des 
Aex«Uthet  was  =  3,6o38^ 


Am  lt.  April  fiel  bei  Grenade  unwejt  TonloYise  em 
Steime^en.  ^  Das  untersuchte  Struck  Aerolith  zeigte 
eine  Eigenschwere  yoa  5fii^, 


In  eivem   1/4    IJfleile    Ton    Hildesheim    gelegenen 
Flozgebirge ,     der  Spizbut  genannt ,    hat  mau  Ealze* 
don,  neist  in   knglichen  Stücken  tqq  Kop^röCse  bis 
za  der  einer  Erbse,  «uch  tropfsteinartig  und  rindenför* 
mi^,   entdeckt*       Er  ist   theils    schneeweifs,     theilf 
petlgnu  und  himmelblau.     Ueberg^nge  des  Kalzedons 
2n£aschalong  und  Opal  trifft '  mai^.,  mehr  oder  weni- 
ger Iiau£|.     Das  Gebirge  besteht  aus  einem    saindigen 
Maschelkalksteioe,     desi^en     9indexioitt<l     Tbon     ist. 
Bin  nnd  ^eder  bricht  auch  krystallisirter  sp'ithiget 
Kaibtein  mit  ein«     (Magax.   der  GesellscbaCt  nati»f* 
Freunde  V^  406  ff.) 


«t^umm 


I 


i 
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Ztt  Ncu-Jcfscy  hat  man  reine  Talkerde  entdeckt, 
welche  im  Serpentine  auf  Adern  von  x"'  —  x'' 
Dicke  bricht» 

Tm  SstlicheQ  Theile  von  Germantown ,  sechs  Mei- 
len von  Philadelphia  f  fand  man ,  in  einem  feld- 
epathartigen  Gesteine ,  Apatit  in  sechsseitigen  SSulea 
krystallisirt. 

Wir  haben  im  V.  Bande  dieses  Taschenbuches  S. 
AAo  ff«  bereits  einen  Auszug  aus  Humboi.i>t*s  Essai 
poUtique  sur  le  Royaume  de  la  nouvelle  Espagne  gege- 
ben»  an  jene  Notizen  reihön  wir  nun  mehrere  geo- 
gnostische  und  geologische  Bemerkungen  uberMexiko> 
gleichfalls  aus  des  grofsen  Reisenden  belehrendem 
Werke    entlehnt. 

Die  Veta  madre  zu  Guanaxnato  ist  ein  Gang  von 
ungemeiner  Mächtigkeit ,  und  zeigt  eine  Erscheiaang 
eigener  Art,  denn  er  ist  den  Schichten  des  Ge- 
Steines  —  Urthonschiefer  — in  welchem  er  au&ezt , 
parallel.  *  Der  Thonschiefer  streicht  aus  SO'  nach 
NW.  und  ßlllt  unter  45  —  5oo  nach  SW»  Die  Vetä 
madre  streicht  unter  52 ^  aus  N.  nach  W*  und  senkt 
sich  unter  4^  —  48^  nach  SW.  Seine  Gang- 
Natur  leidet  durchaus  keinen  Zweifel  *)• 


•)  ^olgeiid^  Gründe  sprechen  dafür.  Die  Veta  madre  dnrch- 
cezt  nicht  allein  den  Thonschiefer»  dessen  oben  gedacht 
wurde  I  sondern  anoh  einen   angelagerten   Porphyr.   Der 


». 
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Man  findet  auf  diesem  Gange:  Olamerz  nnd  Ge^ 
diegen  »  Silber  f  jRothgültigen  ,  SprÖdgUmzerz^  QedUgeiu 
Coldf  Bleiglan»^  Blende^  Kwpfer»  und  Schwefelkies^ 
Späth  •  Eisenstein  »  seltener  FMetz  und  Weifs  -  BXeU 
en.  Die  Gangärten  «ind:  puarz^  spätkiger  J^alhsiein, 
tpäthiger  Brtmnkalk^  Hornsteiny  Feldspath  ^  Kahedon 
und  rpüAiger  Flufs, 

Det  Thon schiefer ,  in  welchem  die  P^fta  nmdre  auf. 
sezc,  ist  das  älteste  Oesteia  des  Distriktes  von  Gua. 
nazuäto.  Er  Übergeht  in  Talk»  und  Cliloritschiefer. 
In  polJKTer  Entfernung  ist  er  auf  dem  Granitc  von 
Zacatecas  and  Penon- Blanko  gelagert.  Et  umschliefsc 
untergeordnete  Lager  des  Syenits ,  Hornbleiideschie- 
fers  und  Serpentins»  Der  Grünsteih  kommt .  gleich- 
falls darinnen  vor.  Zwischen  Valenciana  und  Ovexe* 
ta)  sieht  man  zahllose  Schichten  dieses  Gesteines  mit 
einem  sehr  qnarzreichen  Syenite  abwechseln.  Jm 
Syenite  setzen  GrUnstein  •  Gänge  und  im  Grünsteins 
Syenit  •  Gänge  auf.    Auf  den  Thonschiefer  sind  zwei 


f — 

Gani;  enthält»  gleich  allen  Idtgerst^tten  dieser  Art  >  viele 
Jbyitallisixte  Substanzen  und  namentlich  eine  Menge 
Amethist  -  Drusen.  Er  zertrilmmert  sich  bedeutend, 
und  ein  solches  Tmmm  zieht  unter  65"  in  das  Liegende, 
Man  trifft  in  der  Gangmasse  eckige  Sttlcke  des  Hangen- 
den. Zu  Animar»  in  der  Nähet  sieht 'man  in  einem 
dichten  Kalksteine*  von  weit  jüngerem  AlC^r  als  der 
Thonschiefer»  einen  sehr  ausgezelchneteu  Gang  aufsezzen» 
welcher  durchaus  mit  der  Veta  madre  die  nämlichen  Sub- 
führt. 
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TerscLiedene  Formationen  gelagert.  Ein  Porphyr, 
welcbei^  die  erhabeneren  Paukte  einnimmt  und  eia 
•Iter  Saudstein «  den  man  an  den  Abhjüitgen  findet 

Der    Porphyr  sezt  ruinenähnliche  gigantische  Mas* 
•0A  zasammen«      Sie  sind   fast  ohne   Ausnahme  lehr 
jähe  4ind    messen   mitunter    sphon   5  —  400  fileter. 
Was    die  Grundmasse   der  Poi*phyre  betrifft,    so  ist 
diese  verschieden«     In  den  Siteren   bald  Eomstein, 
bald  eine   Art  von  dichtem  Feld^patbe»  in  den  jün- 
geren ist  sie  dem  Klingsteiue  ähnlich.   Lcztere  um- 
schlielaen  nicht  selten    glasigen  Feldspatk  n^Ihaben 
viel    Aehnlichkeit   mit  dem  böhmischen  Klingsteine. 
Man  könnte  verleitet  werden   sie    zum  Theil  schon 
für  Trapp  •  Gebirgsarten    anzusprechen.     Hotuhltnäe, 
•^  Quarz    und  Glimmer   gehören   zu   den  sehr  seltenen 
Erscheinungen  bei  diesen  Porphyren.  —  Ihr  Streichen 
und  ihr  Fallen  ist  dem  des  Thonschiefers  gleich. 

Der    alte    Sandstein    ist  aus  eckigen  Stücken  von 

Quarz ,  jaspisartigem  Kieselschiefer  p  Syenit,  Porphyr, 

und  muschJichem  Hornsteine  zusammengesexti  vveJche 

durch  ein  eisenschüssig  -  thoniges    Zaement  gebunden 

•ind.      Einzelne    Schichten  sind  frei  von  allen  ienen 

Bruchstücken ,    und   einem   schieferigen  Thone  gutf 

Shnlich.     Das   Fallen   des   Sandsteines    ist  von  dem 

des    Thonschiefers  sehr  verschieden,   und  in  seinem 

Streichen  herrscht   viele   Unregelmärsigkeit.      Noch 

ein    anderer    Sandstein   £ndet  sich,    der    aus  Qoatt- 

ttnd  Schiefer  -  Bruchstücken  bestfeht,  und  durch  Ma- 

fig    eingemengte,    ganz   unversehrt  erhaltene,  Feld- 
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«patUIiTSulle  ein  porphyrartigcs  ^ansehen  erhielt  ♦). 
U«  Butdemittel  ist  thonig-eiseaschäs^ig.  Man  sieht 
in  (fa'esem  8md$uine  öftere  dünnere :  Lagen  ron 
Scbi«fetthon» 

An!  a«ii  Sandsteinen  ruht  ein  Kalkstein  ,  welcher 
▼iele  kleine  Höhlungen  nmschliefst ,  deren  Wände 
mit  splAigen  Kalksteii^ .  Krysullen  und  mit  Gran- 
BriQiöteinerz  überzogen  sind.  Er. ist  dem  des  Jura 
darciiiiu  analog.  Hin  und  wieder  ist  auf  diesem 
Kalksteine  ein  yerhärteter  Thon  gelagert ,  welcher 
bSofig  bierigen  Gips  beigemengt  hat.   - 

Min  beobachtet  ferner  partielle  Kalk .  Foi-mationen. 
die  ein«,  icheint  dem  Uebergangs  -  Gebirge  anzuge. 
hören  f  nad  die  andere  eine  blofse  Brekzie  zu  seyn. 
Beide  Juben  keine   bedeutende  Verbreitung. 

Endlich  zeigen  si^h  an  mehreren  Funkten  der 
^''PP-Fonnation  zugehörige  Massen.  Im  Westen 
von  Gninaxuato  BasaltkegeL  Bei  ChichimeguiUo  auf 
oen  Syenite  ein  ,  in  S'inlen  abgesonderter  Porphyr  , 
>orweJc|iem  Basalt  nnd  Brekzie  gelagert  sind. 

Im  NV\r.  des  Distriktes  von  Guanaxuato  liegt  der 
▼onZakatekas,  und  stimmt,  was  seine  geologisch« 
'^Dttitation  betrifft,  mit  jenem  etnigermafsen  llber- 
^^'  Man  findet  gleichfalls  Syenit  unter  dem  Thon- 
*<^aiefer.  Indessen  erscheint  hier  auch  die  Gran, 
^icke,  und  dadurch  wird  man  veranlafsty  das  Ganze 

>  Eine  nene  Erscheinng^.   HuMBoiiDT  nennt  diesen  Sand* 
*^:  gr^  on  agglom&at  feldspathi^e. 
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der  Uebergangs  «  ^ormaiioa  beisoziUen.  Amch  Kilk« 
•cein  \  Grünstein  und  Kieseltchiefer  finden  sich  hier. 
In  dei:  Grauwacke  trifft  man  die  meisten  ausgelMutea 
Gänge.  Sie  zeigen  sich  am  reichsten  nach  dem  Gipfel 
zu  und  werden  armer  in  den  Abblngen  und  ia  dea 
Schluchten.  Ihr  Reichtfaum  an  metallischen  Snbitan. 
zenistgrofs,  sie  liefern:  Glanter%^  EßAgätigen, 
Spröd  '  Clamer%  ,  Sühersehwän»  ,  Hormn  (nolhhü 
und  lanchgrUn,  in  wenig  beträcbtliclier  Teufe): 
Gedüfgen  .  Gold  f  Bleiglanz  ,  EUnde  ,  Kupjer  -  vd 
Schwefelkies^  Magneulisenstfin ^  Kupf^lasnr , Kupfer- 
grün und  GraU'Spiesghinterz^ 

Die  am  iiSafigsten  verbreiteten  Gebirgisrten  diew» 
Distriktes  sind  dichter  Kalkstein,  Kieselschiefer,  «s 
alter  Sandstein  mit  Granit.  Bruchstücken  und  ein 
thoniges  Konglomerat. 

Auf  dem  Thonschiefer  findet  sich  ein  metallleerer 
Porphyr  >  so  zumal  bei  der  Stadt  Xeres. 

In  dem  Distrikte  von  Fresnillo ,  welcher  im  NW. 
an  den  von  Zacatecas  anstöfst,  bauen  die  Grab«  J* 
der  Grauwacke.  Eine  zahllose  Menge  von  Gangen 
sind  sehr  reich  an  Hornerz. 

Die  Graben  des  Distriktes  von  Sombrerete,  nord- 
westlich von  den  vorigen,  werdend uf  Gängen getrie- 
ben,  die  in  einem  dichten  Kalksteine  aufsezzen, 
sehr  mächtig  und  überaus  reich  an  Roihgnl^g*^ 
sind.  In  dem  Kalksteine ,  welcher  sich  weit  «^ 
die  Forphyrberge  erhebt,  findet  sich  jaspisartigs'^^^ 
gemeiner  Kieselschiefer»  | 
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Kotdüdi  von  Mexiko   und  im  Osten  von  Sombre» 

rete  liegt  der  Distrikt  von  Katorze*     Gänge  in  hau* 

üger  Menge,   aber  von  geringer  Mächtigkeit ,  sexzen 

in  euen  dicbcen  Kalksteine  der  Uebergangs  -  Forma» 

tion  auf,   welcher   auf   Thonschiefer    gelagert     ist. 

Ditttt  Iilkttein   sezt   ein  gedehntes  PJateau  2usam- 

nea,  na  dessen  Mitte  sich  mächtige  Massen  von 

B2$jlt  Dod  basaltischem  Mandelsteine   erheben ,     u(& 

welchen  man  Olivin»  Zeolith  uud  ObMdian  findet. 

Die  Distrikte  von  Pachnko ,    Real  del  Monte  und 

Mona  liegen  sehr   it%be  beisammen»    Vier  mächtige 

Gänge,  ^e  Biscaina  »   der  Roaario»    die  Cabrera  und 

der  Eacino  durchlaufen  die  drei  Distrikte  in  e^ner 

su/sergeTrolinlichen  Erstreckung  ^    ohne   ihre    Rieh» 

tang  in  2ndecii ,  Und  fast  ohne  von  anderen  dangen^ 

doichkrenu  oder  verrückt  su  werden.    Die  Gebirga- 

<f t  ut  ein  infgelöster  Porphyr ,     dessen  Grundmasse 

^»»W  eis  flomstein  ,    bald   eine    unkennbare  erdige 

SnhtUau  m  teyn  scheint.    Man  sieht  in  ihm  gemei* 

sea  nad  glasigen  Feldspath ,    hin  und  wieder  Flek» 

ten  Ton  Hornblende  »  aber  keinen  Quarz.    Nahe  bei 

^esen  Gesteine  ,  aber  in  gröfserer  Höhe ,  trifft  man 

'«rlitein  -  Porphyr    mit   Lagern    und  Nestern    von 

Obridian;  er  führt  keine  ßrze. 

Aaf  dem  ersten  erzführenden  Porphyre  ruht  Al- 
P«n-Xilbtein  ,  in  welchem  einige  BleiglenzgSnge 
«uÄeziea.  Auf  diesem  ist  Jurakalk  gelagert ,  dieser^ 
^cit  ein  schieferiger  Sandstein ,  und  endlieh  folgt 
*^  jüngerer,  mit  Thon  gemengter  G^pi. 
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Die  ßitkaina  fülirt  viel  Glanznz ,  ^prZtUGhamrtj 
Rt)thgfdtigerz9    Bleiglanz  u.   s.  w. 

Der  Distrikt  Ton  Fasko  liegt  in  det  südlichen  Hälf- 
te der  Intendans  von  Mexiko,  in  8W.  der  Stadt 
dieses  Namens. 

Das  Uteste  Gestein  der  Gegend  ist  ürthonschiefer. 
AuF  ihm  sind  gelagert:  i)  eine  Porphyr- Formation 
mit  gemeinem  nnd  glasigem  Feldspathe  and  mit  La- 
gen  Ton  schwärzlichbraunem  Pechsteine,  2)  ein 
graulichblauer  dichter  Alpen  -  Kalkstein  »  der  nicht 
selten  porSs  ist,  Troehiten  nnd  andere  Versteinemn^ 
gen  anfEuweisen  hat,  nnd  untergeordnete  Lager  voa 
Thon  und  Gips  umschliefst.  Auf  dieser  Fonnation 
ist  ein  Sandstein  mit  kalkartigem  Bindemittel  gelagert». 

Die  Ginge  durchsezzen  so^^ohl  den  Kalkstein  als 
den  Urthonschiefer  9  auf  w^elchen  er  gelagert  ist.  Im 
Kalksteine  sind  sie  am  reichsten.  Mehrere  haben  ei- 
ne Mächtigkeit  von  drei  Metern,  aber  das  Erz  ist 
selten  gleichförmig  durch  die  Gangmasse  verbreitet: 

HuMBOz.i>  hat  vier  vorzüglich  verschiedene  Gang- 
Formationen  bemerkt: 

«)  ockriger  Eisenstein  mit  FarzeU«n  von  Gedie- 
gen -  Silber  und  Glanzerz  gemengt,  Braun  •  Eisen«! 
stein  ,  Eisenglanz  ,  etwas  Bleiglanz,  und  KupferlasarJ 
Dieses  Ersgeraenge  hat  viel  AehnlicEes  mit  den 
Pakos  von  Peru,  aber  es  ist  weniger  reich. 

h)  Bleiglanz  und  blätteriger  Gips  mit  haarfBrnii* 
gern  Gediegen-Silber  gemengt ,  hin  nnd  'wieder  klei- 
ne,   mit  Luft,     auch  mit  Wassertropfen  angefiUUB 
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HohlangM  umscUiefsend,  —  Dies«  Formation  icfgt 
mir  eine  geringe  Verbreitung,  aber  sie  is»,  um  des 
Gipses  willen ,  äufserst  merkw^jrdig.  Er  findet  sick 
io  einer  Tiefe  von  mehr  als  loo  Meter  in  einem 
Gange  ,  dessen  Liegendes  kein  Gips  ist  *)» 

c)  SprSdglanzerz ,  mit  Blende,  Bleiglans  und  et. 
was  Schwefelkies ,  in  einem  Ganggesteine  von  spt. 
tbigem  Kalksteine  und  etwas  milchweifsem  Quarze. 

Ift  demselben  Werke ,  aus  welchem  wir  die  vor- 
bergehenden  Notizen  entlehnten,  theUt  Hümbold 
auch  Nachrichten  über  andere  Theile  des  spanischen 
Amerikas  mit.     Folgender    Auszug    möge  hier    eine 

Steile  Anden. 

Nfu^Granada.  Dieses  Königreichliefert  sehr  ^1 
Goia  und  nur   wenig   ^üher.    Jenes  findet  sich  fast 
ohne  Aosntbne   im   Sande    der  Flüsse  in  BlSttchen, 
und,  wiewohl  seltener  in  eckigen,  mehr  oder  vjreniger 
;To&en  Stöcken  *^.     Indessen  sind ,  so  u.  a.  in  der 
tOTiBz  Anrioquia   und   in    dem    Gebirge    -Ton  6ua- 
«olo,  auch  Goldgänge  vorhanden.    Die  goldreichen 
«landen  sind  im  Westen  der  Zcniralkette  der  ifbr- 
i^"n,  welche  ,  indem  sie  durch  Neu.Granfda    zie- 
»a,  sich  in  drei  parallele  Ketten  theilen^  und  eine 
ot<Uiche  Richtung    annehmen.     Der  reichste  Punkt 

* 

*)  Etwas  Aehnliches  sieht  man  im  Salzbnrgischen. 

^  leztea  Jahrhunderte  fand  mau  da  Scitck    von    15 
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ist  im  Westen  der  nordlichen  Kette.  Mit  dem 
Wascbgoldb  findet  sich  auch  Piatina  ^  so  zumal  in 
Choko  und  Barbsko»)*  •  In  dem  au^eschweminteii 
Lande  y  in  welchem  man  das  Gold  und  die  Piatina 
gewinnt,  finden  sich  auch  Zirkone  und  Titan*  Bei 
dem  Graben  eines  Brunnens  traf  man  in  einer  Tiefe 
von  6  Metern  Fragmente  von  Tersteinertem  Hohe» 
Griinstein ,  PorphyrschieFer  u*  8*  w.  Drei  rerschie- 
dene  Orte  haben  Spuren  von  Zinnober  gezeigt,  so 
u.  a.  in  Quito,  wo  er  auf  einem  Gange  im  Quarz- 
Sandsteine  vorkommt.  Zu  Zipaquina  in  Santa  Fe,  ist 
ein  grofser  Reichthum  von  Steinsalz  und  auf  dem 
Wege  von  Santa  Fe  nach  Bogota  brechen  Stein- 
kohlen« 

^ern»  Ungeachtet  Fern  bedeutende  Provinzen  ver- 
loren bat ,  t<y  ist  es  doch  immer  noch  8«bv  reich 
an  edlen  Metallen*  Das  Gold  wird  in  den  Provin- 
zen Pataz  und  Huailas  gefunden.  -  Es.  kommt  au£ 
Quarzgängen  vor,  Silber  bricht  bei  weitem  häufiger. 
In  den  Gruben  von  Chota  ,  Gualgayok  und  Mikui- 
pampa,  bricht,  ein  Gemenge  von  Qlanzerz  ,  Rothglil- 
tigeft  und  Gediegen  -  Silber.  Es  bildet  Gänge,  wel- 
che im  i^penkalksteine,  und  in  einem  demselben  un- 
tergeordneten Hornsteine  aufsezzen.  Den  oberen 
Tfaeil  dieser  Gänge  nimmt  eine  eisenschüssige  rothe 
erdige  Substanz  ein  ,   welche   man   Fakos    nennt  *)• 


*)  Man  vergleiche  den  II.  Jahrgang  des  Tascheabaobcs  S. 
5ö8ff. 
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Mitunter  findet  man  unernkcDsliche  Reichthiiiner  eanz 

anC  der  Oberfl'aclie  des    Bodens*     So   in  der  kleinen 

Ebene  ]a  Pampa  de  Navar,    wo,     to  wie*  man  nur 

d«B  RascD  wegnahm  »     liberali  Gediegen  -  Silber  und 

Flamen  mit  den    Wurxeln    der  Gräser  Terwachsen 

«um  Voraeheine   kam.     Nicht   selten  traf  man  grofsa 

unforaliclie  Massen  Gediegen- Silbers.     Die  Gruben 

von  fiqiQtajaya   sind  im  südlichen  Theile  von  Peru 

201  Fanido    d'Arica    gelegen,     bei    dem  Hafen    von 

r^ttique  in   einer    »ehr   niedrigen ,     wüsten  Bbene  , 

sicher  es  ginzlidb  an  Wasser  fehlt,    und  die  einen 

•citt  nilfallendcn   Kontrast  mit  der  Höhe   der  Grab© 

Gaalgayplt    und    Yauricocha     darbietet.      Da»     Erx, 

y^tl^ti  sie  liefern  ^   ist  ein  aufgelöstes  Gemenge  von 

Gediegen -Silber,  muschlichem  Hornerae  *)  ,  Glana- 

*"  ^d  Bleiglanz ,     Quarz    und  späthiger  Kalkstein 

«ind  die  Begleiter.     Man  fand  hier  auch^  Massen  von 

Gediegen -Silber  von  sehr  grofsem  Gewichte,  so  im 

Mre  175g  ein    Geschiebf   von   8  Zentnern    und  im 

JaAre  1^  gj^  dergleichen  von  2  Zentnern.  —  Stein- 

«iJi  £ndet  sich  in  der  Nähe   in    grofser  Menge.  — 

Auch  Quecksilber  trifft   man   an  ^ fünf  verschiedenen 

Pnniten.    Die  wichtigsten    Gruben  sind  zu  Huanka* 

'elica.    Der   Zinnober    kommt  hier   theils  in  einem 

jaanigeu  Sandsteine  vor ,    welcher   zwischen  schie« 

^igcnk  Thone  und    einer    Kalkbrekzie    gelagert  ist» 

Die  Kalkbrekzie  ruht  auf  einem    graulichblauen    AI- 

# 

*>  ^  a.  0.  i3a  und  a38^ 


.  )     256     ( 

penkalksteine ,  in  welchem  unzählige  Kalkspath-Gaage 
aa£Bezsen.  Auf  ihr  ist  «in  jüngerer  Kalkstein  gela^ 
gert.  Der  Zinnober  ist  nicht  durch  den  ganzen 
Sandstein  verbreitet,  er  bildet  nur  kleine  Lager  und 
Stockwerke«  Er  wird  begleitet  von  ockrigem  Roth- 
Eisensteine  y  Magnet*£is«nstein,  Bleiglanz  und  Schwe* 
felkies .  in  tiefen  Punkten  auch  von  rothem  und 
gelbem  Rauschgelb.*  Die  kleinen  Klüfte  sind  mit 
Gips,  sp'athigem  Kalksteine  und  einem  Ikserigea 
iklaun«  ausgefüllt.  Den  'Alpenkalksteia  trifft  man 
auf  mehreren  Punkten  in'  der  NHhe  von  Huankave- 
lika  und  oft  in  ziemlich  beträchtlicher  Hohe.  XJlloa 
'  fand  in  ihm  versteinerte  Muscheln  in  4^00  Meter 
Höhe*  In  demselben  Kalksteine  sezzen  auch  die 
Zinnober  -  Gänge  auf.  Sie  beobachten  keine  Regel- 
mäfsigkeit  und  durchkreuzen  einander  sehr  häuEg» 
Kalsedon  sieht  man  nicht  selten  in  ihnen. 

Chili,  Das  Gold,  Welches  Chili  liefert,  ist  gröfs- 
tentheils  Produkt  der  Waschwerke.  Die  Silbererze 
gehören  meist  den  Pakos  an  ,  wie  in  Peru.  Auch 
viel  Kupfer  wird  hier  gefunden« 

Buenos^ Ayres»  Die  Grube,  in  welcher  der  un- 
ermelsliche  Schaz  von  Gold  und  Silber  gewonnen 
wird,  den  dieses  Yize  -  Königreich  liefert,  sind  im 
nordwestlichen  Theile ,  in  den  Provinzen  de  la 
Sierra  gelegen.  Andere  von  geringerer  Bedeutung 
trifft  man  in  den  Distrikten  von  Chaganta  ,  Porko  , 
Orura  u.  s.  w«  Das  GeUj^e  Potosi  liegt  auf  dem 
östlichen  Abhänge  der   Andenkette.    Die  Entdeckung 

der 
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aerdiiigtt  Gruben  ßllt  in  äuUbt  i545.  So  ttich  ü^ 

Aahriif&e  aach  Anüinga  waren,  sotehrhabentlenacli 

undwch,  je  tiefer  man  ikiit  dem  Öltibeiibatoe  kam, 

aÄgtoomtBfeii.   Die  Erte  kommen  auf  eHngen  im  Ür- 

«AoMchicfef  vor,  welcher  die  herrschende  GebirgSaüt 

ist    Auf  ihm  ruht  ein  ^hoA. Porphyr  mit  Granaten« 

Die  6iii^  sind  seht  sahireich«     Die  der  Rlfca ,  Zen* 

teiBo  Bad  Mediata   erhoben     sich    gleich    Kimmen 

iAer  die  Masse  des  Gesteines  ,    denn  da«  Hangende 

und  Liegende  derselben   sind    dar«h    Verwitterung 

gam  icntört  worden«     Sie  bestand  durchaus  aus  GV'* 

diegea- Silber,    Glansen    und    Rothgültiger«.      De< 

Gang  «U  ettano  war^  mit   2innstein    ausgeRillt  und 

erst  in  gro&tr  Teufe  fand  man  in   ahm  Hörnen« 


«rib 


^i^  ^erNähe  det  azotischen    tnseln  ist,    in-  Folge 
eines  VoJkanes ,  eine  neue  Insel  aus  dem  Meere  her* 

^orgttüfgeni 


— "  "• 


^n  cler  Gegend  des  Kaiserstuhfes  im  firtisgatt  hat 
^^  Mdaniie  und  Leuziu  angefunden*  Sie  brechen 
">  eiaci    etwas     aufgelösten    gvUnsteinartigen    Ge« 

kirgurt 


11,1  »     m-M 


^«  geognoidschen    Fragmente  del  ttrii«  ir.  Rav* 
^^  *)  hben  ,   und  mit  Recht,  iil  aaaohtrki 

*)Nibib«r^baSehlra^  l8lt» 

'^ttr  Jahrgang.  17 


/ 
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6}cht  viel ,  ^ufoeheiL  erxegt ,  denn  angeachtet  man 
den»  mitunter  sehr  hypothetischen,  Aussprüchen  des 
geistreichen  und  Lenntnifsvollen  Verfassers  nichti 
weniger  ab  im  AUgemeinen  beizupflichten  rermag, 
da  viele  derselben  im  Widerspruche  mit  Thitsa- 
eben  stehen  >  welchen  durch  wiederholte  Beobacb- 
tuog^n  bewährter  Gebirgskundiger  längst  das  Siegel 
der  Gewifsheit  aufgedruckt  worden,  sq  kann  man 
doch  dieser  kleinen  Schrift  ein  befojideres  Tn^ 
teresse  nicht  absprechen.  Die  Anzeige  derselben  im 
226«  Sttioke  der  Jenaischen  Lit.  2^it.  entbllt  einige 
sehr  trelfende  Bemerkungen ,  aus  welchen  wir  Nach- 
stehendes entlehnen  : 

,>Nach  den  Beobachtungen  des  VerEasseii"  sa^t 
der  Kes. ,  ,,  sind  im  östlichen  Ersgebirge  afl  den 
Cneifit  welcher  auf  den  Granit  folgt,  vetichiedeue 
Abänderungen  von  Thonschiefer  ^  mit  Lagern  voa 
Alaunschiefer,  einem  grauwackenartigen  Gesteine, 
Kiesefschiefer p  Grilnstetn  ^  Kalkstein ^  PorpÄyr,  einem 
gneifsähnlichen  Gesteine  u,  s.  w.  gleichfSnni^  g«^** 
gert,  und  darauf  folgt  ^  ebenfalls  in  gleich^migec 
Lagerung,  der  bekannte  Syenit ^  in  mannicbEsltigct 
Abwechselung  mit  einem  jüngeren  Granite ,  und  an- 
deren untergeordneten  Lagern,  namentlich  auch  von 
Cneifs  und  Porphyr,  Bisher  hielt  man  bekanntlich 
den  Syenit,  und  Porphyr  geiHeiniglich  für  abwei- 
chend gegen .  die  älteren  Urgebtrgsfbrmationen  gela- 
gert. Dafs  dieses  sich  wirklich  nicht  so  vcrbii«» 
glaubte  Kee«   sehon  seit   längerer  Zeit,   aus,  Ia  i^^* 
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deren  Gegenden  ang«stellten   Beobachmtigen^  amieh« 
men  m  müssen ,    daher   er  auch  obne  Blidenk^lk  die' 
BeoJ»c%ngen  des   Hrn.    ▼.   R.    Ghrttbdö^  beimißt; 
nnd  sich  freuet ,    dafs  zntA   Vortheile    der   Wisse». 
Schaft  die  wahre  Lage  der  Dinge   rbft  dimitelbefl  an 
das  lad«  geaogen   worden.      Nicht  sö  einleuchtend' 
aber  riflrf  Rcz.    die    übrigen   FolgeiungÄ ,    belebe* 
der  Ferf.  aus  seinen  Beobachtungen^  aiebt.     Dtoelb»^ 
is/tnimlich  die  JUget  iwiscben  dem  alteren  Gneifse 
und  dem  jüngeren   Granite   und   Syenite  für  i^nalo^ 
gl  der  üebefgangsgebrrgalagcr    anderer    Gegenden , 
«ndscM»[$t,  dafs,    da  jene  Lager  in  gleichFÖrniiger 
I-^gerung  mit  dbtn    sie    Unterteufenderi  ürgebitgsla.* 
gern  vorlJincn  ,    verschiedene  GebirgsbiWuiigs-Epo» 
chen  aberj  dnrcb  gegenseitige ,  ungleich^*n^ige  L.age^ 
"i^»g  beseichnet  wUtd^Uy^  die  ganze,  bialier  atigenottt* 
«nene  Epodie  der  ÜebergangsgebirgS  -  Bildung  weg , 
'-  nnd  mit  der    Epoche  der  ürgebirgs  -  BÜdung  «u- 
«amaenfidieu  mUiSSc.    Äcjk.  liAdet  hiergegen VornUm^ 
^ci  FoJgendes  zu  erinneren:  Erstens  scheint  es  ihm 
^örch  die  Angaben    des  Verfassers  k^Ae^Wgs  aufsec 
Zweifel  gesczt  zu  seyn,    däfs  jene  Gebirgslagen' zwi.i 
»«iien  dem  älteren    Gneifsfe    und  dfem  Syenite  voll- 
kommene Analogie    zeigen   mit   aneAannteh  üeyer- 
5*«^' Gebirgslagen.     Das   Vorkommen  vbtf   Alaun- 
^'^^  ^ttelschiefer   redet  dafür   nicht  viel,    da   be-' 
^nüith  diese    Gebirgsarten  eben  sowohl"  dem   üt- 
}«foge,   als     dem    Üebergangsgebirge    eigen    sind. 
'<clierer  wllrd«  die  Analogie  durbh  das  VoriLömmen 


\' 
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von  wirklicher  Grauwacke  bewiesen  werden«  Diese 
will  nun  swar  anch  der  Verfaaaer  gefanden  haben; 
aber  die  von  ihm  mitgetbeilte  ,  sehr  nnvollstibidige 
Beschreibung  spricht  etwas  zweideutig  über  die  Rich- 
tigkeit seiner  f^eobachtung.  Nirgends  ist  die  Rede 
Ton  Ueberresten  organisirter  Wesen,  weder  im 
Kalksteine  noch  in  der  Grauwacke  ^  weiobe  das  Ue- 
bergangsgebirge  so  wesentlich  charaLterisireo«  Da* 
gegen  aber  .streitet  das  Vorkommen  der  Lager  von 
gneifsar  tigern  Gesteine  gana  gegen  die  bisber  über 
das  Uebergangsgebirge  angestellten  Beobachtungen« 
Aus  dem  Berichte  des  Verfs. ,  dem  es  um  ein  xfcht 
deutliches  Bil^  Ton  dem  Geschehenen  su  verichafien» 
im  Gänsen  noch  an  leiner  einfachen ,  ordentlichen 
und  klaren  Darstellung  etwas  zu  mangeln  scheint» 
möchte  Rea.  lieber  folgern,  dafs  die  Gebirgslagen 
im  Hangenden  des  Gneifses  f  mit  Einscblurs  dei 
Syenites  und  jüngeren  Granites ,  zu  den  jüngsten 
Urgehirgs  -  Bildungen  gehören ,  in  denen  man  eine 
Wiederholung  'dlterer  'Bildungen  in  b2u£gerem 
Oszillationen  ^ntrifft.  Sollte  aber  Rez.  hierin  sich 
irren  ;  sollten  die  Gebirgslagen  zwischen  dem  älu- 
r'en  Gneifse  und  dem  Syenite  wiridich  dieselben 
scyn,  welche  man  in  dem  unbezweifelten  üeber- 
fangsgebirge  des  fiarzes ,  der  fthcingegenden,  d« 
südlichen  Norwegens  u.  s.  w.  angetroffen  hat:  w 
kann  es  doch  zweitens  Res.  auf  keine  Weise  bill'- 
gen,  dals  Herr  v.  R.  ron  der,  in  jener  Gegend  t«^" 
achteten  gleichförmigen    Lagerung   auf  das  allg«»«^ 


)     »61     ( 

öe  Vorbmmen  des   üebergangsgebirges  In   gleich- 
fönniger  Lagerung   mit  dem  Urgebirge  za  echliefsen 
wagt  El  ist  }a  kein  unerhörter  FaiJ,  dafs  eine  und 
dieselbe  Formation  hier  gleichförmig,  dort  ungleich- 
förmig gegen  eine  andere  gelagert  vorkommt.    Wie 
oh  fiadet  dieses  »wischen  ür  -  und   Flös  -  Gebirgsia- 
gero  Satt}    und    wird   daruto  irgend  ein  Geognost 
^>oit  in   eine  Bildungaperiode    zusammen  werfen 
^olknl    Ei   würde    übrigens   nicht  schwer    seyn, 
Äem  Herrn  y,  R.    Gegenden  nachzuweisen^    wo  üe. 
^6«»ß*gcbirge   ganz    unzweideutig  gegen  das  Urge- 
«»V  almeieliend  gelagert   vorkommen ;     daher   die 
innakaie  desselben,    dafs    die  besonder«    Bildungs- 
epocbt  (fet  Uebergangsgebirges  nicht  zu  statuiren  sey, 
bei  gründlichen   Geognosten  schwerlich  wird  Beifall 
fi»ien  können.  -^    Vom  Erzgebirge  wend«  sich  der 
Verf.  mit  einem  fiüchtigen   Blicke  zum  Harze ,    nnd 
stellt  den  kühnen ,     ganz   neuen  ^az  auf  ,     dafs  es 
>u«^t  Vflwahrscheislich   zu  seyn   scheine ,    dafs   der 
^^  des  Brockt    ein  mächtiges  Lager  im  Schiefer- 
€^§e  Wde.    Hauptsächlich  führte  er  dafür  das  Ein- 
*«bieli«n  dts  Thonsohiefers  am  nordwestlichen  Harze 
8<ßen  das  Graaitgebirge  und  die  gleichförmige  Rich- 
*"Ag  der  Schichtenabsonderungen    dtg    Granites  mit 
^a«a  des  Grauwacken-  und  Thonschiefer  -  Gebirges 
^   Was    die    erstere  Behauptung  betrifft:    so  kann 
''«»  dem  der  Harz  «acht  ganz  unbekannt  ist,   und 
^'  dieses  Gebirge  kürzlich ,   nach  Lesung  der  jßai»- 
^Uhan  Fragmente,   noch  einmal  besuchte,    versi- 
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ehern  9  .m  keiner  Stelle  ein  yoltkonunen  deuUiches 
Zuhihßtk  4es  Graaimiok^n*  uj^d  Thonsc^iefer  -  Gebir- 
jg9^  g9geii  das  Granitgebirge »  spndern  dagegen  an 
Stellen ,  wo  sid»  dieses  Verh^t|ii&  am  leichtesten 
wUrde  beobachten  lassen  »  wie  z*  B*  bei  der  Ocker  , 
bei  Harsbiu:g9  Ilsenburg »  Wernigerode»  ^teu  eine 
sehr  deutliche  Anlagerung  des  erstercn  an  das  leztera 
beobachtet  zu  haben*  *  Sollten  sich  aber  wirklich  am 
Harze  Stellen  finden ,  an  denen  die  Schieferscbichten 
dem  Grjmite  zufallen:  so  wUrde  dieses ^  woCern 
nicht  zugleich  das  A^^i^g^n  des  Granites  auf  dem 
Schitier  unumstofslich  sollte  .nachgewiesen  werden 
können»  eben  so  wenig  üUein  schon  für  das  Auf« 
sezzen  des  Granites  reden ,  als  die  J^eigung  der 
Schichten  des  Jura  gegen  die  Schweizer  «Gebirge  fiir 
das  gröfsere  Alter  der  ersteren.  W)is  die,  zum  Theii 
aus  L»ASiu$  entlehnte,  «weite  Behauptung  betrifft: 
9o  widerspxechen  derselben  ebenfalls  die  Beobach- 
tungen des  Bez*  geradezu*  i>er  Granit  des  Harzes 
ist  zwar  überall ,  besonders  an  den  isolirten  Feisen- 
massen,^  in  BSnke  und  Blöcke  abgetheilt,  aber  kei- 
neswegs wird  eine  Überall  gfeichförmige  Richtung 
der;  Schichten  bemerkt*  Um  sich  bierron  zu  Ujber« 
zeugen ,  braucht,  man  nur  den  rehberger  Graben » 
die  Schnarcher,  Feuersteine,  den  Ilsenstein,  das 
Ockerthal,  die  Rofstrappe  mit  einiger  Aufmerksam- 
keit betrachtet  zu  haben.  Sollte  der  Granit  des  Brok« 
kens  von  dem  nordwestlichen  Thonschiefer  -  und 
Gxauw|eken  .  Gebirge  unterteuft  werden ;  dann  kUme 
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tm  reelit  wimdfrbare  Schidit«nMgti  heraus.  Auf 
den  Granit  de«  Brockens  folgt  nämlich  nnmittelbtr 
Mieiweifeltes  ürgebirge  :  HornfeUy  JJrkieteischie/er  , 
ürtlioMcbiefer  der  Gegend  Ton  Andreasberg ,  und  an 
Jmeren  lehne  sich  dann  wieder  das  Grauwacken- 
und  TkoMchiefer  -  Gebirg«  ,  welches  dem  an  der 
Nonlwejfscite  des  Harzes  analog  ist.  Den  genann- 
tM  [frgebirgsartcn  ist  j«de  Spur  eines  or^nisirtcn 
TVescM  fremd  y  von  deneU  die  nordwestlich  vom 
Granite  Torkommenden  Schichten  zum  Theii  wim- 
nela. 


Nahe  bei  Fahlnne  ^hat  man-  eine,  krystalliniscLe 
Radimentt  zeigende ,  .Abänderung  des  Gadolinits  ent- 
deckt. Er  ist  um  etwas  schw'irzer  und  glasiger  als 
*«  Wbet  bekannte. 


^^  IVofiessor  ZiPssA.  tu  Neusohl  in  Ungarn,  hat- 

^  ^^  Geftilügkeit ,  naehstehendes  Verzeichnifs  eini. 
§v  m  Sohler  Komitate  in  Niedernn^n  einbrechen- 
den fosiilien  mitsutheilen, 

^^itnikkies  (Mifspickel)  iss  vor  l^ttrzem  in  £i- 
"^^  entdeckt  werden.  Er  kommt  im  Glimmer- 
*^^»rer  kleinkihrttig  eingesprengt»  auch  in  Würfeln 
^on  nehrcrea  Linien»  krystallisirt  vor^ 

^^^at.^  Trümmer f  meistens  als  Geschiebe  auf 
^^^  Feldern  des  Dorfes  Prselan  bei  Neusohh 

^^fyty  körniger f  nur  auf  den  Halden,  abojnei- 
^  in  halber  Verwitteruag  lu  Jk^fHrg:  in  äer^ 


)     264    ( 


r§ngrvtdf  Tov  ^f^tiUtt  und  fltisdi^otkar  Farbe  ^  niiil 

Saryi^  diehur  f  von  blanJichweilser  Faxbe  ia 
BaUascht  AUgdnrg. 

Bmrytf  geradtckMdiger f  in  Herrengruadf  SmuU 
%trg4  in  AKoifcf  namentUcb  bei  Warhis^öß  in  Uelnea 
Tafeln  kryacallisiru 

Bieierde^  vmrhärtBte ,  In  der  nlmlichen  Gegend, 

Bleierz,  Schwarz »^  bei  pf^indisch^UpUeh ,  in  der 
Gegend  Ratajowa»     Gans  neou 

fi  I  e  i  e  r  e  9  TT  elf s  - »  auf  Quarx  und  Bleierde  in  der 
SuIeQ9(olInev  LagerstStte  in  Gatsenß^ 

Biei^rß^  Griin - 1  ebeiida^elbu  von  gleichem  Vor* 
Ikommen« 

Bfet^lnnsi  gemeiner ,  im  Kalksteine  bei  W»» 
diic%*  LipUeh  f  auch  in   der  Vl^yharka  bei  Pooii^ 

C«ie&n/tfnjr»  •!•  Uebersng  des  Fenerstekes  auf 
den  Prsehaner  Feldern;  und  bei  Ifreiwasser  mit 
dichtem  Brauii «Eisensteine» 

Bis  0  ng  iimmerj  hläUeriger f  ist  Tor  ianem 
im  Dreifaüigkeits  *  Stollen  xn  Aitgebirg  geEanden 
worden.  Sein  Begleiter  ist  scbaaliger  Barft,  seit«« 
ner  röther  Eisenra^.  Die  scfawarse,  mnlmige 
und  abfärbende  Oberfläche  des  Jesteren  ^  bat  Anfaog* 
Anlafs  gegeben»  ihn  aU  Graphit  aufsusteilen ;  aber 
die  Unmöglichkeit,  dafs  der  Graphit  auch  auf  Ging« 
und  mit  Ersen^Torkommen  könne»  gab  ihm  wie« 
der  den  «rtieren  Namen« 
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H nng limme^f  f einkerniger ,  mit  Baryt  «ad  ro» 
ihm  lisenrahme  j|u|  Granwucie  ,  fiiidef  $ich  eben- 
Üäi  k  Jltg^irg  und  Herrengrun4*  In  BßUflsch  hH^ 
ittet  pBse  Lager« 

£ij«piUi»y  ockriger  Braun^f  bei  Zehrenbach 
eberhalb  JUbffiN*      2u    j'ovTtz^    mit    dichtex|>    Brau»- 

Eiieaiteiac, 

Eisenstein f  spHtbigerf  als  OangaTC  der  Kupfer* 
{,ingfl  in  Ba2/«e&  ,  Sondherg»  Im  lezteren  Orte  yon 
bI3tteri^«m  Brache  in  Menge ;  in  AUgebyrg  als  Gang. 
an  rtwÄen  von  efner  ,   mebrere  Fuft  betragenden 

Mlehtigkeit, 

Feeerttein^  gemeiner^  ron  ranchgrauer»  weifser 
fach  himinelblauer  (Kalsedon^)  Farbe  in  ganzen 
Blocken  bei  Prschan. 

f  « A I « r  f  y  fferrengrvnd  9  derb  ,  auch  als  Ue* 
benag  der  Grauwucke ,  bald  mit  fleiscfarothem  kor« 
iugem  Biryte  und  Kupferkiese ,  bald  mit  Gipa  oder 
%ckitein.  Vom  lesteren  Vorkommen  seltener;  auch 
Ui  jreiieitigen  Säulen  krystallisirt.  2u  Foimkf 
macht  dtt  Bindungsmittel  einer  brekEienartigen ,  aus 
Porphyr  •  Trümmern  bestehenden  Gangart;  und 
Wmt  «elteQ  krystallisirt,  so  "Vfie  in  Stmdberg  yor. 

G'ifiijeinkdfhlgerf  von  fleischrofhcr  und  weifser 
''«fce  in  Barengrund  und  Sandherg.  -Die  Weiber  der 
^§lents  pflegen  den  lezteren  zu  brennen  ,  und  als 
*'eide  Sil  verkaufen. 
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Gipif  £pä^g9r  krystaÜisirte^  ,^  Ton  f ehmiukig. 
grauer  Farbe ,  in  unregelmäfsigen  kleinen ,  auf  ein- 
ander gebllüften  RUomben »  kommt,  0>  wie  der 
H«arviti'iol|  auf  den  Wanden  des  Stolleat  Tor,  und 
scheint  zum  Tbeil  seine  Entstehung  einem  st'ärkerea 
liuftziige  zu  verdanken.  Wie  diese ,  bei  einer  fast 
trockenen  Grube  möglich  sey ,  und  woher  so  viel 
^  Kalkerde  in  die  Luft  komme ,  bleibt ,  '  wie  mir 
•eheint ,  vor  der  Hand  noch  problematisch.  Fund- 
ort  Hfirrettgrund' 

Gip  s  f  späthiger ,  als  Uebersng  eij^  rothen 
Tbonschielers »  in  dünnen  Lagen  auf  einander  ge- 
schichtet,  kommt  in  Mtgehirg  vor»  Einige  Exem- 
plare davon  sind  mir  zu  H2nden  gekommen  ,  deren 
sichtbarer,  sternförmig  auseinander  laufender  l8;lit, 
auf  der  «einen,  und  spüthiger  den  Thonschiefef  UbdL 
ziehender  Gips  auf  der  anderen  Seite  zu  verschiede- 
nen Zweifel,  Anlafs  geben  könnte. 

Glimmer^  sUherweifser f  in  ziemlich  grofsen 
Bllttern ,  theils  als  Bestandtheil  des  Grauwacken- 
•chiefers  zu  Herrengrund  ^  AUgebirg  und  IAhethtn% 
theils  praevalirend  in  einem  quarzigen  Gesteine  in 
Altgehirg. 

Granwaeke  y  macht  die  * Herrengrunder  und 
Altgebirger  erzführenden:  Lagerstätte  aus ,  und  findet 
sich  mit  ausgea»ichnet  schönen  Krystailen  des  fleisch- 
rothen  Feldspathe^  jsn  der  Stralse  nach  Pf^inMsck" 
I^tseh  bei  dem  Wirthshause  Prtbog  ,  und  am  We- 
ge nach  Tajowa  bei  des  Kapelle. 
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GrMuwa9kensfhisf0r^  ist  die  Gebirgsurt toa 

Libdien  ii»d  Hti'iengvnnd; 

Gmijs,  yaa  gan»  wellser  Farbe  mit  vielem 
iühinr^bqm  f  parallelJatt&iulem  Glimmer  bei  Zeh- 
raJiaeh.  Har  Mqks  btt,  nach  kölner  miindiicben 
Aoflsage  za  Jkrrengrund,  die  Herrengraiider  und 
iJtgebirga  Glimmerschiefer  fiir  Gneifa   erklärt. 

Grtnaten^      gemeine»    finden     sich    in    dem 

Bidit  der  die  Stadt  JJbcthen  von  N,  gegen  S^  bewäf- 

iett.    Da  ich  sie  in    grolser    Menge»,  freilich   «ehr 

iJein,  mit  dem   Sande  herausholte,     so    yermuthete 

ich  die  KSbe    des    Entstebungsoirtes,      Es   ist  eine 

Qoelje  s  Stunden    von'  der    Stadt  in    einem  tiefen 

Thale,  die  durch  das    Sprudela  ^s    Wassers  meh* 

r«ie,  und  bei  weitem  grofsere»    als  die  ersten  sind» 

hexaoi  ^h;    ia  von     solchem   Feuer  »   dafa    man 

<ie  leicht  für   Almandine    erUSren   wUrde.     Wahr- 

icheinücüer  scheint  mir  «her  ihre  ExisteniF  za  seyn» 

yrtnu  mui  die  Gegend   von   Seiler idorf  (Powraxnik) 

nnd    Schaiba     durchstreift ,     und    die  anfgethürmte 

^elüuh  (  7  ) »  die  mit    'iufserst   kleinen    Granaten 

«ingetprengt  ist,  genauer  beobachtet;  wenn  man  4uf 

^«n  Bich  üdvoka  Rücksicht   nimmt,     der  auf    dem 

^ge  Wepor  entspringt,    bei    dem    leztercn    Dorfe 

Torbei  fliefst ,   und  durch  Libethen  ,   und   daf  ganze 

S«itentKtl  sich   foTtschlängclt  ,•  bis  er   sich    mit  der 

önn  im  Grantfaale  vereinigt. 

incb  bei  Briet  sollen  gemeine  Granaten  in  Menge 
^<}fbmmen;   vielleicht    sind   es    diejenigen»    derer 
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WüTBitCK  in  seiner  Geographie  von  Ungarn  erwähnt, 
und  die  er  su  aeiner  Zeit  Ruhin^  nannte. 

Haarvftriolf  nach  Bergrath  8coroi<z  Waarsa!» 
genannt ,  kommt  von  weifser  »und  roienrother  Farbe 
auf  den  Stolienwtnden  zu  Herrengrand  vor*  Sein 
Attsaz  geichteht  in  den  trockensten  Gegenden ,  blos 
wie  es  scheint  durch  einen  stärkeren  Luftzug.  Viele 
Reisende  haben  ihn  theiis  ftir  krystallisirten  Selenit 
theils  £ur  Zinkvitriol  gehalten  obschon  die  Herren- 
grunder  Erze,  nach  denen  bis  jezt  geraaehten  Erfah« 
rangen  keine  Spur  des  Zinkes  enthalten*  Möge  es 
doch  dem  verdienstvollen  Herrn  Bergrath  HsnniNa 
zu  Sehern niz  ge&llen ,  das  mineralogische  Publi- 
kum mit  einer  chemischen  Analyse  desselben  zu  er- 
freuen. Der  gemeine  Mann  bedient  sich  dieses  Vi- 
triols zur  Vertreibung  der.  Wanzen,  un3  ich'  habe 
nicht  selten  in  der  Grube  HSuec  begegnet,  die  eine 
Menge  davon  wegschleppten. 

Hp  rnsteln^  splitteriger »  meist  von  blutrother 
Farbe  i^Is  Geschiebe  in  der  Nähe  d^s  neuen  Pulver-* 

i 

magazins   bei  Prschßn. 

Jglit^  in  nadelföimigen  Krystallen,  welche 
sternföriuig  auseinander  laufen»  auf  gemeinem  Quarze 
bei  Mtg^hhrg  •  wo  er  auf  einem  rotten  T^onschiefer 
aufsizt ,  und  bei  der    Brieser  Mauth^ 

Kalkp  Üehergangs^t  von  lauchgrüner  Farbe 
und  «cbaaliger  Absonderung  in  Muolt$c1u  Die  Ein- 
wohner .  der    umliegenden    Gegenden    bedienen  aidh 
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« 

di«ses    Kalksteined^     ansuu   des   W«KMhitf«ri    oitt 
Schleifsteines. 

Kalktüfff  in  großer  Menge  bei  St,  Andre  ^ 
Sliatsch  ,  Motitschka  ,  pp'indtseh  -  Liptsch  ,  Iferrengrnni 
u.  a.  O.  mit  Abdrücken  voii  EicbenblSttern  und 
Gräsern« 

Kalkstein^   gemeiner/   dichtet    nnd  dickschaaÜ* 

ger  von  blaugrauer  Farbe,     manchmal  mit  Kalkspath 

gemengt  y   macht  die   herrschende  Gebir^sar^im   SO« 

von  Weusohl  aus.     Sonst  komxtit  er  noch  im  Harma» 

neter  Thale ,  bei  Libetheuj   Tajowa  u.  a.  Ö.  vor. 

Kalkstein^  späthiger ,  Ton  weingelber  Farbe  ^ 
und  pyramidenförmiger  Krysullisatlon »  mit  blau* 
grauem  JGkalksteine  bei   Tajouja  Und  Batltuch. 

Kalksinter  f  von  Bchneeweifser ,  «eladoagrUner 
und  gelblichbrauner  Farbe»  £rsterer  korallenartig, 
kackig  wie  die.  bekannte  £is#nbliith«  in  Steiermark; 
hahnenkammförmig;  2stig;  röhren -y  kolben»  und 
kelchförmig,  die  lesteren.  Abarten  niereuförmig^ 
und  laserig y  theiis  auf  der  Sohle,  theils  im  alten 
Schlage  zu  Sandberg  und  Alt^ebirg  entweder,  auf 
Glimmerschiefer  oder,  morschejn  Ulmenholtfe  aufsis«* 
zend.  Einige  auch  von  lichteschmalteblauer  Farbe  , 
oh^e,  dafs  der  Kupfervitriol ,  der  bis  jest  nur  an 
einem  einzigen  Orte  zu  Herrengrund  gefunden  wor- 
den, auf  diese  FarbenabXnderung  wirken  k5nne« 
Zu  Poinik  stanglicher  von  lichtehoniggelber  Farbe  ^ 
fllurchacheineAd  ,   einem  Kidkspathe  nicht  «nShuliehf 


)     270     ( 

kommt  «ach  in  ZapFen  vor  9    in  einem  Schutte  da 
PUybarhgr^  Bleibergwerkes  in  Poinik. 

Kai»0don^  (biftuer,)  «ach  x5thlicbvrei£ser  als 
Ueberzug  des  Bcaan  -  Eisensteines ,  theile  tnabcn- 
förmig  getropß;  theiis  in  langen'  Nadeln  krystalli- 
sirt  mach  mit  KaschäUmg  xu  Dtdwasser.  Die  Herrtn 
Hofrlthe  von  Dabwbnzak  und  Ruprbckt  besizaeo 
4,  davon  die  ausgezeichnetesten  Exemplare. 

Karnioif   als    Geschiebe  auf  den  Pnehaa&r  Fel- 
dern bei  Neusohty  aber  selten  ganz  frisch.  ^ 

Koh  alty  von  lichtes tahlgrauer  Farbe  mit  spar- 
samem Schwerspath  .  gemengt  in  Glimmerschiefer, 
kommt  XU  Lilethen  in  der  Arnoldigrube  vor  und  hat 
nach  den  zu  Tajowa  gemachten  Proben  ^  die  schön- 
ste  Schmälte  geliefert«  Auch  in  Jatsiba  soll  er  Tor- 
kommett« 

Kohultvttriolf    von    rosenrother    Farbe    und 
tropfsteinartiger    Gestalt«    dem   Ton   Hrn.  "Dt*  Kopp 
im   Taschenlrucbe     für    dite    Min;     i,    Jahrgang   S. 
ao4*   beschriebenen  9   nicht    unlhnlieh«     Wenn  fehon 
Herreagrunds  Erzlagerstitte  keine  wirklichen- Xobalt* 
erze  mit  sich  führen,  so  enthalten  dookb*iiiabe  alle 
Knpferfahlerso  mehr    pder   wenige«^  Spieliglami  und 
Kobalt,     was    durch    die    zuweüen    rorkommende 
KobaltblUthe   anfser  Zweifel  geseat-wlrd;    Auf  dies« 
Art   beatStigt   sich  din   Meinung  deia^'fitai'^D».^  Korr 
wenn  er  sagt:    9,dafs  der  Kobahritriol   ein  Prodttftt 
,>nenerer  Entstefaoag  sey,  und  dafs  er  sieh  dorth  die 
,iOzfdatiott  von   gesohwvMtei»  Xobaltcte    emngc." 


■ 

I 
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DaCs  er  aber  in  GeseJJschaft  des  Kupferkieses  oder 
Gipset  vorkomme  y  wie  mehrere  Mineralogen  be- 
haupten  y  «ist  schwer  zu  bestimmten ,  da  man  ihn 
nur  auf   dem  Ulmenholze  aufsizzend  ^     oder   an    der  ' 

Sohle  y  uud  nie  anders  als  tropfsteinartig  bis  jezt  ge«» 
fanden  hat«  Sollten  die  Kupferkiese  und  Fahlerze » 
die    in    seiner    Nähe    einbrechen    und  perpendikular  . 

auf  ihn  wirken  ,  keinen  Einflufs  auf.  seine  Bildung, 
haben?  Sonderbar  bleibt  es  immer,  dais  man  den 
Kobakritriol  biHier  nur.  in  einem  einsigen  verzim- 
merten alten  Schlage  aufweisen  kann»  und  defs  er 
in  Gesellschaft  4^s  Kupfervitriols  meistens  abgeson- 
dert nnd  rein  vorkommt.  Dafs  er  ferner  .Talkerda. 
enthalte  9  mag  wohl  seine  Richtigkeit  haben,  weil 
diese  keinen  unbedeutenden  Bestandtheil  der  hiesi- 
gen Grauwacke  ausmacht.  Wie  aber  diese  auf  den 
Kobalt  wirken  möge ,  dafs  sie  als  prävalirender  Be# 
standtheil  zur  Aufstellung  einer  eigenen  Abart  unter 
dem  Namen :  scliwefelsaurer  Kobalt  mit  Talkerda 
Aniafs  gegeben  hat,  bleibt  bei  dem  Herreogrunder 
noch  immer  unerklärbar  ,  und  die  Behauptung,  des 
Uenn  Professor  Kvsifi.  ( das  Mineralreich ,  ein 
Haadbncft  für  die  Hörer  der  Philesophie.  Wioa. 
sSii  ,  s.  Bd«  S.  aSf.)  dafs  er  mit  Kupferkies» 
Kupferglanz  ?  7  ?  Quarz  nnd  Gips  anschiebe  —  un- 
richtig« 

JCupfeikieij    in   Ungarn.  Gelfers   genannt.     In^  ^ 

Bcrrengrvnd   meist    derb,    aber. anch  eingesprengt  in 
Granwftcke   mit  Fahlerz ,  Gips  und  Spath-Eisenstein , 
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Aänn.    InryttalHsitt  iii   dreiseitig«!!   SValen.    fn   Jlt* 
gehirg     sind     die     Kupfetkiese    zuweilen    mit    den 

s 

•ehdn«.teA'  Farben  angelaufen»  LibttHtn  eiiige- 
8{>rengc  in  gemeinem  Qnatze^iroti  sehöner  goldgelbet 
Farbe;  in  Poinik  in  der  FarhischtyM  auf  einem 
Triimmerporphyr  •  Lager« 

K u pfe rlatur  ^  erdige  Und  StrMige ,  «elgt  aidi  in 
Uibedien  und  Poinik ,  meistens  als  üebenog  und 
nur  seltener  in .  kleinen  Kugeln  auf  der  Gebirgsarc 
aufsizKendy  hat  zu  Begleitern  KupfbrgrUny  dichten 
Malachit^  manchmal  Kupferschwärte»  Erlteres  et* 
scheint  auch  traubenförmig  ,  aber  nur  sparsam  ^  auf 
Glimmerschiefer.  Mit  Kupfergrün  und  eiilzelneii» 
sehr  kleinen  Krystali^  des  sptthigen  Gipses  er« 
scheint  sie  zuweilen  auch  in  HerrengrUnd.  Irre  ich 
nicht,  so  bemerkte  ich  auch  KupferschwSrze,  worüber 
ich  aber  noch  in  Zweifel  bin» 

In  Älegehirg  last  ohne  Krystallisation ;  in  Sani- 
herg  ron  lichteblauer  Farbe  und  krystallisirt ;  in 
Poinifc  von  lichter  bis  ins  schwarsblaue  Ubeigehen« 
dev  Farbe. 

Kupfer  er €^  dichtes  Roth*,  entdeckte  matt 
unlängst  in  einem  mit  Kupfergrün  gemengtem  Quir« 
2c.  Es  kommt  fein  eingesprengt ,  aderig ,  und  in 
ziemlich  dicken  Platten  yon 

Kupfergrün,  erdiges, und  feiteg  ,  rou  besonder 
ret  Schönheit  auf  det  Farbisehiym  bei  Poinik ,  lach 
in  Herrengrund  twd  Libethei^ 

»>  Mjtpfgrgfmut 
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Kup/ürglan9f  (grautr,)  in  dan  Halben  «ine^ 
alten  F19zb«irgweries  in  der  Pleybarka  bai  Poinik^ 
Dichtea  roth«»,  braunrothat  und  rotbbrauuea  Kupfer* 
glanzcrft  erscheint  auch  in  Libathen.  Das  erste  in 
weifsem  Quarxe^  mit  zuweilen  bemerkbarem  Gedie* 
gen  -  Kupfer  auf  der  lohannisgrube  ,  lind  in  den 
Halden  des  alten  h.  Geistes  Stollner  Banes ;  die  lex« 
ten  swei  in  der  Gangart  des  Ladislai  StoUner» 
Lagers« 

K st  p/e rsch  mu rag  a,  (Tielleieht  hpa^er  krystalli* 
sirtes  Fhosphorknpfer)  *)•  von  dunkelspAngriiner  Farbe, 
die  Imannicbmal     stahlfirbig    angelaufen    vorkommt. 
Die  Krystalle  sind  ffst  durchgängig  regelm'äfsige  Oktae- 
der nnd  ditic  kiein^  auch  ganz  klein  und  an  einander  ge- 
wachsen.     Man    22hlt    mehrere    Abänderungen ,    so« 
wohl  in  der  GrÖfse  der  Krystalle,  als  auch  im  Farben- 
spiele, worunter  mir  die  grasgrünen  Ton  der  Gröfse 
eiBer    kleinen     Erbse    die    merkwürdigsten    zu    scyn 
scheinen ,     wiewohl    auch    jene  Erwllhnung  rerdie- 
nsn  ,     deren  Oktaeder   innerlich   und  iuberlioh  von 
lichtekastanienbrauner     Farbe   erscheinen.      Krysfalle 
Tpn    mittlerer    Gröfse ,     finden   sich    nur  in  kleinen 
Drusen,    auf-  und   Übereinander  gewachsen,    in  ei« 
nem   zerfressenen    oder    zerstörten    Glimmer  -    oder 
Grauwackenscbiefer  ,  der  zum  Theil  daselbst  die  Ge- 


*)  Ut    phosp  hör  saures    Knpfer   tiud   das  nSmliche 
Fossil ,  welches  ich  oben  3.  aa7.  beschrieben  habe» 

^ter  Jahrgang  18 


I* 


.  ' 
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birßlart  au«m«cht.  Herr  ßergrath  Reichbzzbr  in 
Schemniz ,  gegenwärtig  zu  Steier  in  Steiermark  ,  ist 
geneigt  dieses  Fossil  für  Kupferglimmer  zu  erkllren» 
andere  wollen  es  Olivenerz  nennen,  in  jedem 
Falle  gehÖirt  es  unter  die  seltneren »  und  eine  che- 
mische Analyse  würde  Tielleicht  bald  den  Zweifel 
heben*'  Es  sind  bereits  5  Jahre  als  man  dieses  Fos- 
sil zu  Lihethen  bei  der  SchUrfung  in  der  alten  Zeche 
eines  aufgelassenen  Kupferbergwerkes  fand,  und  sei- 
ne Entdeckung  verdankt  man  unstreitig  dem  eifri- 
gen Forscher  Herrn  Bergverwalter  Rössneu  zu  Her- 
rengrund.  Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  der  Kupfer- 
schmaragd  auch  auf  Gangen  daselbst  vorkomme ,  und 
auch  auf  der  Farbischtya  bei  Poinik  in  Drusen  kry- 
etallisirt  erscheiile» 

Kupfervitttol  ^  Von  dutikelhimmelblauer  nichc 
selten  spangrüner  Farbe ,  tropfsteinartig ,  meistens 
auf  Ulmenholz  aufsizzend  ,  oder  zwischen  diesem 
hervorschwizzendy  knollig  oder  traubig.  Ich  habe 
Exemplare  von  Fahlerz  mit  haarförmig  krystallisir- 
tem  Kupfervitriol,  welcher  dem  Haarsilber  ganz  ähnlich 
ist ,  bei  der  starken  Solution,  weicher  alle  Vitriole  un-* 
^  terworfen  sind,kann  ntan  sich  doch  reine  frische  Stticke 
verschaffen ,  entweder,  wenn  man  besonders  ^ti 
Kupfervitriol  in  frischem  Wasser  durchspiihlt ,  oder 
ihf  einige  Augenblicke  in  4as  ZementWasser  legt. 
Der  Kobaltvitriol  ist  dieser  Auflösung  nicht  jso  sehr 
au8ges^£t,  als  der  Kupfervitriol,  was  sich  vielleicht 
auf  die  Farbe    griinden   mag,    da  man  die    Weifsen. 
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Flecken  und    Punkte  des   lexteren  eher  Wahvaiuunt , 
als  die  dei  roBenrothen.    Fundort  Herre^srund. 

K u pfe r  ^  GediegeH'-f  tttgeBogen  und  dratlifbr* 
mig  KU  Libethen  in  der  Grube  Sehutenget  auf  Quara 
mit  Kupferkies^  und  Arnöldi  auf  Falllers t  in 
Jaraba  als  zarter  Anflug  auf  Quar<  und  dichtem  Baryte 
in  der  Grube  Josephi  auf  ainem  in  Glitnmerschie- 
fer  aufsezxenden  Lager  mit  KupfM'kies  ^  Fahler» « 
£isettglanx  >  Cisenglimmet  und  spKthignii  Eisensteine^ 

itfa/tf  c^z^y  von  schtttaragdgröner  Farbe  atrahlig 
auseinander  laufend  und  angeflogen  ^  kugeliob »  tbeUs 
ausammen  gewachsen  ,  theils  in  einzelnen »  gtofsen  p 
kleinen »  und  sehr  kleinen  Kugeln  >  auch  derb  ^  tuid 
dieser  von  muschlichem  Bruche  ^  mit  dichter  Kupfer* 
lasur ,  die  in  erhsengrofsen  Kugeln  sparsam  einge*  « 
sprengt  erscheint ;  tranbenförmig  ^  voraüglich  auf 
einigen  Jkrten  des  Kupferschmaragdea  in  Poinik  und 
Libethen» 

Mohrkohle^  in  einem  au%elassenen  Stolltn 
awischen  Kremtui  und  Tojctoä» 

Mergelichiefer^  mit  dendüitiioheu  2eichnuii« 
gen  bei  St.  Andre*^ 

N  a  gel fluht  htx  AUiöht^ 

O  p  at  y  gemeinet)  wein  *  und  honiggelber  in  hU 
hethen^  Von  seinem  Vorkommen  vreifs  man  bis  jett 
nur »  dafs  er  im  Frühjahre  von  den  Bauern  ans- 
geackert«  ti^nd  allgemein  für  versteinertaa  Holst  ge- 
halten wird. 

Opatf  Botl^  Bbendaselbst« 
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Por%ollan«rdey  Sa  einem  machtigea  Lager  bei 
Neusohl,     wird    von    den    Bewohnern    der    Dörfer    | 
Mitschim  und    Mnoksch   anstatt   des  gebrannt»  Kal- 
kes beim  Anstreichen  der  Hiaser  rerwendet. 

Pistazitf     derb   nnd    krystallisirt 9     Uufiger  in 
Geschieben  bei  Bystra. 

^ttitrs,  gemeiner,  als  Bestandtheii  der  Gran- 
wacke  in  Herrengrund,  Bdatch^  Tajowa.  Milch- 
wcifser  in  Klafter  michtigen,  durch  Glimmerschiefer 
Sfzzenden  Lagern  bei  ßystra  und  Jari&a.  In  libe- 
Oien,  derb  mit  Kupferkies  und  Malachit.  Ib  BetH>a 
derb  ,  wird  bei  der  Glashütte  benust. 

Rauschgelh,    roihes ,     in    ▼crhirtetem  :Mergel 
derb ,    selten    krystallisirt   in   Tajowa-    Herr  Schöw- 
BAtJER    spricht  in  seinem  Werke«    Mmerae  metmllo- 
mm  Hwgariae  et  TransUvamae  ttc.  VwmuMe  1809  voa 
einem     metaliischgUnsenden    Rauschgelb    und    San- 
darak ,  oder   rothem  Rauschgelb ,    und    beweiset  da- 
durch,   dafs  CS  ihm  unbekannt  geblieben,  dafs  Jette- 
res  identisch    mit   ersterem  ist,    und    dafs    sich    die 
Benennung  Sandarak ,   blos  auf  das  durch  Kunst  pra- 
parirte    rothe   Rauschgelb   bezieht,     unter    welchem 
Namen    es  zu   Tajowa  bekannt  ist.    Ich  sfehe  wirk- 
lich nicht,  warum  diese  neue  Abtheilung  "^on  Hrn. 
S.  aufgestellt  wurde,  und  bin  eher  der  Meinung,  sie 
muschliches    Rauschgelb   mit    Hrn«    Hausbcanv   »» 
nennen.      Die  Behauptung    des    Hrn.    S.    also,   dafs, 
der   Sandarak  im   Kalksteine   mit   Baryt   tmd  rerharH 
'   tetem   Thone  vorkomme  ^    bleibt  ;so  libge  unrichtig 
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UAd  Msch  9  ab  ,iii)ui  fortfaUfen  wird,  d«n  Saiid«rak 
ans  dem  rotlien  Raascligelb  durch  das  Breanea» 
au/  die  Sofurat  einlachate  Art  i^    noch  immex  su  g«- 

wiiuiea« 

lla»itfA^e2d>  gelbes »  in  Doppel-P jramideii  kry- 
staUiiixt  nnd  in  einem  blauen  Letten  zu  Tajowa 
Mtcr  dem  Berge  Szokolcivo  irorkommend.  5crön- 
*  3AutK  y  der  in  dem  oben  erwSbnten  Werke  die 
Fossilien  Ungarns  nnd  Siebenbürgens  aufstellte  ^  er- 
wlShnt  dieses  Fossils  nicht,  und  berührt  nur  ein 
£xemphr  y  welches  »ein  Vater  aus  Oravk^a  erkalten 
haben  soll« 

ESthels'  als  üeberzHg  eines  Kalksteine!  in  der 
NShe  des  Hochofens  zu  Rhonisi^ 

Sttfidstein  f  gemeiner  ^^  von- grobem  Korne,  wird 
hei  den  Zustellungen  von  Rhoniz,  wo  er  vorkonunt, 
▼erwendet,  und  bis  Mutany  verführt» 

Schwefelkies^  gemeiner  ,  in  Herrengrund ;  der- 
ber ,  in  BaJasch.  Lihethen  auf  den  Kupfer! agerstStten 
in  Gesellschaft  der  Kupfererze  t  .und  in  der  Drinkina 
im  spithigen  Eisensteine.  Hiadel ,  auf  einem  Letz- 
ten -  Lager  in.  Kalkstein  auf  dem  Berge  Hrhtsehok. 
St.  Andre  mit  Kupferkies  und  Fahlerz  auf  der  Ludq^ 
vici  Grube,  und  mit  Braun « Eisenitein  im  Kalk- 
«teine  in  der  kleinen  SzofOtnusM, 

Sch'önlf   gemeiner f   schwarz  in  gemeinem  Quarze 
^ul   dem  Berget    Kolbm    im   Thonschiefergebirgi^  in 
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Spißfiglan%wrzj  Gra^-y  in  Qxutz  bei  5t.  An. 
«2iv  im  Jacobi  •  Stollen  der  kleinen  Stopomkaa  inii 
Fahler«  und  »pübigem  Eisensteine  ;  anf^dero  Kreuz^ 
rUgd  aber  mit  Fahler»  nad  BleigUnx.  Jaszem^  mit 
Qumr«  im  Glimmerschiefer  «uf  dem  Hochgebirge 
CÄa&<wi^  über  dem  Thale  Weifsbacb  {ßiela  Woiü) 
und  i»  der  tokarna^  Bystra ,  unter  der  Dammcrde 
ohne  eigentUchd  Lagerstätte.  Bruw  -  Mauth , 
blStteriges  ,  körnig«»  und  dichtes ;  .tetcrea  besonders 
tusgeaeichnet ,  und  »uweilen  mit  bunten  Farben 
angeUufeu,  auch,  wiewohl  selten  »  mit  sichtbarem 
Gediegen  •  Geld  auf  den  Gruben,  Johann ,  Äylvcstcr, 
Gregor! ,  Amalie.  sHramtlich  auf  dem  Grofsgsbler 
Hochgebirge,  auE  dem  Berge  Wagnar ,  aber  mit 
*hon ,  Quar« ,  Thon  -  und  Glimmerschiefer ,  Schw- 
felkies,  Eisenglanz  und  Blende. 

$pi$fsglämer^,  TVeifs-,  auf  dem  grauen 
Spiefsglanserze  aufsiaiend ,  sparsam  eingesprengt  und 
sternförmig  auseinander  laufend.  Auf  der  Sylwtri- 
Grube  in   der  BrUs^^JI/tauth, 

Sptefsglitnzoehery  gelber  ,  auf  den  Salden  der 
benannten  Spiefsglanz  ^  Gruben» 

Sp0cktt0inf    von  dunkelgriincr  Farbe,  derb,  ia 

^errengrund» 

Schmirgel^  als  Begleiter  eines  Eisensteinlagets , 
wird  in  Mittelwald  'gefunden ,  und  bei  der  SSbel- 
und  Gew«hrfabrik  »u  Razeengrnnd  ,  im  Kronprinz 
FerAinandi .  Thale  bei  NtusoU  mit  Vorthcil  benuzt. 

ThonschiejBT^    bald   löthlich ,    bald  grünlicb* 
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und  bJanlichweifs  in  Herrgngmndf  jiUgehirg  f  Uhe^ 
theiif  Radwan  u.  a.  O.  mit  gemeinem  ScbweCelkiete 
bei  Poinik  auf  der  Budiftlawa, 

Trippel»  von  isabellgeiber  Farbe  bei  NensM, 
Scheint  aber  problematisch  nnd  eher  Schieferthon 
tVL  seyn* 

Td-pf  erthon  y  in  Sieltn»^  FTtkanoioa^  Sennin^ 
Rihar  n.  a.  O* 

TJionporphyr^  macht  zum  Tfacil  die  Gebirgi- 
art  bei  Tajovoa ,  Badin  und  Bntsch  aus »  nnd  wird 
bei  der  Zustellung:  benuat/  Im  Thale  KoulnUs.  mit 
basardscher  Hornblende. 

Vitriol^  Eisen. y  ist  als  Zapfen  oder  Uebering 
dc8  Gezinnners  von  schneeweifser,  schmuMigweifser, 
apfelgrüncr  und  gelblicher  Farbe  in  Herrengrund. 
Von  lezteren  Vorkommen  mehr  knollenartig. 

So  wie  alle  Vitriolarten  bei  dem  gemeinen  Manne, 
nur  einen  Namen  haben  ,  Äo  heifst  auch  diese  Art 
in  Herrengrund 9  wiewohl  irrig  t  Kupperwas^ 
( Knpferwasser ) ,  und  das  Ganze  problematisch. 
Seine  Farbe  bringt  ihn  noch  nicht  in  die  Gat- 
tung des  Eisenvitriols,  denn  diese  kann  ^ufäU 
lig  y  oder  sie  konnte  in  der  Auflösung  des  Schwe- 
felkieses und  Fahlerzes  gehemmt  worden  seyn , 
Und  darum  mSchte  ich  diöse  Art  eher  zu  dem 
Kapfervitriole  rechnen »  da  bekanntlich  der  Eisen- 
vitriol durch  Verwitterung  des  Schwefelkieses  ent- 
steht y  dieser  aber  in  so  grofser  Menge  zu  Herren^ 
gruttd  nicht  zu  finden  ist ,   als  Fahleirz  und  Kupferkies. 
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Einkhlenißf  hrmaw^  hläiterige f  tnf  der  Grabe 
Walachowa  in  der  Brusner  -  Maufh ,  in  einem  sehr 
breiten  Qiurslager  mit  SpierpgUnser^^  luid  Sch^e- 
feliief. 

Ziegelerv,  dichte$  und  erdiges f  von  gewöhnlicher 
brannlichroiher  Farbe ,  theils  mit  strahligem  ^  tbeil« 
getropftem  Malachite  in  Glimmerschiefer  auf  der 
Sehutrikowa  und  Tf^suika  bei  Ubethen, 

Zinn  ober f  dunkehrother ,  fein  eingesprengt , 
•ttf  einem  kleinkörnigen  Sandsteine  in  dem  aufge- 
lassenen Queckiilberbtrgwerke  zwischen  Malaehau 
und  Ttf/oira*)* 


Ein  s^erer  Hr.  Hahtwio  zu  Kassel  in  Westpha- 
l€n ,  Will  in  Gemeinschaft  mit  einem  gewissen  Hrn. 
Rythi.  der:  Natur  ganz  (??!1)  getreue  Abbildungen 
von  Mineralibrpern  herausgeben.  Die  tms  zu  Gesicht 
gekommene  Anzeige ,  iäfst  von  diesem  Unternehmen 
laicht  das  Mindeste  erwarten- 


•>  "Wenn  gelehrten  GeseUicbaften  det  Inn-  und  Anslandes 
an  dem  Besizze  der  hier  benannten  ^Fossilien  etwas  ge- 
legen seyn  sollte»  so  bin  ich  :bereit»  nach  erhaltenen 
Aufträgen»  mit  Vergnügen  jede  an  befriiedigen ,  und  den 
-Zu  versendenden  Exemplaren  auch  mehrer»  ungarische 
Fossilien  beizulegen.  Iqh  glaube  hiermit  eine  liücke 
in.£eographischen  'MineraUen^Sammliingen  auszufüllen. 

d.  B. 
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Korrespondenz. 


Paris  f  ce  lo*  Jan  vier  i8i3# 


£a 


comparant    attfntiy^nient   les   descriptions   da 

strMiger  et  du  blättriger  anthaphyllith  j*y  vois  beau- 

coup   de   nodificationa    accidentelles ,    ee  j'y  cherche 

inotUement    des     traits     yraiment    caracteristiques , 

commnns  aux  deax -aoui»elpecea ,    et  c^ui  puissent  les 

Her  etroitement    «ntre    elles.      Oa    y    ind^ue .   des 

nnances    de  couleur  et  d'eclat,  spsceptibles  de  yarier 

d*un  indirida  a  Tantre,    et  ^ui  d*aillears  appartien« 

Äent  aassi  k  d'autres  espices«      Dans   tout  ce  qai  est 

dit  de  la  forme    et  de  la  structnre ,    priaes  cn  gene- 

i>l,  je  ne  trouve  autr^    chose  que  des  positions  re- 

Utiv*  de   prismes   on  d'aiguilles,    qai  divergent  6n 

rayons  »    oa  se  croisent   et  s*cntrelacent ,    ou  presen- 

tent  ce  qu'on  appMe  des  -pihcei^sepaxeesj  et  il  est  vi- 

sible  qne  tout  ce  qui  tient  aa  grouppement  doit  to« 

exclas    des    caracteres  specifiqaes  ,    et  ne  peat  servir 

qa"a   indiqner    de    simples    Varietes.    Il  scmble  qu'il 

«it  ete  conrenu  tfavance,  que  tous  les  individos  qae 

rantear  avoit  sous  les  yeax  ideroient  reunis  dans  une 

m^mt   espece,    et  qu'ensuite   on  ne  se  soit  plus  oo- 

cap^  qae  de  les  d^crire  successivement*    Mais  la  de« 

scriptioa  seule  ne  sufEt  pas  pour  faire  reeonnoltre  tou^ 
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ee    qui  apptrtient   a  l'esp^ ,    paree  qae  I'aatew  n'a 

pat    tout  TU.     Ainsi ,    il    ne  paroit  pas  avoir  coana 

une  YtxiiU  daadiophylli^» ,  prorenantde  Norwege, 

donc  ]*ai   dans  ma   coH^^tion    4es    ^cbantilloiis  qai 

forment  des  masses  laminairet ,   li  lamet  droitei ,  Itr- 

get,  exactement  parallMet^  et  «ans  «ucune  dirergence» 

Cet  echamtillons  sembleroient  dcyoir  dtre  rang^s  dija 

la    soas^^sp^oe    da    blättriger    «nthophjUitb;  xnais 

«eltti-ci  eo  etc  distingue,  en  ce  que  ses  iinies  out  un 

eeUt  qai  tir«   fensiblement  for    le   metaUiqae,   «il 

lien  qu«   Celles     de   laatre    tendent  rera  Teclat  vi- 

treox  ;  et  deplos  en  ee  qu*eUes  sont  i>n  pea  coarbes 

et  cluiTg«es    de  stries    qai   les   fpat  paroltre  eommo 

Hbreases«     La   description    ne  parle  "pas  de  ce  tiisa , 

d'on  fai  tirS  le  nom  de  Mdllage  ßbro  ^^  landimrey  que 

j'ai  donn^  aa  ci-derant  bronzk, 

Mais  ce  qoi  a  Ri^e  surtoat  mon  attention ,  ce  sont 
les  pfarases  relatives  an  cUrage.  11  n  est  pas  propre- 
itaent  qaestion  de  celui-ci »  dans  U  description  da 
strahliger  antophyllith ,  a  moini  qa'on  n«  W*^^* 
y  rapporter  Tobservation  fait  paf  Taateuri  q««  !«• 
fragmens  sont  indeterniines ,  ce  qai  signifie  quc  le 
caractere  tir^  du  cliyage  est  nnl.  X»'auteiix  dit  plo» 
hant  qae  cette  soUs^esp^ce  paroit  avoir  SQUi^n^  ^^^ 
dispofiltion  }t  prendre  la  forme  de  prismes  rbom- 
boidattx  tres  obtus,  qai  ont  l'apparence  de  roseaus 
Mais  ce  n'est  ici  qu*ane  forme  exterieaie  danni^ 
immddiatement  par  la  cristallisation.  L'aateor  va 
plus  loin,    par    rapport  au  blättriger  anthophylUth; 
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sl  indSqoe  ase   euiure  sairant   diverses  dUrcctions , 

^rint  deox  joints    qui   so  coupent ,     d€  maniire  k 

formet  un  prisflie  tecra^ro  rhomboidal ,    le^nel  est. 

^Tisiblc  paraUcIemeiit  k  sa  petite  diagonale ,  et  peut 

^re  lassi  (lins  un  tatve  seiis»  ce  qui  n'emp^ohe  paa  qne 

]fs  fingmeos  ne  soyent  encore  indetermines ;  on  ajoute 

senlentat  qu'üa  sont  k   bords   obtua»     Apris   avoir 

lu  CM  detcriptions  ,   je  xne  demande  a  inoi»m#iii«  on 

est  Ic  foim  de  rallUAent  entre  raxitbophyllith  et  le 

bromu?    Les  aeales  iadications  qui  soyent  eomma« 

nes  nx  deox    descriptions  sont  celles  de  Ja   conlenr 

hvBOL  4e  giToflt  y    qui    do  part  et  d'autre  passe  a  des 

niuncei  differentes  de  Teclat  nacre  4e  la  cjissure ,   de 

Ii  dispoiition   en  piices  separees »   des  fragmens  in- 

detetnuA^ ,  de  la  translncidite  snr  les  bords ,    de  la 

durete  «   an   petit  degr4 ,   de  k  pessnteur  \  nn  de* 

p«  moyen  *)  ,    et    enfi»   de  U  forme  du  prisme  t^ 

triedie  rhombotdal*  Si,  p«riiii  ces  divers  caracteres,  ü 

7^B  iroit  ÜB,  qui  p4t  faire  presamer  le  rapprochement 

^  deox  substances ,  ce  seroit  celui  que  designe  1« 

prisme  tetraedie  rhombo^Cdal,  surtout  si  on  le  reunit  a 

ceiuj,  ^ui  se  tirent  de  la  durete  et  de  la  pcsantenr  spe. 

d£qae)    dont    les    diCFerences    sont     nsses    legeres» 

Mais  dabord  Tune   des  descriptions  suppose  que  co 

ptisme  Sit  uue  forme  naturelle ,    tandis   quo  suivant 

*)  ie  titppoae  ici  ee  oaraotdre  sous  entendn  dans  ce  que 
dit  rantenr »  en  terminant  la  description  de  I»  seconde 
««oi,etpcce,   qne  du  »e»te   eUe  ett  semblable  k  la  pr^» 

niirt. 
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l'autre  deicriptioiiy  il  resulte  du  clirage  et  te  touv 
divite  diagOBalemenc  et  qaoiqae  cette  derniere  Obser- 
vation aoit  astes-cxacte»  eile  ne  miae  a  rient  parce 
qa'oa  ne  peut  pas  comparlc  Tinconnu  ayec  Tinconnu, 
ayant  des  mesures  d*angles  differentes»  en  Sorte  qu'on 
na  rien  dit  que  d«  tris^vaga«,  tant  que  Ton  na 
pas  prouve  que  ceux  dont  il  s'agit  sont  ezactement 
semblableS.  Ainsi,  l'on  ne  peut  dedaire  de  ia  com- 
paraison  des  deux  descriptions  aacune  consequence 
nette  et  positive  en  £iyeur  d'ua  rapproohsment  qu** 
elles  supposeot  Sans  le  motiver  *)• 

Je  Vous  dois  maintenant  I'expose  des  observatioas 
qui  ont  dirige  mon  opinion»  au  sujet  des  deux 
substanceSy  et  que  i*ai  repetees  recemment,  en  pio- 
Btant  de  la  oomplaisance  qu*a  eue  M»  de  Mohtbiro, 
sarant  portugais »  dont  on  connoit  la  sagacite  et 
Texactitude ,  de  cooperer  a  leur  verification.  J*avotte 
que  i«  n'ai  pu  mettre  encore  la  precision  convenabie 
dans  la  deteraination  des  joints  nsturelsy  seit  da 
btonzite «  seit  de  Tanthophyllitl^  aussi  n'ai-)e  indique 
que   comme  tris-vraisembiable   la    reonion  do  pre- 


*)  Je  iie  taif  ponrqnei  l^atiteurt  qui  a  eit^  PaxMlyie  de  Tan- 
t  hophylUtb  par  M.  John  ,  ne  parle  pas  de  celle  dn  bmn- 
»it  par  M.  Ki^apaoth,  dont  le  r^sulut  e$t  tr^«-dirfereat. 
A  la  verit^  toutes  deux  ont  donn^  ä  pen  pr^s  60  parties 
de  titioe  sur  100;  mais  celle  du  broiizit  indique  27.5  de 
ma^^sie»  tandis  que  celle  dn  bronzit  n^en  indique  que  4» 
Palumine  entre  pour  k5>33  daas  celle  de  oe  demier  mine- 
rale,  et  Pantre  n''ea  k  pas  oifert  un  atdflie» 
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mier  «vec  U  diallage,  qui  tlie-mime.ne  ft*est  pritea 
jusquid^a'a  detJMesuxet  approzImatiTes.  A  Tegard 
de  J'anthophyllith  ,  je  Tai  place  parmi .  les  SttbsUn-> 
et$  qui  laissent  encore  des  doutes  k  edaircir^  avant 
de  fixer  lenr  claMi£cation«  J'evite  autant  que  je  le 
paii  de  m'-  exposer  a  faire  des  pas  en  arri&re ,  pour 
m'etre  trop  presse.  Voici  maintenaat  les  xesoltats  de 
mes  obsenrations. 

Xnthoph  yllith.  n  offre  quatre  joints 
natiurels  sensiblement  perpenäicalaires  entrfe  tnx^ 
d'ou  lesttlte  an  prisme  dont  la  coupe  transversale 
est  im  reclangle ,  tel  que  ab  cd  (fig*  i*  Tab«  7.}. 
Ce  prlime  est  dirisible  dans  le  sens  de  ces  äeux 
fiagonales  a  c ,  b  d.  Tous  les  Joint«  ont  un  eclat 
^es  Tify  lotsque  le  Fragment  est  bien  eclaire* 
On  appet^it '  anssi  »  vers  les  sominets ,  des  in^ces 
^e  joinu  pe?pendicalaires  k  Taxe. 

Br 011.2 it.  Sa  dmsion  mecanique  donne  quatre 
joints  naturels  qui  conduisent  k'  an  prisme,  dont  1* 
coupe  transyersale  est  un  parallMogramme  obiiquangl« 
ghl£  (fig«2),  dans  lequel  Tangle  1hg  ou  Ifg  paroit 
ne  pas  s^carter  beauconp  de  100  d»  Le  prisme  se  sous« 
^▼is6  aassi  dans  le  sens  de  ses  diagonales  g  f  >  f  h. 
Parmi  les  quatre  premiers  joints  >  les  deux  qui  sont 
iaÄiques  par  Ih,  fg,  ont  beaucoup  plus  de  nettete 
et  d'edat  que  les  deux  autres,  Les  sommets  presen» 
i«nt  des  .indices  d'nne  face  iadinc«  a  Tax«  p  comme 
^»  ic»  dialliges. 
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Cet  obsenrations  sont  dUutant  plus  d^Iicates^  que 
Ton  ne  peut  les  faire  aut  des  cri^|H|^  obtenuii  sepa- 
rementy  coimne  cela  a  lieu  par  rapport  a  une  malti- 
tude  d'autr«s  substances^y  nais  qn'on  est  oblige  d'j 
employer  dea  fragmena  qni  porterit  rempreinte  d*une 
cristalliaation  ixnparfaite.  Cependant  ^  c'eat  de  Ik  aeuJe* 
anent  que  peut  sortir  le  tirait  de  luini^e  propre  a 
dissiper  toates  lea  incertitudes  que  laisaont  subsister 
les  autres  caracterea  sur  la  TeritabJe  Solution  de  Ja 
question*  Or,  a  ne  consid^rer  que  les  positions 
respectives  des  paus  des  deux  prismes,  representes 
par  les  quadriiatives  ab  cd  (fig.  i.),  et  celles  de  leurs 
diagonales ,  il  est  facile  de,  roir ,  que  les  formes  prl* 
mitires  qui  en  tesultent  et  celles  des  molecules  inte- 
grantes ,  quelque  soit  d'ailleurs  le  rappott  ezact  de 
leurs  dimensions  ^  sont  incompatibles  dans  un  meme 
aysteme  de  cristallisation ,  et  deslors  on  ne  peut  plus 
r^unir  les  deulc  substancea  sous  un  nom  commun  » 
aatrement  on  douneroit  k  une  tn^me  espece  des  mo- 
lecules de  deux  formes  qui  s'exduent  mutuellemesit^ 
ce  qui  est  mani£estement  contradictoire.     . 

Je  pense  dono  que ,  dans  T^tai:  actuel  de  nos  oon« 
noissances»  je  ne  puis  mieux  faire  qoe  de  laisser  le 
bronzit  parmi  les  Varietes  de  la  dialiage ;  et  a  TegardL 
de  rantbophyllitb)  il  me  paroit  «xtr^«ment  probable 
qu*ii  finira  par  occupet  une  place  k  part  dans  la  dasse 
des  aubstances  i»rreuses. 

J*ai  eru  devoir  m^etendre  «ur  la.  discussion  pr^o«- 
dente,  parceqa*elle  peut  serrir  k  faire   apr^ciex    U 
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marcbe  generale  qui  a  ete  suivie  pour  les  deicription» 
des  miiieraiix,  daos  les  ouvraget  publies  par  des  sa- 
Tan»  «QxqueJs  Tetendae  de  leors  connoiasances  a  acqui 
^'lüleocs  une  juste  cel^brite«  On  voit  qu'elks  ont 
ete  faites  avec  beaucoup  de  soin  par  d'excellens  ol>« 
servateon  •  mais  on  21  *y  trouve  rien  qui  aaotive 
duae  maniere  saticMsante  lea  nourelies  reunions 
ou  Separations  qu'elles  ixidiquent ,,  et  qui  aont  Ja  auito 
^^  variations  que  aubissent  ies  metbodea  d'uxie  annee 
a  Taatre.  J*ai  tache  de  fondre  la  xnienne  aar  de$  prin« 
cipes  qtti  me  tnissent  dana  Tbeureaae  impossibilite 
d«  voir  latrement  qae  je  n'aurois  vu.  Loisqüe  je 
me  Suis  trompe  ,  9a  ^te  pour  ne  lea  avoir  pas  appli- 
^uesavec  asaee  de  justeaae;  mala  ila  in' ont  conduit 
«Dx^m^es  ä  rectifier  dan$  la  auite  mea  r^aultata  ^  en 
y  employam  des  objeu  auaceptibles  de  leut  donner 
plus  de  priae.  Ceat  ce  qui  est  arrive  eit  patticulier, 
a  l'egard  du  diopside »  doot  je  regarde  aujourd^bui  la 
place  comme  ßicee  irtevocablement  dana  Teapece  de 
pyroxeae; 

11  eat  t«ma  que  je  pasae  a  d'autre«  sujeta«  J^ai  re^tt, 
^  y  a  quelques  mois  ,  de  la  pait  de  M.  Bkucb  ,  pro- 
fcsseur  de  mineralogie  a  New^  York ,  de  gros  cristtux 
blanw,  que'l'on'^^eroit  bien  tente  de  prendre,  au  premicr 
^"P  d'oeil ,  pour  dea  feldspatbs,  Ce  qu*il  y  a  de 
«rtain,  c*eat  que  leur  aapect  n  est  nullemcnt  propre  ^ 
^  "Ppelcr  Tidee  du  pyroxcne.  Cependant  c'eat  a  ectte 
^tnicre  eaj^ce  >  dont  ila  offient  une  nouvelle  Variete, 
9^  fai  et^  condttit  neceaaairement  pat    tna    tbeorie. 
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A  mettive  quo  les  obierrations  te  mtiltiplieront^  eilet 
confirmeront  de  plus  en  plus  cette  verit«,  q'ue  ]e< 
circonttances  locales  peavent  influer  sur  les  fofet  d*uii 
mineral ,  aa  poiiit  de  le  rendre  m^oonnoitsable  ,  soas 
le  rapport  des  caract&ret  ezt^rieurs.  Lei  crifUiir 
dont  il  s'agit»  tont  le  sujet  d'un  mteoire  que  Von. 
itnprime  pout  not  annale«  ,  et  dont  je  Voae  ferai  par« 
▼enir  an  eacemplaire» 

Je  ne  sais  si  Vous   aret  tu  let    süperbes    cristaua^ 
d^apophyllite   (Ichthyophthalm)  que  Ton  a  decouveru 
a  Fasse  en  Tyrol.    Ceux  -  ci  pourvoient  ^e  pris ,  au 
Premier  abord,  pour  certaines  Varietes  de  baryte  sul- 
fatee^  que  Ton  appile  en  uibles»    M.  Hahdt,  qui  pr«« 
Sumoit  dejk  qu'ils  appartenoient  a  l'apophyllitey  ayanC 
ea  la  bont^  de  n'en   eniroyer  un  bei  6chantillon ,  ]o 
nie  suis  einpress6  de  les  determiaer  ,  ce  qui|  n&'a  Courni 
la  mati^re  d'un  autre  memoire  deatine  pour  rimpres- 
sion.      On  trouire,  dans  le  m^meendroit^    des  masses 
hminaires   dans  les  que  lies  sonC  engag6es  des  cristanx 
d*analcime  trapezoSdal ,  d'un    blanc  grisätre  arec  des 
teintes  rongeltres.    La  päte  des  lames  est  si  semblable 
&  Celle  de  ces  cristaux  qu'on  les  a  prises  dabord  pour  ' 
de  ranalcime  laminaire.    Mais  j'en  ai  deucht  des  frag-  I 
mens  de  cristauz  qui  se  rapportent  Tisiblement  a  Ta-  | 
pophyllite,  ce  qui  est  confirroe  par  Iti  autres  caräct^res. 

Une  autre  decourerte  extr^mement  remarquable  a 
et6  faite  en  France,  dans  la  inine  de  cuivre  de  Cbesff> 
pr^  de  Lyon«    Une   nouyelle  Ibuiile  a  lait  paroitrcj 

de 
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des  nooppes  Tolainiiieux  de  critunx  de  cuivrB  earhonale 
bleu»qaionc  entre  6  lignes  et  un  pouce  ou  m^e  au  delä 
d'epiifseur.    II«  sont  aocompagnes  de  cuirre  carbonate 
vert  tojenXy  et  de  cuivre  oxydule  en  masset  laiDel- 
Jem et  tres-eclatanteSy  et  en  cristaiut'  cubo  -  octaidres  et 
de  diverses  autres  formes.    M.  Jars,  concessionuaire 
de  Ja  miney  et  dont  les  attentions    eclair6et  se  j^or- 
tent  snr  toat  ce  qui  peut  en  fiure  prosperer  l'exploita- 
ÜOB,  i  vn  dani  la  decouverte  dont  il  sagit  une  occa- 
sion  de   contribuer  aux  progres    de    la    roin^ralogie 
elle-ffl^e.     II  a   bien  voulu  me    comprendre   parmi 
ceox  «nxqnels  il  a.Esit  des  envois,  et  ajouter  a  celai 
qoe  j'ai  re^n  de  sa  paxt  des  cristauz  isoles  de  cuivre 
carbojtite  bleu  ,    qui  m'ont    seryi   a  d^terminer  leur 
fonne  primitive  et    celle   de   quelques  unes  de   leurs 
Varietes;  le  plus  ordioaire  presente  un  prisme  rhom« 
boldil  \  bases  un  peu  obliques »  dont  les  deux  angles 
aigus  et  les  denx  bords  les  moins  saillans  au  contour 
de  diaqae  base  sont  remplac^s  cbacun  par  une  Facette, 
iraiit  de    publier  les  r^sultats  de  mon   travail  sur  ce 
•ujet,  je  me  propose  de  comparer  la  forme  priniitire 
de  ces  nouTeauz    ciristaux ,   ayec   cejle    du   carbonate 
de  cuivre  obtenu  par  les  pi.t>cedes  chimiques ,  et  que  • 
Rom^  de  i'Isle  a  crtt  ^tre  la  mdme.    Je  tftcfaerai  aussi 
de  m'aasurer  si  la  moUcule  du  cuivre  carbonat^  ver^ 
est  semblable  a  celle  du  cuirre  carbonat6  bleu.  Cest 
un  SQJct  tout  neuf  que  j'ayois  laiss6  iusqu'ici  intact, 
iiVLte  de  cristanx  tusceptibles  de   se  prdter  aux  com* 
pacaisont   dont    je  riens   de    parier.       Je   ne   sais  si 

7ter  Jahrgang..  19 
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Voaft  «TM  In  «a  memoire  publie  par  M.  Cai.mei.et, 
Ingenieur    en    chef  an    corps    imperial    des    aninei» 
Jans  le  No.  187  Ju  Journal  des  mines »  p.  5  et  suiv. 
Dans  ce  memeirey  d'ailleurs  tres^interessent  et  tres- 
bien  faic»  il  deorit  des  cristaux  de  fer  oxyde,   en  pris- 
mes  rhomboVdaux  k  sommets  diedrea,     qu'ii  k  obser- 
▼es  dans  le  departement.  de  la   Sarre^    et  doot  il  re- 
garde  la  forme  comme  propre   k  Tespice  de  fer  dont 
il    s*agit  et   il    remarqne   avec   beaucoup  de  justesse 
que    cette  forme  est   incompatible  avec  celle  du  cube 
que  j'avois   presuin^   ^tre   la  forme  primitive   du  fer 
ozyde ,    d'ou   il  s'en  suivroit  qu'il   y  auroit  icL  uns 
correction  a  £ure    dans   ma   metbode.     Mais  les  cri- 
staux observes  par  M.  Cax.mblet  n*appartiennent  pai 
au  fer  QXfde  ;  ce  lont  des  epigenies  provenanr  de  l'al- 
teration  du  fer  tulfare  blanc,  dont  j^ai  des  morceaux 
soit  intactSy  loit  convertis  eti  fer  oxyde,  d'nne  forme 
semblable  a  celle  qu'a  decrite  M.  Calmelbt.     Ainsi 
les  resultats   de  ce  savant  ne  portent  aucune  atteinte 
k  mon  opinion,    qui    se   trouvd   d'ailleurs  con^rmee 
par   des    observations  recentes.    Le  fer  suifore  bianc, 
qui    presente     une    nouvelle    espece     eMsatiellcment 
diCFeiente  du  fer  sulfure   ordinaire»   k  ete  decrit  par 
M.  DB  JuBiXEu,    nevou   de  notre  ce]ebre  profesieur , 
d'apris  une   de   mes  U^onf  publiques  9    daiu  le  Ko* 
178  du  meme  Journal. 

J*ai  repris  la  determination  ^es  octaidres  de  coiTre 
pnospbate  de  Schemnis ,  et  je  crois  etre  «rrjVee 
bien   pres   de    la   pr'ecision*     La  bat«  commune  des 
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deax  Pyramide«  dont  ils  sont  censes  dtt«  les  «stem« 
blages  est  un  rectangley  et  noti  pat  üb  can'e,  coroine 
Tout  dit  MM.  BnocHART  et  Hcbon  de  Vlt.X.BFOMB, 
Journal  des  xninesy  No,  187,  p.  65.  Cette  difiC6. 
rence  n'est**  pas  a  negJiger,  soit  en  elle-mSmey 
soit  parcequ'eile  indique  la  possibilite  de  Her  la 
forme  de  ces  octaedres  avec  celle  des  cristaux  de 
Bheinbreitbach ;  mais  n*ayant  eu  jusqu'ici  aucuns  de 
ceax-ci,  qui  se  pr^tassent  k  des  mesures  un  peu 
cxactes,  je  n'ai  pu  mettre  la  derniere  main  a  mon 
trayail  snr  la  substance  metallique  dont  il  s'agit» 

Je    suis  redeyable  a  M.  le  Professeur  Bruce  d'une 
Suite  de  Tourmalines  cylindro^des    et  aciculaircs ,  du 
pays    de  Massachuset,    remarquables  par   la   diversit6 
de  leurs  couleurs*     Les  unes  sont  d*un  vert  -  obscur 
semblable   a   celni    de  la  rariet^  que    nos     lapidaires 
nomment    emerande  du  Brestl;    d'autres  presentent   le 
vert-clair  de   la  tourmaJine   du  St.  Gotthard  ,    decou- 
Terte  par   M.    Oamosst.      Quelques  unes   sont  d'un 
bleu  y    tant6t  clair,    tant6t  tirant  sur  Jlndigo  et  pas- 
sant    au    Bleu   noirätre;    ce    sont  les  analogues  de  la 
Variete^  dite    tndieolithe  ;    d'autres     enfin    sont    d'une 
Couleur   Tjolette,    qui    rippele  la.  Siberite.      Toutes 
ces  Tarietes  se  trouTent  dans  un  m^me  granite ;   elles 
se    reuuissent    plusieurs     ensemble    sur    un    m^me 
echantilloii ,     et    quelquefois   Fune    serir   d'enveloppe 
a  l'autre.      II  semble  que    la  cristallisatioti    alt  tra- 
"▼tilU   dans   ce   terrain,    pour  mieux  faire   ressortir 
cette    verite,   que   la  oouleur,    au    xnoins  lorsqu'il 
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s'agit  des  lubmnces  picrreuies  ,  ne  doit  pal  itve  mise 
au  rang  des  caracteres  spicifiquea.  Toutca  ces  tour- 
malines  deviennent  sensiblemciit  electriquc»  ,  a  Faide 

de  la  cfaaleur.  _  .. 

Haut. 


Stockholm  9  im  Dezember  1811. 

Ich  säume  nüjht,  Ihnen  Nachricht  von  einem  ncuer- 
ding*  "  aufgefundenen     Minerale    zu     geben ,     dessen 
Analyse    wir    Hrn.    IfisiNOBR  verdanken,     für  den 
ersten    Anblick   hat    diese   Substanz ,     deren  Fundort 
die    Bastnaea  -  Grube  bei   Riddarhytta   in    JVestmamu- 
land  ist,  viel  Aehnlichkeit  mit  der  schwarzen  Horn- 
blende ,    welche    auf    dem    Queibtuche   ins    Braune 
fällt.    Man  trifft  sie  nur  in  derben  Massen  von  blät- 
terigem ,    wenig  regelmSfsigem   Gefüge,    Im  Bruch© 
nach   der    Länge    der    Blätter ,     zeigt  sich  das  Fossil 
glänzend  ,    nach  anderen  Richtungen   hingegen  matt. 
Die  Bruchstücke  sind  eben  und  undurchsichtig.  Der 
Strich    gelblichgrau.     Rizt    das    Glas    und  giebt  am 
Stahle    Feuer.     Die     Eigenschwere    ZZ  3>77   —   ^i^. 
Vor    dem    Löthrolve    schmilzt    das  Mineral  fiir  sich 
leicht   zu    einer    undurchsichtigen  glänzenden  Kugel, 
Auch   mit    Borax  ist  es  leicht   schmelzbar  und.  giebt 
ein   röthlich  -   oder    gelblichbraunes    Glas.      Natron 
15st    es    nur  «theilweise     zu    einem    grtinlichgianen 
Glase   auf.      Nach    Hisiwöers    Analyse,  ergaben  sich 
folgende  Bestandtheile : 
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'  Vergleicheafle  Zerlegung 
des  AUanits. 

Kiceselerde    .     .    .     5o,i7  .»...••      35,40. 

Ihonexäe   .     •     .    •     iiy3i  *•»*••      049^0. 

Kilkifd»     •    a    .    .     og,i2 09,10. 

Geiiiiinoxyd   »    ♦    .     18,19  ..».•.       33,9©. 

Eiseaoxyd  ....    90^.78 a5,4o. 

i^npferoxyd      •     .     .    00,87  ..•••/♦•      *     ' 

Flüchtige  Theiie     •    00,40  .•...••     •    • 

100,78  107,90. 

HuiHOBR  bat  diesem  Fossile  den  Namen  Cerin , 
wegen  des  Cerinmgehaltes ,  beigelegt.  Die  uber- 
«cbielf enden  00,78  erklären  sieb  durch  den  Oxyda- 
tiojisgrad  des  Cerimns*  Die  vergleicbende  Analyse 
des  Allanits  entlehnte  ich  aus  einem  öffentlichen 
Blatte^  'welchem  ich  nicht  durchaus  zu  trauen  ver- 
mag *).  Es  findet  indessen  eine  zu  grofse  Analo* 
gie  zwischen  den  konstituirenden  Theilen  beider 
Substanzen  statt,  als  dafs  man  sich  von  der  Identit'jt 
des  HisinoER'schen  Cerins  und  des  Allanits  aus 
Grönland  nicht  tiberzeugt  halten  sollte  **).  Histk- 
GfR  hatt^j    als  er  den  Cerin  zerlegte,  keine  Ahnung 


*>  S.  den  Jahrgang  i8ia  des  Taschenbiiches^  S.  «a8 ,  wo  eine 
au»  dem  Journale  des  mines  genommene  Zerlegung  anf- 
gefiüjrtiit.  Die  einzige  Diffferenz  waltet  bei  tdem  Kalk- 
erde-Gehalte ab.  '  *•    ^' 

*»^  Pie,  frtibch  aodi  nicht  genügenden»  Angaben  über  die 
anfsere  Charakteriatik  lassen  manche  Abweichungen  be- 
merken.  S.  oben  8«  aiS»  d.   H. 
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Ton  dem  ,   wts  in  derselben   Zeit  in.  Schottland  mit 
dem  Ülanite  yorgenommen  wurde* 


I 


Gotha  f  im  Mära  i8i3. 


ch  erwähne  gegen  das  Ende  meines  Anfsazses  über 
das  Thonschiefer  -  und  Grauwacken  -  Gebirge  im 
Thüringer  und  Franken'walde  *),  dafs  mir  su§  dev 
Gegend  von  Elgersburg  ein  Stück  Grauwackensehie ' 
fer  gebracht  Tirorden  «ey  ,  der  dort  unter  dem 
Porphyre  liegen  solle^  Die  Stelle  dieses  Vorkom« 
mens  ist    neuerlich   näher    untersucht  y    und   mir  ei- 

ff 

ne  ganze  Reihe  von  Probestücken  der  dortigen  Ge- 
birgsarten  gebracht  worden.  Aus  der  näheren  Be- 
trachtang dieser  und  des  Vorkommens,  der  Lage« 
rung  u.  s.  w.  derselben ,  .  geht  mir  die  Ueberzeu- 
gung  hervor  >  dafs  diese  Schieferart  nicht  £um  Grau« 
wackenschiefer  (mit  welchem  das  mir  zuerst  gebrach- 
te kleine  StUck  eine  tSuschende  Aehnlichkeit  hatte) 
sondern  zum  Schiefe rtjfone »  und  zwar  zur  äkeren 
Steinkohlen-Formation  gehört.  So  wie  diese  sich 
ilberall  am  Thüringerwalde  zeigt) ,  so  kommt  sie  auch 
an  der  angeführten  Stelle  vor.  Der  Schieferthon 
geht  in  der  Tiefe  eintfs  Thaies^  zu  Tage  aus ,  und 
wird  von  einer  Art  von  Trüramerporphyr  bedeckt, 
der  zur  Formation  des  Todtliegenden  gehört  9  Stein- 
kohlen selbst  y   hat  man  dort  zwar  noch  nicht  waiic- 

*)  S.  oben  S.  i35. 
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genoBimen  f  aber  das  charakteristische  Verhalten  des 
Scbieferthones  lafst  rennuthen ,  dafs  sie  unter  dem^ 
selben  liegen.  Diese  Stelle  im  Gebirge  kann  unter 
dieien  Umstäildeii  zu  einem  Beweise  für  meine  ,  in 
Ansehnng  des  Verhältnisses  des  Porphyrs  2i}m  Grau« 
Tradengeblrge  geUnfserte,  Vermuthung  nicht  ange« 

logen  frerden. 

▼•  Hon. 


•  Zellerfeld  ^  im  Jan.  181 2, 

Auf  der  Grube  K*6nig  WUhelm   auf  dem  mittleren 
Borgstidter   Zuge    zu    Klaus that  ^     hat    man  kürzlich 
efae  besondere  Art  Schwefelkies  gefunden  9   welcher 
>o  weich   ist ,  dafs   er  sich  mit  dem  Messer  schaben 
^ibt,  mit  einigem  metallischen  Glänze,  zumal  wenn 
et   zwischen     den     Fingern     zerrieben    wird.      Es 
kommt  diese  Art  des  Schwefelkieses  in  kleinen  Halb- 
ktteela,  kleintraubig  und  als  Ueberzug  auf  gemeinem 
Schwefelkiese ,  mit  Bleiglanz ,  Quara  -  und  Kalkspath« 
^rjitailen  vor*     Bei  frisch  gebrochenen  Stücken  ist 
die  Oberfläche  matt ,  auch  schimmernd  |  drusig,  und 
zeigt  stellenweise  krystallinische    Spuren.    Gewöhn- 
lich aber  erhält  man  sie   berieben  und  dann  mit  me« 
tallischfm  Glänze.     Zwischen    diesem    und  dem  auf 
nassen    Wege    künstlich     erzeugten    Schwefelkiese, 
scheint  einige  Aehnlichkeit  statt  zu  finden. 

BAITEHtAeRS. 
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Bperiut  iem  Si.  MSnc  «813. 


D 


'ie  EzUtens  det  Cscherwenixer  edlen  Opals  mit 
Erzen«  oder  auf  Enlegern,  war  bekanntlich  bis  jezt 
Tielen  Zweifeln  unterworfen.  Die  meisceif  Mine- 
ralogen leugneten  sie,  und  selbst  der  .sachverstän- 
dige MoHS  sagt  im  iten  'fheile  seines  Handbuches 
der   Oryktognosie     S.     35i    Tom     Opale    folgendes : 

ff  Nie  ist  der  edle  Opal  anders  als  im  Porpfayrgebirge 
ff  (im  Thon  -  Porphyre")  ,  nie  ist  er  ^  Erzgingen 
„oder  auf  Ladern  gefunden  worden.  Mir  ist  kein 
,y  Beispiel  bekannt,  dafs  irgend  ein  anderes  Fossil 
y,  mit  ihm  vorgekommen  wlbre  ^*  n.  s.  w. 

Sehr  erwünscht  mnfs  daher  jedem  Mineralogen, 
nnd  überhaupt  allen  Freunden  der  Mineralogie  diese 
neue  Entdeckung  seyn,  dafs  der  ungarische  edle 
Opal  auf  einem  scbwarzHchgrauen  Schwefelkies  -  La- 
ger im  Mon.  Nov.  ▼.  J.  eingebrochen  ist.  Diese 
Erscheinung  hat  in  unserer  Gegend  viel  Aufsehen 
gemacht;  nur  Schade  dafs  der  Anbruch  so  klein  und 
gering  war ,  dafs  hiervon  nicht  mehr  als  9  Stücke 
erbeutet  wurden ,  davon  ich  so  glucklich  war  ,  ei- 
nige schöne  3—5  z511i^e  Exemplare  zu  erhalten , 
von  welchen  ich  Ihnen  p  wie  aus  dem  Verzeichnisse 
^  ersehen  ist,  5  schöne  Exemplare    som  Andenken 

sehicka  *). 

Sbvhowis. 


*)  Bis  jezt  ist  mir  niebtf  daron  zn^kommen. 

d.  E. 
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Paris  ce  i\  JanTicr  i8i5  *). 

~  '--  £n  attendant  que  je  puisse  Vous  communiqaer 

Dies  obienrations   relatives   aux  nouveaux    inorceaux 

doDt  Voas  Vous  ^tes  ptopose  d'enrichir  ma  collection, 

je  YoQS  demande  la  permission  ,    de    xevenir  ici  sar 

ces  cristaux  bruns  d*A«c hafte nbourg  qui  sont  regardes 

comme  appartenant  au   Titanit  et  que  j'aifcru  au  don- 

traire  devoir  rapporter   a   la   Staurotide^     Vous  m'en 

• 
promettes  de  plus  beaux  dont  je  serois  tr^s  reconnois- 

sant,  mais  cenx   que   je   possede    deja ,    m'ont    snffi 

poar  ptendre    de   ce   mineral    une    opinioii   dont   je 

veoz  Vous  exposer  les  motifs.     Les  cristaux   dont  il 

8'a§it  ont  cffectivenoenl  de  l'analogie   arec  le   Titanit 

par  lenr  couleur  brune ,  et  par  leur  fotme  cristalline. 

La  fig.  3,  Tab.  7.  ci-jointe  repr^sente  celle  de  la  Stau* 

loüde  onibinaire  qu'affectent  ces  cristaux,  et  la  lig.  4* 

Celle  da  Titanit  de    Fassau ,    c'est    a    dire   la  variete 

^«e  j'ii  nomme  ditetrajdrc.     Si  Ton  se  borne  a  com- 

parer  ces .  formes  d'apres  le  premier  aspect ,     la    seule 

dlfference  qu'elles  offrent ,  consiste  dans  les    faces  p» 

>)  (fig.  3.)  que  Ton  observe   sur  la  Staurotide  et  qui 

ffianquent  sur  le  Titanit ,  quoique  leur  existence  n*y 

wit  pas  impossible.     Mais  la  division  mecanique  eta- 

Wie  entre  les  deux  especes   de   cristaux    une  distinc^ 

tiou  tr^s-marquee.    La  Staurotide  d'AschafFenbourg  a. 


\ 


*)  Nachstehendes  Schreiben  ist  an  Herrn  Hofrath  HiiROT  is 
^**^>«"g  gerichtet  und  von  diesem  zum  Abdrucke  gütigst 
nitgetheüt.  d-  H. 


1 
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«ommef  tontet  les  aatret »  des  Joint»  natarels ,  trei« 
sensibles  situ^s  paralellement  aux  faces  laterales  zj 
(E^.  3.)«  Dans  le  Titanit  les  joints ,  qui  ont  lieu  da 
meme  cote»  sont  obliques  aux  aretes  y^  y»  (fig*  4*) 
en  Sorte  qu'ils  comvergent  deux  a  deux  rers  chaqae 
sommet ,  et  ront  se  r^unir  sur  une  ligne  perpendi- 
culaire  a  Taxe  du  cristal.  Je  fais  abstraction  des  autrei 
joints,  qui  oßrent  de  uoiivelles  differences,  par  ce 
qut  ceux  ,  dont  je  viens  de  parier ,  soCEsent  ponr  de* 
roontrer  rimpossibilite  de  concilier  les  crisuux  d'A- 
sohaffenbourg  dans  une  mSme  theorie  avec  ceux  qui 
appartiennent  au  Tiunit. 

Les  incidencds  des  faces  qui  [detivent  det  lois  aux- 
quelles  est  sousmise  la  structure  dans  chaque  eipece» 
sont  aussi  tris-difFerentes.  Dans  la  Staurotide  (fig* 
3.)  Celle  de  o  sur  o  est  de  i36°  3o',  c*est  a  diie  plus 
forte  de  7^  ao'.  Dans  la  Suurotide  rincidence  de  r 
(fig.  3)  sur  son  analogue  situee  derniöre  le  cristal  est 
de  70^  3a' ,  dans  le  Titanit  (R^,  4.}  «lie  est  de  60°, 
c*est  k  dire  plus  petite  de  lo*'  32^. 

D'apres  ces  resultats  j'etois  bien  sur  d'arance»  qu*ane 
*  analyse  des  cristaux  d* Aschaffen boug  ne  donaeroic 
point  de  Titane  »  mais  seulement  de  ralaminei  ^^ 
la  silice ,  du  fer  et  du  manganese  qui  sont  lei  pnn* 
cipes  de  la  Staurotide*  )*ai  cru  que  ces  cristaux  of« 
froient  une  occasion  favorable  pour  montrer  Taccord 
de  la  chimie  avec  la  cristallographie ,  deux  sciencef 
dont  les  Operations ,  si  elles  sont  exactes ,  doi^^^^ 
toujours  se  servir  mutuellement  de  garantie«    J'üi^^' 
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mis  recemment  a  mon  ce]ebre  coll^gue  et  intime  ami 

Moniienr  Vau^uslih  un  de  ces  cristauz  en  le  pciant 

de  ie  loamettre  a  l'experience.    11  a  employe  tous  \e$ 

moyeoi^ae  sa  grande  habilete  pouyait   lui  suggerei: 

pour  y  decouvrir  Ie  Titane ,  s'il  eat  existe.     II  n*en 

a  pas  retire  un   atome»      Ce    cristal  etant   d'un  trop 

petitTolume,  poar  permetcre  de  determiner  le  rappovt 

cntre  In  quantites  relatiyes  des  principes  composans, 

Air*  Vaü^ubliü  a  vonla  aavoir  du  inoins  s'ils  etoient 

In  inimes,  quant  a  leuvs  quaJite«  qae  dans  les  Stau. 

Totidei^etil  a  reconnu  qne  le   cristal    contenoit   de 

ralumine ,  de  ia  silice  ^   un   peu    de  chau:^ ,  avec  du 

fer  en  quantite  tres    sensible  et  du   nianganese.      A 

Vepii  ia  gissement  des   Staurotides ^.  on    trouve  en 

France  ptes  de  Su  Tropez  des  cristaux  de  ce  tnineral 

CDga^es  dans  un  scbiste  micace ,  espece  de  röche  bien 

▼oismeda  Gneifs  qne  Vous  m'annoncez  comme  ren» 

fennint  les  crisuux  d'Aschaffenbourg ,    puisque  Tun« 

de  tts  roches- passe  a  l'autre.    Au  reste  c'est  une  simple 

remarqae  qne  je  fais  sans  pretendre  rien  conclure  de 

c^tte  similitnde  des  gangnes  f   dont  il  ne  resulte  rela- 

tiTement  aux  snbstances  eile*  •  mJmes,  qu'une  analo- 

6«  de  cencontre. 

Haut. 


T 


Baself  den  x.  Nov.  i8i2r 


tlieile  Ihnen   um   so    lieber  einige  kleine  Noti« 
Mn  tos  dem   Tagebuche   meiner    diesjiÜurigisn  Erho* 
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luagsreiie  mit  >  da  ich  nicht  weiCt ,  wann  ich  inei* 
nem  Tatchenbnclie  für  die  schweizeriiche  Mweralopi 
ein  2tes  BSndchen  werde  uachachicken  können. 
Machen  Sie  ron  diesen  kunen  und  abgerisienen 
Bemerkungen  den  Gebrauch ,  der  Ihnen  der  iweck^ 
mlfsigst«  scheint.  Die  beigesezten  Zshlen  hetiehen 
^ch  auf  obiges  Taschenbuch. 

Die  ersten  Tage  boten  mir  ^wenig  Merkwürdiges 
dar.  Ich  eilte  darch  Gegenden  9  die  ich  schon  oft 
besacht.  AufEillend  war  mir  indessei  in  Si&tcli 
ein  Sandstein,  der  eben  bearbeitet  warde,  gaat 
identisch  mit  jenem  der  oberen  Sch^reis  ist,  der  is 
Hemmiken  ,  also  mitten  in  der  Juraformation  gebro- 
chen wird.  Et  ist  der  erste  des  Kantoni  Bsfel,  den 
ich  selbst  gesehen.  (140.)  Anf&Uend  die  itnke 
Schichtenbiegung  an  einer  .steil  abgerissenen  Jura- 
wand ,  östlich  von  Freinbach.  Der  Kalkstein  in 
diesem  Kanton,  den  ich  so  oft  besucht ,  vrticht 
übrigens  nicht  wenig  von  dem  eigentlichen  Jon* 
kalke  ab ;  -wie  er  zumal  im  Kanton  ScfaafOisusen 
sich  zeigt  <—  er  ist  hier  bat  überall  oolitiscb.  -^ 
Die  romantische  Wanderung  durch  UnterwiUen  iiher 
den  Breinich  gab  vielen  Genufs,  wenig  Ambeuta 
für  dieses  Fach.  Höchst  interessant  ist  die  grofse 
Holzleiste  bei  Alpnacht,,  wo  80  und  mehr  Fats 
lange  Stimme  in  4  —  5  Minuten  einen  Weg  von 
drittehalb  Stunden  zurücklegen.  Die  Schwefelqn^^^® 
bei*m  Rozloch  fand  ich ,  vielleicht  des  regaichtea 
Jahres  wegen ,    ohne   allen  Geschmack  und  Geracb ; 
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am  ichwarcgrikuett  Alpeiikalke  hingegen  einen  Am« 
iDoniten.  —  Be^  Sarnen  5ind  mehrere  kleine  ktinsc« 
ücbc  Silpeterplantagen ,  sie  werfen  indessen  we- 
oig  tb ,  weil  sich  die  Produktio&  des  Salpeters  in 
den  Iczten  Zeiten  ausnehmend  vermehrt  hat. 

In  Gmanen  —  GiltsteinÖfen.  —  Der  Stein  kommt 
lam  Theil  aus  Wallis ,  aber  auch  diesseits  der 
Grifluel  finden  sich  grofse  Lager*  (173.)  .  In  Ober- 
Willis  dient  er  allgemein  zur  Verzierung  der  Kir- 
chsn.  Nur  selten  £ndet  sich  Serpentin. 

Von  Fiesch  aus  ,  n^achte  ich  eine  interessante  Ex- 
kuTtion  in  das  selten  besuchte  Bienenthal.  Wie  so 
mindie  sogenannte  Th'äler  in  den  üralpen  ,  ist  auch 
dieses  im  hochliegenden  Alpreviere,  durch  einen 
vielleicht  über  1000  Fufs  tiefen  engen  Trachen  von 
dem  Bhonethale  getrennt.  In  drittehalb  Stunden  ge- 
engt man  erst,  fast  immer  steigend,  und  oft  dicht 
>n  ßrchterlichen  Abgründen  vorbei  nach  dem  er- 
sten Dorfe.  Das  Thälchen  theilt  sich  hier  in  zwei 
irme,  woTon  der  südöstliche  nach  dem  Antigreio- 
'^e  fuhrt.  Wegen  seltenen  Fossilien  wird  dieses 
Thal  Ton  Mineralienh'dndlem  zuweilen  besucht.  Die 
^it  erlaubte  mir  nur  dem  heegenbache  etwa  fUn£ 
Viertelstunden  lang  nachzug*ehen ,  bis  da,  wo  er  über 
^e  Dolomitschichten  laufk  ,  die  voll  von  Schwcfel- 
kiespuakten  sind,  und  das  schönste  rothe,  anch  gelbe 
Rauscbgelb  und  Weifserz  zu  weilen  enthalten.  Schon. 
'^he  bei'm  ersten  Dorfe  findet  sich  Dolomit  häufig 
oiit  Schwefelkies,  adernweise  durchzogen.  •«  Hinge- 
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gen  zeigt  sich  gtnz  nahe,  mrestlich  Ton  jener  Stelle 
ein  weicher  feinkörniger  Dolomithügel ,  der  durch« 
aus  keine  Spur  von  Metalien  hat.  (217.)  Arsenik 
findet  sich  jezt  auch  im  Lagenserthale  in  Bündten/ 
Hier  erhielt  ich  groFse  Stücke  von  schönem  grünen 
I  Asbest,    der  in  einer  4^'  starken  Ader  anf  der  Gren- 

ze dieses  Thale»  allein  gefunden  ,    und  hSnfig  in  fin« 
gersdicken*  gebogenen  StSben  verkauft  wird.    In  dem 
westlichen   Arme   findet   sich  der  (bis  ]tax  anrichtig 
angegebene)     blätterige    Zoisit,   (i5i.)    und  kolopho- 
niumbraune   Vesuviaiu      (l5o.)    Eben    so    eine    Art 
lauchgrünen  Specksteines ^  in  ganz  dünnen  dnrchschei- 
nenden  Blättern;    Das  Wasserhlei^  wovon  ich  grohe 
Stücke   erhielt,    ist  hingegen    nicht  von  hier  (2iy*), 
sondern    aus    dem    Baltschiederthale,     das  sich 'zwei 
Stunden    unter  Brig  öffnet.     Es  kQmmt  als  Ader  in 
einer    unersteiglichen   Felsenwand   vor;     alle  Schau- 
stücke sind  nur  anfällig  heruntergefallene.    Viele'No- 
tizen  verdankte  ich  dem  Pfarrer   Mt/rxER  in  Natres, 
einem  Freunde  der    Mineralogie ,    der  lange  in  Bin- 
nen i^ohnte,  und  eifrig  alle  Gebirge  durchzog.    Den 
RüiiLWeg    kürzte     die     herrliche    Aussicht    auE    die 
Tiescherpletsche. 

Ueber  den  bewunderungswürdigen  Simplon  schrei- 
be ich  Ihnen  nichts*  Besonders  interessant  war  mir 
der  prächtige  Urmarmorbruch  eine  Viertelstund« 
von  Oenavasko ,  dicht  an  der  Tokzia  y  (einer  i^ 
vielen  in  dieser  Gegend  zu  Tage  kommenden,)  au* 
welchem    der  gaiize   Dom  von  Mayland   erbaut  wor- 


)     303     ( 

den«  Ich  tammelte  auf  der  Stelle  eine  Meng«  Ab'in« 
deruogen,  rosenrothen  ^  ««chgrauen  u.  s.  w. ,  der 
meifte  ist'  schneeweifs ,  vieler  enthält  eine  Mengst 
Kupferkieipunkte ,  flaischrother  Glimmer  und  Talk- 
Uättchen  eingesprengt.  —  Aller  ist  krystallinisch'; 
weit  mehr    als    der    neue  Splügerer.    Von  der  BJci-  I 

schmelze,  die  Ebbl  bei  Obnayasxo  angiebt,  wollte 
Niemand  etwas  wissen. 

In  dem  Sugnankothale  sind  neulich  Golderse  ent- 
deckt worden,  wovon  ich  einige  Exemplare  erhal-* 
tea.  In  Baveno  bedaure  ich,  nicht  mehrere  der 
schdneB  xothiichen    Feldspathkrystalle  gekauft  zu  ha. 

I 

ben,  die  um  wenige  Soldi  feil  waren«  Die  weni- 
gea  Reisenden  in  diesem  Jahre  verringerten  so  sehr 
den  Preis«  Nur  ein  seltener  Zufall  entdeckt  sie  den 
Steinbsuern  9  deren  ttbfer  loo  an  dem  hiesigen  so 
berühmten  rothen  Granit bruche  arbeiten.  Selbst  in 
MayJind  sind  sie  noch  sehr  selten*  —  Die  kolossale 
imposante  Natur  von  112'  des  heil*  Carlo  in  Arona 
tollt  schon  auf  einem  Flöskalk  berge. 

In  Mayland  war  in  mineralogischer  Hinsicht  die 
Bekanntschaft,  mit  Amoabtr,  Bbxislax  und  BnoccHi 
nein  vornehmster  Gewinn.  Des  ersteren  Versuche  mit 
^  Wttnschelmthe  erregten  sehr  meine  Aufinerksam- 
keit,  so  lange  sie  hier  Glauben  erhalten;  ungeach- 
tet Am.  durchaus  fiir  außriohtig  gehalten  wird.  Nach 
manchen  Versuchen  y  die  mir  einleuchteten  »  kam  er 
&«ilich  endlich  so  weit ,  dafs  ich  beinahe  Ucheln 
mochte.     £r  falste  seine   Schseibfeder  Bwiiohen  den 
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Daumen    und    Zeigefinger ,     und  berührte  dann  ver- 
schiedene   Mineralien   zh  swei   und  zweien  zugleich. 
•^  Auf  der  Stelle  drehte  sich  die  Fahne   so  oder  an- 
ders —  je   nach  der  chemischen    Mischung   der    bei- 
den   Mineralkörper.    Bheislak  besizc  eine  sehr   in« 
teressante   SamniJang    —    er  beschenkte    miclf  aufser 
mit  seiner  Geologie  — •  mit  einem  Stücke  des  so  eben 
in  Piemont  entdeckten  Demantspathes ,  der  im  Jour« 
nale   der   Physik    dieses    Jahres    beschrieben    wurde* 
Der   frilherhin    aufgefundene   (]54.)    soll    sich   nicht 
bewährt    haben.      Bhocckx    ist    kürzlich    erst    yon 
einer  grofsen  Reise    nach  dem    Veso^T '  zurückgekom- 
men, und  beschenkte  die  öffentliche    Sammlung  mit 
einer  grofsen  Suite  vulkanischer  Gebirgsarten»  Aufser« 
dem  darf  das  Publikum   sehr   interessante  Bemerkun- 
gen über  die  geognost.  Verhältnisse  der  Ap-pemnen  von 
ihm*  erwarten.     B.  ist  ein  eifriger  Verehrer  der  deuc 
sehen  Sprache   und    der  deutschen    Schule.      Indessen 
sollen  sich  seine  Ansichten  in  .Rücksicht    der  Vulka- 
nität   beträchtlich  verändert  haben.    Ihre  und  andere 
Unterredungen  haben   mich   wenigstens  auf  folgende 
Fragen  geführt :  Sollte  irgend  ein  .Geognost  sich  ein 
Endurtheil ,   über  manche  in  Deutschland  so  schnell 
mit   Trappformation    abgefertigten  Gebirgsarten '^   an- 
massen  dürfen,  der  nicht    thätige  und   bestimmt  er- 
loschene Vulkane  gesehen?    Woher  kommt  es,  dafs 
so  viele  ja   die  meisten  Geognosten  welche    Vuikane 
besucht»    dem    Vulkanismus    geneigt  sind,    obichon 
diese   beiderlei  Gebirge  kennen ^    die  entscheidensten 

>  Nepttt- 
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Neptanisten  iiingegtii  fiist  obiie  Attiiubme  Ale  Vnl- 
iane  nur  ans  Büchern  odij»  Kabinetten  kennen?  Zei- 
gen nicht  all«  Sanm langen  wirki icher  Laren  dafa 
oryktognostitcbe  Kennzeichen  nicht  hinreichen,  jene 
ta  erkennen  -«  warum  ^rd  aber  uipg^ebrt  so  wenig 
iheoretisch  auf  die  Identität  ^rohiemmtueher  Gebirgs» 
nten  mit  dezidirt  vulkanischen   gesehen  7 

Salis  schreibt  mir  eben ,  dafs  die  Saite  Ton  FossU 
lien  i^om  Kaiserstuhle,  die  ich  ihm  schickte,  ihn  immer 
mehr  Überzeuge,  dafs  in  dieser  Gegend  erloschene 
Vulkane  existiren.  Saussvak  behauptet  dasselbe; 
Und  beide  haben  yulkane  untersucht.  Mir  fiel  blos, 
als  ^ch  neulich  noch  die  reichen  Sammlung  vom 
Veittv  und  Aetna  in  Maylandund  bei  Salis  sa|i,die 
ausnehmende  Aehnlichkeit  besonders  der  Tnffarten  Ton 
ßreitach  mit  so  manchen  rulkanischen  auf.  BnEisi.AX, 
dem  ich  Ton  dem  Porphyrschiefer  von  Hohentwyl 
Schickte,  £ndet  ihn  durchaus  identisch  mit  einem 
ohne  Zweifel    vulkanischen  vom    Puy    Sanadoir    in 

Auf  meiner  RUckreise  nirgends .  achter  Granit ,  aus- 
ser  einem  sehr  feinkcyrnigen  bei  la  Riva  am  N.  Ende 
des  Comersees.    Die  Felsen  der  Villa  Pliniana  grauer 
(üebergangs.)  Kalk  —  bei  JVmjo,  wo  der  seichte  Ober- 
«ee  anfängt,  ein    grüner   Gneifs,    dann    jener    feine 
Granit,   ob^Chiaoenna  Gneifs  oder  aderiger    Granit, 
iann   unzählige  VarietiHen  Ton    Glimmerschiefer  bis 
auf  die  Höhe  der  Spltigen,  auf  der  Nordseite  erst  Ur. 
blk    und  «war    dem  Karari^chen    an    Watfse    und 

Iter  Jahrgang.  20 


\ 
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Korn  gleichkommender  Marmor,  der  nun  von  unserem 
Bildluuer  Christen  benuut  wird.  Die  Kalkarten  im 
Hinterrheinthale  dürften  wohl  der  Üeberga^gsfor« 
mation  angehören  ^  weifs ,  dunkelgran ,  splitterig. 
Am  Eingange  des  Ferropathales  herrscht  allgemein  eine 
lanchgrüne,  dem  aderigen  Granite  ähnliche  Gebirgsart^ 
die  aber  statt  Glimmer  Chlork  sm  enthalten  scheint. 
Die  SdimelEhiitte  liefert  aus  einem  Glanxeisea  -  und 
dichten  Spatheisensteine  ein  treGCliohes  Eisen  ,  aber 
in  geringer  Quantität. 

Der  schxnrae  fiKinblSStterige  Thonsohiefer  in  der 
F'ia  mala  seheint  theils  sehr  wenig ,  theils  sehr  surk 
▼erwitterbar  und  auflösbar  su  seyn.  Das  auf  we« 
nige  Fufs  eingeengte  Bett  des  Rheines  in  dem  tiefen 
Schlünde  weis't  eine  ausnehmende  Härte.  Auf  dem 
Wege  sind  die  Felsen  weich»  Die  ungeheure  Menge 
schwarzgrsuer  Thon  welche  die  Jsolla  herror  wälzt, 
wodurch    der  Hinterrhein    bis  Reichenan  gamc  trübe 

wird ,    riihrt   von    sehr   auflöslichen   Schichten   her. 

• 

Vor  60  Jahren  soll  sie  noch  ganz  klar  geflossen  seyn, 
jener  Breibach  hatte  wohl  damals  noch  nicht  die  un- 
gleich härteren,  oberen  Schichten  vollends  weggespült. 
Auch  diesmal  wieder  -liberraschten  mich  die  seit- 
«amen  Hügel  zwischen  Reichenau  und  Chnr,  die 
im  ebenen  Thalgrunde  ^  zumal  bei  Ems ,  wo  ihrer 
9  stehen  gleich  kolossalen  Ameisen  oder  Termiten- 
haufen sich  einzeln  «ft-heben.  Sollte  wohl ,  dacht' 
ich ,  die  aufTallende  Aehnlichkeit  dem  Dorfe  sogar 
den  Namen  gegeben  haben  (von  Ameise  oder  Elnse)^ 
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Alle  sind  bewacblen  ,  doch  einen  fiud  ich  auf  einer 
Srelle  ^ntblöfst,  und  hier  offenbar  geiehiehteten 
grauen  (ziemlich  mergelichten)  Kalkstein;  der  mir 
keinen  Zweifel  läfst,  dara  dieae  HÜgel  nUht  aufge- 
«chwemmtea  Land  aind,  und  also  Ensi-a  Erklärung « 
die  auch  ich  annahm  (83)  achwerlich  patien  mag. 
(S.  auch  Selb  in  den  mineralogischen  Studien  ir.  B. 
S.  224.)  Bei'm  Bade  Ems  im  Bheinthale,  wie  Herr 
Sel9  angiebt ,  habe  ich  nicht  einen  Shnlichen  HUgel 
entdecken  können,  wohl  aber  3  etwas  ähnliche,  doch 
mehr  I'jnglichte  und  zntammenhäagende  unweit  Bai- 
sers bei  dem  Luzisteige. 

Die  Gebirgsart^n  ^  die  ich  .auf  meiner  Exkursion 
in  die  kürzlich  eröffneten  Gruben  am  Galanda,  % 
Stunden  ob  Chur  antraf»  (wo  in  eineA  glimmer- 
schieferigen Zwischenlager  ein  Kalkspathgang  mit  ge- 
diegenem zackigen  goldgelben  Golde  sich  findet) 
lehrten  mich  blos,  dafs  der  grofse  Galanda  achwer- 
lich seine  ihm  schlechtweg  angewiesene  Stelle  in 
der  Kalkalpenkette  wird  behaupten  könaen ,  ao  wie 
überhaupt  diese  Reise,  dafli  die  Uebergangsformation 
in  Bünden  noch  weit  ausgedehnter  seyn  mag ,  als 
ich  früher  vermuthete»  (S.  79).  Von  den  häufigen  * 
Heisen  des  Hrn.  y.  Salis  haben  wir  manche  Auf- 
schlüsse ,  übes  cliese  merkwürdige  und  rathselhafte 
Landschaft  zu  erwarten* 

Von  den  vielen  Beiträgen  zu  unserer  mineralogi- 
schen Topognosie  die  ich  gesammelt,  nur  einen: 
bei  Tauns   unweit  Flana  ist   ganz^kürxUch    Sphene 
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von  ier  zweiten  iansenförmigen  Varietät  (S.  819) 
in  klein •«!  Kiynallen  von  i  — >  a  Lin«  entdeckt  wor« 
den  y  von  den  vielen  rhabdomantischen  Nachrichten, 
die  ich  einzog  ,  nur  diese  9  dafs  sie  auch  den  gröfs- 
ten  Zweifler  erschüttern  können;  und  dafs  jeder f 
dem  Wahrheit  lieber  als  ein  gewohntes  System  ist, 
Herrn  Ebbx.  Dank  w^issen  wird ,  dafs  er  sich  so 
eifrig  bestrebe ,  alles  zu  sammeln,  was  diese  seltsa- 
men  Erscheinungen  betriffi.  Die  Gewerkschaft  des 
Galanda  hat  neulich  der  berüchtigten  Rhabdomantie 
unweit  Winterthur  2  Kuxen  .geschenkt,  wegen  wich- 
tiger Entdeckungen ,  die  sie  ihr  verdankten.  Er* 
ataunen  erregen  alle  Nachrichten  von  ihren  Anzei« 
gen ,  snmal  auf  ihrem  lezten  Besuche.  Nur  Tnrtinsch« 
te-ich,  dafs  sie  nie  wie  Camfbtti  als  blofses  Werk- 
zeug gebraucht  würde.  Die  Sache  wird  dadurch 
noth wendig  verd'4chtig. 

'  Ich  würde  %n  weitlSuftig  seyn,  wenn  ich  Ihnen 
noch  einiges  von  meiner  RUckreise ,  dem  Rheine 
nach  y  mittheilte.  In  Hohentwiel  fand  ich  schönere 
Natroliten  als  ich  noch  je  sah  ,  aber  nicht  die  dnn« 
kelziegelrothe  Varietät,  die  ich  früher  angetroffen. 
Da^  Wettep,  das  so  günstig  jenseits  der  Alpen  war, 
hielt  mich  «ucb  hier  ab ,  diese  Hügel  umstSndlich 
zu  besuchen.  In  Schaffhausen  machte  mir  der  Be- 
such der  FiscHBRSchen  Gufsstahlfabrik ,  und  der  von 
neuem  betriebenen  Eisenschmelze  in  Neuhausen 
Freude.  Im  Mühlsteinsandbruche  bei  Waldhut,  wo 
so  schöne  Gallen  oder  Drusen  von'Kalkspath ,  Quarz 
und  Flufsspath  sich  finden  ,  zeigt  sieh  seit  kurzem 
auch  eingesprengter  Bleiglanz.  Im  Sandsteine  der 
Sohle  rother  und  gelber  Eisenmulnu 

11»— IIW   I  
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Mineralien  -  Handel. 


Jakqh  Frischfiol-z.^  Mineralien  -  Händler  und 
Steinschneider  bei  S.  PTtter  N.  III.  in  München^ 
verkaufr,  zu  billigen  Preifsen,  vorziiglich  baye- 
Tische  Mineralien  von  unverdorbenem  Bruche 
und  gefalligeoi  Formate»  ' 

»:»      O      .^> 

Der  Naturalien -Händler  PVallner  zvuGenf 
v?ekher  seit  einigen  Jahren  bereits  einen  Insek- 
ten -  Handel  treibt ,  wird  für  die  Zukunft  auch 
Gesdiäfte  mit  Mineralien  machen. 

«      #      i» 

KarlEtter,  minerdtogiste attache  a la DU 
rectim  supr^me  de  V Instruction  nationale  de 
Piussief  membre.de  plusieures  söcietes  savantes 
etc.  forme  des  collections  systematiques  de 
mlneraux  de  divers  pays ,  pour  faciliter  aux 
amateurs  V intelli gence  de  tous  les  auteurs  qui 
oiU  ecrit  sur  la  min^ralogie  ^  seiende  qui  ne 
V^itetre  entendue  sans  autopsie.  On  tron- 
"i^e  egalement  chez  lui  des  assortimens  des  mi* 
neraux  en  fragmem^  pour  des  experiences 
chimiques, 

Maison  de  Mr.  Gonoropolo ,  pres  du  pont 
Heu,  no.  138,  a  3t.  Petersbourg. 

f»     »;>     ^> 

Die  Mineralien  -  Sammlung  des  zn  Braun- 
schweig  verstorbenen  Herrn  Leibmedikus  Dr. 
Brückmann ,  welche  zumal  an  Edel  -  und  Halb- 
edelsteinen sehr  reich  ist,  (es  sollen  sich  6  bis 
/OO  geschnittene  Steine  u.  s.  w.  darunter  finden), 
^rd  im  Ganzen  oder  theilweise  feil  .gebor 
ten.    Bestellungen  übernehmen  Herr  Kammer- 
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Sekretär  Sräfkmann  zu  Braunscbweig  und  Hen 
B.egierun|;98ekretär  Ludecus  ia  Weimar« 

«»     *:»     ^ 

Anzeige  für   Freunde*  der  schweizeri- 
schen Gebirgskunde. 

Auf  die  verschiedenen  Anrfragen,  die  an  mich 
seit  der  Herausgabe  meiner  schweizerischen  Mine" 
ralogie  weeen  Besorgung  von  Fossilien  und.  Ge- 
birgsarten  dieses  Landes  gethan  worden,  habe  ich 
mich  %u  folgender  Unternehmung  entschlossen : 

Die  meisten  Schweizermineralien  finden  sich 
bei'  unseren  Mineralienhändlem,  und  zwar  ziem- 
lich richtig  bezeichnet*  Anders  verhalt  es  sich 
freilich  mit  den  Gebirgsarten.  Mit  diesen  befassen 
jene  sich  nicht  nur  nidit,  sondern  was  ähnlichen 
zumal  geographischen  Sammlungen  den  meisten 
Werth  giebt,  läfst  sich  auch  schwerlich  von  ge- 
wöhnlichen Händlern  erwarten.  Aus  Liebha- 
berei für  diese  Wissenschaft  bin  ich  daher  ge- 
sonnen«  sollte  eine  zur  Deckung  der  Unkosten 
hinreichende  Anzahl  der  Freunde  dieses  Unter- 
nehmens begünstigen  9  Sammlungen  schweizeri- 
scher Gehirgsarten  zu  veranstalten. 

Die  erste  dieser  Suiten^  womit  ich  den  Ver- 
such mache,  und  auf  welche  man  allein  sub- 
skribirt,  enthielte  60  —  80  Stücke  von  zweck- 
mafsigem  Volum,  und  kostete  1  franz.  Louis- 
d*or.  Nur  für  bestimmte  Bestellungen  wür- 
den einige  übrigens  ähnliche  Sammlungen  zu 
höheren  Preifsen  gemächt. 

Die  Auswahl  wird  vorzugsweise  auf  solche 
Gebirgsarten  fallen,  welche  rücksichtlich  ihrer 
Eigenthümlichkeit ,  ihrer  Lagerung ,  ihrer  Me&- 
gung  u.  8.  w.  oder  auch  geographisch,historiscb  od. 
technisch  u.  s.  w.  ein  besonderes  Interesse  dar- 
bieten ;  übrigens  alle  Theile  der  Schweiz  um^ssen. 
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HanptsächHch  dürfte  aber  dadurch  diese  Samm- 
lung lehrreich  werden ,  und  einen  wisaenschaft. 
liehen  Werth  crbahen  r 

i)  Dafs  nur  solche  G.  A.  aufgenommen  wer- 
den^ deren  Fundort  durchaus  genau  t^nd  aufs 
Zuversichtlichste  bezeichnet  seyn  kann. 

2)  Dafs  ein  Verz^ichnifs  diese  Sammlung  be- 
gleiten wird ,  welches  nicht  sowohl  absprechend 
benennt  (eine  für  jezt  noch  kaum  mögliche, 
anch  wenig  bleibende  Sache),  aber  sehr  genau 
den  Fundort  und  die  Lokalif'ät  bezeichnen  9  und 
anf  geognostische  Werke  hinweisen  wird. 

3)  Dafs  Jedes  Stück ,  welches  die  gleiche 
Nummer  trägt,  durchaus  i^e/i^/jirZi  und  dersel- 
ben Masse  abgenommen  seyn  wird;  so  dafs 
spätere  Untersuchungen  und  Aufklarungen  de- 
sto belehrender  und  bestimmter  seyn  können. 

Wer  durch  Theilnahme  dieses  wissenschaftli- 
che Unternehmen  befördern  will,  ist  eingeladen 
sich  in  portofreien  Briefen  an  mich  vor  Ostern 
1813  zu  wenden.  findet  dasselbe  hinlängliche 
ünferstüzzung,  so  wird  der  Fortgang  angezeigt, 
und  diese  erste  Sammlung  bis  Ende  Septembers 
abgesendet  werden.  Der  Betrag  wird  erst  dann 
entrichtet. 

Von  der  gönstige^i  Aufnahme  dieses Vorschla- 
ges  hangt  es  ab,  ob  diese  Suiten  fortgesezt  und 
▼cryollständigt^ .  künftig  wohl  auch  zu  noch 
geringerem  Preifse  geliefert ,  später  mit  einer 
systematischen  Erläuterung  begleitet  werden, 
und  ob  sie  überhaupt  zur  Beförderung  der  geo- 
gnostischen  Kenntnifs ,  des  so  sehr  merkwürdigen 
Schwcizerlandes,  wie  ich  es  lebhaft  wünsche, 
beitragen  können.  Basel ,  den  1.  Jan.  1813. 
_  Chr.  Bemoulli,  ♦) 

*)  tnr  üebcmahme  Ton  BefteUtingen  bin  ich  mit  Vergnii- 
gea  bereit.  d.  H. 
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Durch^die   Ueberslcht  und   Beurth^ 
zum  Studium  der   Gebirgskunde   ver 
geognostischen  Suiten  -  Sammlungen , 
Legationsrathes  v.   Struve    angeeifert 
Nüzliche   dieser    Sammlungen    lange 
habö  ich  riieine  seit  mehreren  Jahren  I 
Mineralien-Sammlungen,  deren  Ankau 
Sendung  in  etwas  geändert.     Ich  that 
sie    desto  leichter  selbst  unbemittelte 
bem ,  Schullehrern  und  Erziehern ,  in 
geben  zu  .könuißn  und  liefere  daher 

1)  100  verschiedene  ungarische  Fossil 
einfache  theils  Gebirgsarten ,  sei 
Metalle  zu  1  Zoll  Gröfse  a  1  Spezies 
zu  2  Zoll  Gröfse  a  3  Sp.  Dukat 
Sammlung  enthält  einen  geschriel 
thalog  und  eine  authentische  Ai 
Fundörter. 

2)  Ein  zweites  Hundert  merkwürdi, 
ten  des  ersten  Hunderts.  Z.  B. 
der  Perlsteine  von  Hornstein  ai 
«nach  den  Verwittcrnngsgraden  bis  ? 

'  kommen  ausgezeichneten  Perlstei 
Preifs  desselben  zu  1  Zoll  Gröfse 
Dukaten,  zu  2  Zoll  Gröfse  ist  4S 

3)  Eine  Suite  von  50  ungarischen  ( 
ten  in  3  Zolligem  Formate  enthal teil 
mäfsige  Auswahl  der  besten  Stüi 
ist  für  Anfänger  von  grofser  Wi 
Der  Preifs  2  Thaler.  Man  wendi 
Erankirten  Briefen  an  i 

C.  jf.  Zipser 
zu  Neusohl  in  Nied 


t 


t^ 


i 


if 


» 


ft 


»       ■ 


,   T-aschenbuch 

für  die   gesammte 

Mineralogie, 

mit  Hinsicht  auf  die  neuesten 

Entdeckungen^ 

berausgegeben 
von 

Dr.  Carl  Caesar  Leonhard, 

OrofsberzogUch  >  Füuikfiirtischem  geheimen  Bathe  ,  Ritter  d«s 
Konkorditen- Ordens»  SeJcretXr  der  Wetteraiii sehen  Oesellscbaft 
fllr  die  gesammte  Naturkunde  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissens* 
SU  Petersburg»  des  Kaiserl.  Museums  zu  Paris  ii.  der  Sozietät 
der  Wissens,  zu  GiSttingen  Korrospondenten »  der  natnrfor- 
schenden  Gesellschaften  zu  Berlin  >  Moskau »  Halle »  Genf  u. 
Zürich  der  min.  Sozietät  zu^ena»  der  philomat.  Gesellsch.  zn 
Paris»  der  Gesellschaften  der  Wissensch.  u.  Künste  zuLiUeid. 
nüzl.  Naphforsch»  des  Saar-Depart.  zn  Trier»  der  Font- u. 
Jagdk.  zu  Breifsigacker  u.  des  Museums  zu  Frankfurt  Ehren* 
und  koirespondirend.  Mitgliede  a.  •»  ynr* 


Siebenter  Jahr  gang. 
Zweite  Abtheilung» 


Mit  1  Kupfer. 


Frankfurt  am  Main,  1813. 

In  der  Joh.  Christ*  Hermannschen  Buchhandlung. 


Taschenbuch     • 

'für   die   gesammte 

* 

Mi     n   e  r  a  1  o  g  i  e, 

mit  Hinsicht  auf  die  neuesten 

Entdeckungen, 

herausgegeben 
von 

I>r.   Carl  Caesar  Leonhard, 

Srorsherzoglich-Frankfiirtischem  geheimen  Bathe,  Ritter  det 
^onkordien-OrdeiM,  Sekretär  der  "Wetterawischen  Gesellschaft 
Br  4ie  gesasnmte  Naturkunde,  und  mehrerer  gelehrten  Gc- 
IlcGliafteii  des  In- und  Auslandes  Mit^ied. 


Siebenter  Jahr gan^ 


IVrit  MoLi^'^c  Bildnifs,  2  Karten  und  6  Kupfern. 

■    ■         '       I  — Jr 


Frankfurt  am  Main,  I8l3. 
der  Joh.  Christ»  Hermannschen  Buchhandlung. 


» 


^ 


4tmmm0mmmmmtm 


Nachwort 

BQ  die  Leser  meines  Taschenbüdiei. 
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Iliin  Theil  des  Druckes  der  le^tereil 
Bogen  fiel  in  die  stürmische  Zleit  womit 
fiir  unsere  Stadt  der  Oktober  endigte  und 
der  Novembermonat  begann.  An  eine 
genaue  Korrektur  war  nicht  zu  denken^ 
indessen  ist  so  viele  Sorgfalt  dabei  ange- 
ivendet  worden ,  als  der  Drang  der  Um- 
stände nur  zuliels.  Diefs  zu  meiner  Ent- 
ichuldigunff  für  Druckfdiler ,  welche 
sich  etwa  eingeschlichen  haben  könnten. 


Auch  da«  Register  ist  nicht  mit  fcjn 
Fleifse  ausgearbeitet  worden,  welchen  ich 
so  gern  darauf  verwendet  hätte.  Möge 
es  meinen  Lesern  gefällig  seyn,  mit 
ilire  gütige  Nachsicht  fCLr  jene  kleinen 
Unvolikommenheiten  zu  vergönnen. 
Freundliche  Tage  des  Friedens  und  der 
Ruhe  werden  wiederkehren  und  ihren 
wohlthuenden  Einfluls  auf  literarische 
Beschäftigungen  jeder  Art  bewähren« 

Hanau  am  4.  Dezember  1813. 

Dr.  LsoiiHiBi). 
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♦  5. 

Beiträge 
s  ar 

Gebirgskunde  des  Herzo^hums  Nassau 

t  in 

Beziehung    auf   die    Erzlagerstätten   im  Lalm« 

gebirge. 

Vott 
Herrn  Bergkommissär  Schneider  tu  HolzappeL 

CBctchluls  der^Seite  2x0  abgebrochenen  Abbandlting.) 


Ans  dem  Grauwackengebirge  erhebt  sich  in 
kuppenförmigen  Bergen,  besonders  auf  dem  lia* 
ken  Ufer  des  Lahnflusses,  ein  älteres  Porpbjrge« 
birge  f  um  welches  jene  Gebirgsarten  manteiiör- 
mig  gelagert  sind,  ohne  dafs  jedoch  die 
Schichten  derselben  in  ihren  Richtungen  eine 
Abänderung  erleiden. 

Hiemach  wäre  diese  —  wie  einige  Geognosttn 
▼erlangen  •—  keine  eigentliche  manteiförmige 
Lagerung,  da  sich  die  jüngeren  nicht  ganz  nach 
der  Gestalt  der  älteren  Kuppen  angelagert,  oder 
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diese  wie  mit  einem  Mantel  umhängt,  und  durch 
eine  solche  Anlagerung  die  Bicbtung  ihrer  Schich- 
tung ganz  verloren  haben.:  Eine  solche  man- 
telfürmige  Anlagerung,  sollte  ich  denken,  könn- 
te nur  von  ganz  mechanisch  abgesezten,  von 
keinen  chemisch  pi^zipitirten ,  Gebirgsarten  ver- 
langt werden  ^  wozu  unleugbar  auch  unsere 
Uebergangsgebirgsarten  gehören.  Chemische 
Präzipitate  folgten  einem  Gesezze,  das  durch 
mechanische  Anziehungskraft  nicht  aufgehoben, 
nur  höchstens  etwas  modiüzirt  werden  konnte. 

Der  Porphjr  verbreitet  sich  —  aber  nur  in 
einzelnen  Kuppen— -über  einige  Stunden  Lahn- 
aufwärts.  Die  Hauptmasse  desselben  istThon, 
in  welchem  in  vierseitigen  Säulen  kristallisirter 
Feldspath  eingemengt  ist.  Quarz,  in  Kömem 
ist  in  diesem  Porphyre  ejne  Seltenheit.  Nach 
allep  seinen  geognostischen  Struckturverhältnis- 
•en,  scheint  er  mit  dem,  des  Thüringerwaldge' 
birges ,  in  gleichem  Alter  zu  stehen.  Noch 
mufs  ich  bemerken,  dab  seine  Zerklüftungen 
oft  mit  dichtem  Rotheisensteine,  von  demsel- 
ben ,  der  im  Schaalst^ine  in  Lagern  aufsezt,  an- 
gefüllt sind. 

Unter  allen  jenen  Gebirgsformationen  ist  in 
Ansehung  der  Erzführung,  das  Grauwackenge- 
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birge  am  reichsten.  In  den  Lahn«  und  Nie« 
den'beingegenden  reicht  fast  eine  Grube  der  an- 
deren die  Hand.  Wären  von  jeher  andere  Ver- 
bälmisse  dem  Bergbaue  so  günstig  gewesen,  als 
die  Natur  es  in  diesen  Gegenden  war,  er  wur- 
de ohne  Zweifel  eine  höhere  Stufe  der  Volkom»» 
XDenheit  erreicht  haben. 

Einige  Mineralogen  *)  haben  ohne  Ausnahme 
alle  Erzlagerstätten  in  den!  Grauwackengebirge 
dts  Lahnthaies,  für  gleichzeitige  Lager  ausgege- 
ben ,  andere  dagegen  für  Gänge,  ohne  weiter  die 
Verhältnisse  zu  der  Gebirgsart,  und  die  Merkmale 
wodurcR  sich  die  Lager  und  Gänge  v9n  einan- 
der unterscheiden,  und  nur  allein  zu  erkennen 
sind  anzugeben  ^)y   die  seit  Werner  uns  diese 


*)   Selbst   Weraba    Tcrmuthet    diesai    in    seiner 
Gangtheorie. 

**)  Jordans  mineralogische  ect.  Reisebemerkungen 
XXVIL  S.  177.  der  den  hohappeler  Bleiglanigang, 
den  ich  als  Beispiel  eineie'eignen  Gangformation 
in  der  Folge  eröffnen  werde  ,  fiir  ein  gleichzei- 
tiges Lager  hielt.  —  Ueberbanpt  enthält  diese 
Sdirift  eine  Menge  unrichtiger  —  besonders  berg« 
und  hüttenmännischer -—Ingaben  über  die  hiesige 
Gegmd. 
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felflift  bat^  Ant  sodKrliche  Sehwierigkdl  an 
Aesen  Gegenständen  aufzufinden  sind  *). 

Fast  alle  Quarzlager  in  unaerem  Grauwacken« 
gebirge,  führen  mehr  und  weniger  Kupferkies, 
Bleiglanz  und  Blende.  Sie  zerfallen  in  Hin- 
geht dieser  Erze  ib  zwei  Abcbeilungen,  mmlich 
in  solche,  worinnen  der  Kupferkies  und  in  solche 
worinnen  der  Bleiglanz  mit  Blende  prädominiit. 
Beide  aber  stehen  in  gleichem  relativen  Alter 
«u  der  Gebirgsformation. 

•  In  dem  Streichen  weichen  sie  nicht  im  gering- 
sten Toa  dem  Streichen  der  Gebirgaschichteo, 
zwischen  Stunde  4  •—  5,  ab.  Sie  haben  eben- 
falls  mit  denselben  genau  einerlei  Fallwinkel, 
und  fallen  in  Mittag  ein.    . 

Sie  haben  nicht  wie  die  Gänge  ausgezeichnete 
edle  Erzpunkle,  und  diese  Erze  liegen  ohne 
Ordnung  eingesprengt  "in  dem  Quarze  9  der  zu- 
weilen noch  etwas  von  der  Gebirgsart  aufge- 
nommen hat ,  wodurch  ihnen  das  Merkmal  der 
Unterordnung  aufgeprägt  ist. 
'    Die  an  Kupfer-  ode^  Bleierz  reichsten  Qnarz« 


^}  Die  Tadler  der  WBRNsii'fldien  Gangtlieorie  hi- 
ben  uns  noch  nicht  einmal  bessere  Unterscbei« 
dungsmerkmale  für  Lager  und  Günge  gegeben« 
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liger, aber  wevdm  im  HwkgmAmmmitiB§mAnk 
▼on  gemeintr  oder  tchiefieriger  Gravwacke  iia> 
geben.  Der  Grauwackenacblefer  ist  xwar  reich 
an  Quarfelagem ,  ate  aind  aber,  wenn  gleich  nicht 
leer ,  doch  aufserst  Erzann« 

Diese  Lager  überhaupt,  erleiden  von  jüngeren 
Zerklüftungen ,  Senkungen  und  Verwerfungen » 
bleiben  aber  dabei  ron  gleichem  Hangenden  und 
Liegenden  umgeben. 

Die  Erze  und  der  Quarz  auf  beiden  Ärte|i 
von  Lagern,  verwechaeln  aber  in  bedeutenden 
Entfernungen  ihr  quantitatives  Verh*4Itni(s ,  sp 
dab  bald  die  Erze ,  bald  der  .Quarz  prädomi« 
niren* 

Auf  den  Kupfererzlagem ,  die  wesentlich 
Kupferkies  führen ,  ist  dieser  zuweilen  mit  dem 
Quarze  so  innig  gemengt ,  dafs  das  Gemenge  an 
Mischung  grenzt  und  fast  ganz  homogen  er- 
scheint. Der  Kupferkies  verlauft  sich  noch  über 
das  Lager  hinaus ,  und  kommt  oft  selbst  in  den 
hangenden  und  liegenden  Gebirgsschichten  vor. 

Diesen  Lagern  ist  zufällig  noch  etwas,  sehr 
wenig  Bletglanz  und  Blende  beigesellt ,  welche 
aber  von  dem  Kupferkiese  verdrängt  werden, 
nur  in  dem  Quarze  vorkommen,  diesem  aus- 
edüieCsUch  anzugehören,  und  jenem  Erze  gans 


\ 
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fremd  ttt  mbb  schckien.   'EXfin  Sdiwcfdiuei 
reiht  sich  mehr  tn  den  Kupferkiea. 

Cin  gleiches  Verbalten  in  Hinsicht  des  Ne- 
beneinandervorkommens zeigen  die  Bleiglanz« 
lager  nnr  mit  dem  Unterschiede,  dafs  demBlei- 
glanze  fast  gleich  viel  Blende  beigemengt  isu 
Beide  sind  untereinander  und  so  wieder  in  den 
Quarz  eingesprengt ;  aber  nie  findet  hier  ein  so 
inniges  Gemenge  wie  bei  dem  Kupferkiese 
•tatt.  Hier  tritt  eine  reinere  Absonderung  die- 
ser Erze  von  dem  Quarze  ein.  Der  Bleiglanz 
und  die  Blende  hingegen ,  sind  oft  so  innig  mit 
•inander  gemengt,  dals  die  Gemengtheile  schwer 
von  einander  zu  unterscheiden  sind* 

Durchaus  ist  der  Bleiglanz  feinkörnig,  an 
Bleischweif  gränzend.  Die  Blende  ist  schwarz, 
in  das  Schwärzlichbraune  sich  verlaufend^  ihr 
mangelt  der  Durchgang  der  Blätter. 

Der  Bleiglanz t  so  wie  die  Blende  gehen  ans« 
serst  selten  in  die  hangenden  und  liegenden  Ge* 
birgsschichten  über*  Ersterer  findet  sich  als« 
dailn  in  der  schiefrigen  Textur  der  schiefirigen 
Grauwacke  fein  angeflogen* 

Zufällig  werden  auch  diese  Bleiglanzlager  von 
iCiwas    Kupfer  ^    und    Schwefelkies    beglütetf 
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welche  aber  fast  stets  nur  in  dem  Quarze,   sei« 
ten  in  jenen  Erzen  eingespren'gt  sind« 

Ich  habe    diese  Charakteristik    aus  der  noch 
unversefarten  Teufe  genommen.    Nach  dem  Aus« 
gehenden ,    wo  die  Atmosphärilien  ihre  Einwir« 
kuDgen  auf  die  metallischen  Fossilien  schon  aus« 
lerten,    wird  diese  unrichtig.  *  Ueberhaupt  da, 
wo  das  Wasser  freien  Zutritt  hat ,   sind  derglei« 
dien  Mineralkörper  mehr  oder  weniger  zerstört, 
ihre  ursprüngliche  Beschaffenheit   ist  aufgeho« 
ben ,   und  durch  den  Verwitterungsprozefs  sind 
neue  Produkte  herrorgebracht  -worden.      Auf 
denKupferkieslagem  finden  sich  da  statt  Kupfer- 
kies,   oxidirte  und  mit  einer  Säure  verbundent 
Kupfererze;   als  Ziegelerz,    erdiges  eisenschüs- 
siges Kupfergrün    und  faseriger  Malachit*     Auf 
iea  Bleiglanzlagern  Weifsbleierz ;  seltner  Grün-* 
und  Braun-Bleierz.    Nach  dem  Ausgehenden  so- 
wohl, als  in  der  N«chbarschaft  von  Zerklüftung 
gen,  welche  das  Wasser  durchfallen  lassen,  fin- 
den sich  die  zulezt  genannten  Fossilien ,  nicht 
selten  in  regelmäfsigen  Kristallgestalten.    Wahr- 
seheinUch  geht  die  Einwirkung  des  Wassers  so 
weit,  bis  seine  Außösungsfahigkeit  durch  Sätli«» 
gung  abgestumpft  .ist. 
Sie  schönen  Phosphorkupfererze  zu  RUein- 
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teditimcli  0iB&  wabndieinUch  Mine  mrapir&igb 
liehe  Bildungen,  sondam  Produkte  derReg^ 
naratioii«  denn  sie  sollen  #  wie  mir  Herr  Noeg- 
GERÄTS  vor  einiger  Zeit  echreibt ,  unter  ihnli« 
eben  Bedüngnngen  f  nämlich  nach  dem  Aa8g^ 
kenden  und  in  der  Nähe  von  offenen  Zerklüf- 
tungen ,  Torkommen.  Die  Enpfedagerstätle  m 
Rheinbreitbach  mögte  wohl  unter  die  Erizagert 
and  zwar  £u  jenen  Knpferkieslagern  gehören. 
Man  betrachte  nur  die  Handatücke  und  der 
Glaube  an  einen  Gang  wird  aehr  zweiEeihaft 
werden. 

Der  Quarz  als. Lagerart,  oder  ala  Begleite 
4er  Erze  auf  jenen  Lagern,  fehlt  auch  in  den 
meisten  Gangausfiillungen  auf  den  Gängen  in 
unserem  Grauwackengebirge  nicht. 

Die  älteste  Gangformation  ist  zwar  in  Aiue- 
Irang  der  Erzführung  unbedeutend,  aber  deito 
merkwürdiger  für  den  praktischen  Geogaof teS) 
4a  sie  mit  der  Bildung  der  Gebirgsformation 
Eist  in  eine  Periode  fällt ,  was  durch  ihre  Ver« 
hältnisse  einleuchtender  dargethan  werden  wird. 

Die  Gänge  derselben  haben^  geringe  DimensiO' 
inen.  Ihre  Erstreckung  in  die  Länge  und  Tithf 
geht  nie  in  eine  zweite  Geb||rg8schicht  über,  ^ 
sich  auf  individttelle  Schichten.  Ibr« 
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lfKh%keit  ateht  mit  dielen  DieMDsione»  &i 
einem  direkten  Verhältnib.  Ihre  grörste  Müch" 
ti^eit  beträgt  selten  mehr  als  1  Fqls. 

Sie  dorchsezzen  nur  eine  Schicht,  keilea  sich 
nach  dem  Liegenden  aus »  so  9  dals  bis  an  die 
benachbarte  Schicht  nach  dieser  Seite  kaum  eine 
Spur  davon  übrig  bleibt«  In  ihrer  grölsten  Mach« 
tigkeit  werden  sie  von  den  hangenden  Gebirge* 
Khichten  bedeckt. 

Ihre  Durchsezzungsrichtung  nähert  sich  am 
meisten  der  Rechtwinkelichen.  Sie  durchsezzen 
nnd  verwerfen  einander  ni^^  s6ndem  lauf<^  *— 
mit  geringer  Abweicbun^i  wodurch  sie  aber, 
wegen  ihrer  geringen  Erstreckung  nicht  zur 
Durchsezzung.  kommen«—  mit  einander  parallel. 

Die  Kraft,  welche  diese  Auselnanderziehung 
bewirkt«,  war  geringe,  nnd  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  der,  welche  durch  Senkungen 
ganze  Gebirgsmassen  auseinandes  zog^  dadurch, 
dab  das  Hangende  nicht  nieder  gezogen  wor- 
den ist*  ^ 

Diese  Spalten  sind  ohne  Ausnahme  mit  Quarz 
angeHiUt,  der  sich  von  dem^mif  lagern  wenig 
unterscheidet,  und  der  nur  anter  gewissen  Um- 
ständen eine  kristaUinische  Form  angenommen 
kat.    In  den  michtige»  Gängen    nämlich    ist 
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V  1 

iet  Quarz  von  zw^  Seiten  in  Kr)rstallei^ange* 
achossen  ^  ilie  sich  zuweilen  mit  ihren  Endipiz«* 
zen  berühren  t  und  Dmsen  bilden ,  die  mit 
Chloriterde  angefüllt  sind.  Der  Kupferkies,  so 
selten  er  auch  ist»  fehlt  doch  nie  und  steht  in 
Hinsicht  seiner  Ausbildung  mit  dem  Quarze  auf 
einer  Stufe.  Im  Derben  ist  er  eingesprengt,  und 
in  einfachen  dreiseitigen  Pyramiden  auf  den 
Quarzkristallen  angewachsen. 

Bis  jezt  ist  mir  noch  kein  bauwürdiger  Gang 
TOn  dieser  Formation  bekannt.  Wahrscheinlich 
aber  machen  sie  mit  einer  jüngeren  Formation 
auf  den  Winkelkreuzen  höfliche  Erzpunkte. 

Die  Aehnlichkeit  der  Aurfüliungsmassen  die- 
eer  Gänge  mit  jenen  Erzlagern ,  ihre  geringe 
Verbreitung  #id  ihr  Verbalten  gegen  die  Ge» 
birgnformation,  charakterisiren  sie  als  unsere 
älteste  Gangformation ,  and  deuten  auf  ihre  pe« 
riodenweise  Entstehung  während  der  Bildung 
der  Gebirgsart. 

Eine  zunächst  auf  diese  folgende  Gangforma« 

« 

tion,  gehört  zu  der  nicht  unyvichtigen  Bleiglanz« 
niederlage  onseres  Grauwackenschiefergebirges. 

Sie  ist  besonders  den  iSiederlahngegenden  ei- 
gen', und  unweit  dem  Dorfe  Embs,  wird  schon 
seit  langen  Jahren  bedeutender  Bergbau  darauf 
Terführt. 
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In  dem  Thale,  anF  dem  rechten  Ufer  der 
L.ahn ,  aufwärts  des  Dorfes  £mbs ,  sezzen  meh- 
rere Gänge  in  geringen  Entfernungen  van  ein- 
ander und  in  paralleler  Richtung  auf.  $ie  ha- 
ben ein  gefnein schaftliches,  oder  wenig  Ton 
einander  abweichendes  LagerungsverhältniXs.  Ihr 
Streichen  fällt  zwischen  Stunde  10  und  12» 
Ihre  Neigung  nähert  sich  dem  Normal  winket. 

Nach  der  einen  Seite  der  Streichlkiie  keilen 
sie  sich  in  der  Gebirgsmasse  nach  und  nach  aus, 
nach  der  entgegengesezten  sezzen  sie  auf  einer 
mit  blauem  Letten  ausgefüllten  Schichtungsklüft 
ab.  Sie  durchschneiden  also  mehrere  Gebirgf- 
schichten  ,  oder  vielleicht  nur  ein  maditiges  La- 
gerungsganze. Eins  von  beiden  angenommen» 
so  wird  diese  Formation,  der  eben  gedachten 
minder  relativen  Altersfolge  nahe  gebracht. 

Die  Ausfüllungsmassen  dieser  Gangformation, 
ist  noch  nicht  regelmäfsig,  in  zweifachem  Vor- 
kommen von  einem  Salbande  zum  anderen  ab- 
gethetlt« 

Unter  allen  diesen  charaktertsirt  sich,  wieder 
Quarz  9  als  älteste  Gangmasse,  der  unmittelbar 
auf  den  Salbändern  aufliegt.  Auf  den  Quarz 
folgt  Bleiglanz  und  Blende ,  die^nicht^  bestimmt 
von  eiaander  getrennt  ^  sondern  feinkörnig  mit 
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einander  gemengt  ^incl.  Von  beiden  hmt  sich 
noch  die  Blende  am  ersten  för  sich  abgesext, 
denn  sie  kommt ,  wiewohl  selten,  in  Krystal- 
len  vor. 

Auch  dem  Quarze  dieser  (jangformation  fehlt 
der  KupFerkiesi  nie. 

Noch  besonders  zeichnet  sich  diese  Formatio« 
durch  das  Vorkommen  von  Speifskobalt  aus, 
indem  zugleich  etwas  Kalkepath  einbricht.  AU 
ich  die  Grube  befuhr,  war  kein  solches  Mit- 
tel im  Anbruche,  weshalb  ich  auch  das  relative 
Alter  dieser  Fossilien  nicht  angeben  kann. 

An  diese  Formation  scheint  sich  in  unserer 
Orauwackenformation,  die  Holzappler,  ebenfalte 
eine  silberarme  Bleigan  zform^tion  zu  reihen. 
^  Ich  werde  mich  bei  dieser  etwas  länger  ver« 
weilen,  da  sie  eine  der  Hauptgangformationen 
in  den  Lahngegenden,  und  von  mehreren  Mi- 
neralogen für  eine  Lagerformation  gehalten 
worden  ist  *). 

Die  Holzappler  und  Obernhöfer  Gruben, 
bauen  vorzugsweise  auf  einem  Gange,  der  zu 
Üieser  Formation  gehdrt,  und  der  sich  in  allen 


^)  Joiii»Aii*s  oiaerslogisshe  etc.    Bsmsrkangen  a. 
9.  CK 


)     327    t 

Mmen  Verhältnissen  am  aufFallendsteti  auAefch* 
w^f  weshalb  ich  denselben  hier  namentlich  an^ 
führe. 

£r  hat  betnahe  vollkommen  übereinstimmen^ 
des  Streichen  und  Fallen  mit  den  Gebirgsschich« 
ten.  Ans  diesem'  Grunde  haben  ihn  manche 
Mineralogen ,  die  ihn  auf  der  Reise  nur  flfich« 
ti;  betrachteten  *),  unter  die  gleichzeitigen  Erz« 
lager  gesezt.  Aber  könnten  nicht  weit  leichte/ 
Spaltungen  nach  der  Richtung  der  Schichten 
entstehen,  als  durch  das  Quarzgestein?  wenn^ 
Torsusgesezt  die  Gebirgsmassen  nach  der  freien, 
Qnant^rstttzten  Seite  auseinander  gezogen  und 
gesenkt  wurden,  auch  diese  Ursache  nicht 
mathematiseh  parallel  mit  den  Gebirgsschichten 
derselben  im  Hangenden  lag.  Die  Schichtungs« 
flächen  konnten  dann  wirklich  die  Richtung 
der  Kraft  ändern ,  und  solche  auf  sich  ableiten, 
Tielleicht  ganz  in  sich  aufnehmen. 

Unser  Gang  hat  sein  Hangendes  nach  dem 
Lahnthale  zu,  mithin  ist  seine  freie  Seite  nach 

dieser  Gegend  hin  zu  suchen» 


*}  L«id«r  ist  es  der  Fall  bei  den  meisten  Mine« 
Talogen,  dafii  sie  das  fie£direA  der  Gruben  zu  sehr 
▼erjucUSssigen» 


/     - 
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DaEi  aber  auch  die.  hangenden  Gebyrg»- 
fchichten  in  die  TeuFe  niedergezogen  worden 
aindy  das  weifs  der  gemeine  Bergmann,  der  in 
Ueberbauen  gearbeitet,  und  aich  nur  einiger- 
mafsen  Geiteinskenntnib  verschafft  hat.  Wenn 
dieser  im  Hangenden  festes  Gesteine  bearbeitet» 
to  weilser,  wenn  er  seinen  Einbruch  ins  lie« 
gende  wendet,  dafs  er  gabreicheres  Gestein  an- 
trifft ,  wenn  die  Schichten  nicht  ausserordentlich 
mächtig  sind.  Er  weils  aber  auch,  dals  in  meh* 
rerer  (iöhe  jene  feste  Gesteinsschicht,  sich  wie- 
der im  Liegenden  anlegt,  ... 

Dieses  Verbal tnifs  ist. dasselbe,  was  man  bei 
dem  Fiözbergbau,  das  hohe  und  tiefe  Floi 
nennt.  Es  ist  bei  allen  Gängen  in  geschichteten 
Gebirgsarten   wahrzunehmen. 

Ueberdieb  setzt  unser  Gang,  wenn  er  nach 
der  Teufe  zu,  auf  eine  Sqhicht  gemeine  Gran- 
wacke  trift,  auf  derselben  ab,  und  lagert  sich 
erst  zwischen  diese,  und  die  hangende,  weniger 
feste  Gebirgsschicht.  Er  nimmt  dann  mit  der 
Schichtung  paralleles  Fallen  an,  zertrümmert  sich 
aber  auf  der  Grauwackenschicht.  Die  Trümmer 
haben  ein  senkrechteres  Fallen,  keilen  sich  abel 
in  einigen  Lacbtern  nach  der  Teufe  nach  und 
sach  aus. 

Die 


c 
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Die  Fortsezzung  des  Ganges  in  dieTeufeist  bei 
diesen  Trüipmeim  im  Hangenden  zu  suchen,  dei 
sich  in  dieser  Richtung  wieder  aufrichtet  und 
oft  in  der  Regel  in  höflichen  Erzmitteln  ausge« 
richtet  wird* 

Hier  wird  derjenige  Theil  des  Ganges  >  der 
tin  flacheres  Fallen  angenommen  hat,  eine  Bank 
geniont.  Dergleichen  Bänke  finden  sich  auf 
lüen  festen  und  mächtigen  Grauwackenschich- 
teo.  Ihre  Dimensionen  stehen  mit  der  Festig« 
keit  und  Mächtigkeit  der  Gebirgsschichten  in 
Proportion,  Eine  Linie  auf  eine  Bank  gezo» 
gen,  schneidet  nach  der  Teufe  zu  in  Morgen 
^ie  söhlige  Linie«  Diese  Abweichung  von 
der  söhligen  Linie,  deutet  auf  die  Ableitung 
^er  Richtung  derjenigen  Kraft ,, welche  unseren 
Gangraum  bildete. 

Noch  eine  andere  Art  von  Trümmern  charak- 
^siren  unseren  Gang.  Sie  unterscheiden  sich 
von  jenen  dadurch ,  dab  sie  im  HangendenN  lie- 
gen und  ihre  gemeinschaftliche  Schaarungspunk- 
te  haben.  Diese  nicht  allein  nach  der  Streich 
lioie  des  Ganges ,  sondern  auch  nach  dem  Ein* 
'allen  desselben.  Es  sind  diejenigen,  den  wah- 
'^n  Gängen  eigenthümliche ,  durch  Losziehung 
^^  unmittelbaren  Hangenden  entstandenen  ftäu« 

7ter  Jharfang.  22    , 
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tigkeit  haben.  Dieses  ist .  bei  unserem  Ginge» 
wenn  man  ihn  durch  alle  Teufen  bedl^achtet^  iu 
FalL 

.  In  der  gröfsten  Entfernung  von  Abend  nach 
Morgen y  so  weit  er  angeschlossen  ist,  piido- 
minirt  die  älteste  Gangart,  der  Quarz,  der 
dem  auf  den  vorher  beschriebenen  Gängen,  oryk« 
tognostisch  ähnlich  ist.  In  ihm  liegen  Bruch- 
stücke vom  Nebengesteine,  deren  Grobe  iniDutdi* 
echnitte  einen  halben  Fub  beträgt.  Gröfsere  sind 
darinnen  selten.  Kleinere  kommen  häufig  darin« 
neu  vor,  die  mit  dem  Quarze  ein  dem  Trümmer* 
steine  ähnliches  Konglomerat  vorstellen.  Diese 
Bruchstücke  haben  eine  bestimmte  Lage;  die 
schieferige  Textur  nämlich ,  liegt  mit  dem  Fal- 
len des  Ganges  genau  parallel. 

In  höheren  GangteuFen  finden  sich  dergleichen 

Fragmente  vom  Nebengesteine  nur  unter  gewis* 

.  sey  Umständen ;    unterscheiden  sich  von  •  jenen 

dadurch,  dafs  sie  verworren  durcheinander  liegen. 

In  der  Richtuug  nach  Abend,  im  Hangenden, 
der  jüngeren,  verwerfenden  Gängen,  veradiwin- 
den  die  Bruchstücke  vom  Nebengesteine  und 
zugleich  die  älteste  Gangmasse ,  wenn  sich  das 
in  die  Teufe  gezogeneGangstück  auf  dieser  Sei- 
te vorlegt.     Bei   solchen   Beobachtungen  mnts 


■l 
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man,  um  ijicht  in  Einseitigkeit  zu  ver&llen^ 
grö&ere  Entfernungen  dazu  wählen,  worinnjeib 
Yvenigstens  eine  Hauptdurchsezzung  und  Ver- 
werfung vorkommt« 

Der  Quarz  auf  unserem  Gange  nimmt  an  den 
beiden  Salbändern  bis  zu  dem  Ausgehenden  be- 
trachtlich ab.  Er  beaizt  nicht  die  mindeste  An- 
lage zur  krystallinischen  Textur.  In  ihm  ist 
Kupferkies  und  Kupferfahlerz  eingesprengt.  Bei- 
de Erzgattungen  können  w^gen  ihrem  Silberge- 
halte  unter  die  silberreichen  Kupferze  gezählt 
werden »  wodurch  sie  sich  von  denen  auf  den 
hiesigen  Lagern  unterscheiden. 

Merkwürdig  ist,  dafs  sich  diese  Erze  mehr 
um  jene  Bruchstücke  von  Nebengestein  angela- 
gert haben.  Um  diese  herum  liegen  fast  nur 
(iie  derbsten  Parthieen,  besonders  vomKupfer- 
fablerze.  Der  Kupferkies  ist  nicht  anders  alt 
eingesprengt  jm  Quarze*  Das  Fahlerz  zeig); 
schon  etwas  Anlage  zur  Krystallisation. 

Unmittelbar  auf  den  Quarz  folgt  Bleiglanz, 
dann  Blende ,  die  beide  gleichzeitig  präzipi- 
tirt  worden  zu  seyn  scheinen,  welche  Ansicht 
aber  verschwind  <ty  wenn  man  «eine  Beobachtun- 
gen nicht  auf  einzelne  Gangteufen  beschränkt, 
sondern  über  mehrere  ausdehnt.     Auf  den ,  Iie»- 
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fereii  Funkten  prädominirt  der  Blelganz,  in  den  i 
höheren  Gangteufen  die  Blende,  zwischen  diesen 
zwei  Punkten  aber^  haben  sie^ gleiches  quanti- 
tatives V'erhältniEs«  Auf  jenen  Punkten ,  nach 
der  Mitte  des  Ganges  ist  die  Blende  dem  Blel- 
glanze  untergeordnet,  auf  diesen  ist  die. Unter. 
Ordnung  umgekehrt.  Der  Bleiglanz  charakto- 
risirt  sich  demnach  als  relativ  älter. 

Diese  geognostische-Verwandschaft  beider  Fos- 
silien ist  an  sich  merkwürdig,  aber  weniger  auf- 
fallend, werni  wir  das  Vorkommen  dieser  Fos- 
silien auf  Lagern  und  Gangen  in   den   ältesten 
und    jüngsten    Gebirgs forma tionen    betrachten. 
Wenn  zwei,  auch  ganz  heterogene  Körper,  aus 
einor  und  derselben  Flüssigkeit,  fast  zu  gleicher 
Zeit  präzipitirt  worden ;   diese  Präzipitation  mag 
nun  Krjstallisation ,   oder  eine  andere  seyn,  so 
hört  darum   doch   im  Momente    der  Ausschei- 
dung die  gegenseitige  Anziehung  der  getrenn- 
ten Massen  noch   nicht  auf,  welches  wir  ja  bei 
allen  zusammengesezten  körnigen ,  durch  Kry- 
atallisation  präzipitirten  Gebirgsarten ,  wahmeh- 

men. 

Der  Bleiglanz  auf  unserem  Gange  ist  fast 
durchgängig  grofs  -  und  grobkörnig ,  von  voll- 
kommenem  Durchgänge    der    Blätter,     etwas 


r 
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krummbiättrig ,  wodurcK  er  sidi  vbn  dem  auf  ^ 
ler  Torbergehenden  Gangformation  und  dem 
auf  Hen  hiesigen  Lagern  unterscheidet.  In  Krj* 
Italien  findet  er  sich  selten  in  kleinen  Drusen- 
hüblen.  Die  Krystalle  bestehen  in  Würfeln, 
mit  wenig  abgestumpften  Ecken. 

Die  Blende  ist  von  schwärzlichbrauner  Farbe, 
die  sich  in  das  Röthlich  -  und  Gelblichbraune 
verlauft.  Der  Durchgang  der  Blätter  ist  äufsertt 
Tollkommen.  Sie  kommt  in  den  ihr  eigen« 
thümlicben  Krjstallen  häufiger  als  der  Bleiglanz 
vor.  Durch  diese  Merkmale  unterscheidet  sich 
die  Blende,  von  der  auf  den  hiesigen  Erz- 
lagern. 

In  vollkommnerer  Abtheilung  folgt  auf  die 
Blende  Spath-Eisenstein,  Beide  sind  durch  das 
Zerichlagen  sehr  leicht  von  einander  zu  trenneii, 
leichter  nach  dem  Streichen  eis  nach  der  Mäch- 
tigkeit des  Ganges.    ^ 

Der  Spath-Eisenstein  erreicht  nie  die  Mächtig- 
l^cit  jener  beiden  Fossilien,  nimmt  mehr  nach 
«Jer Teufe  ab,  und  erreicht  im  Verhältnifs  gegen 
äie  älterai  AusfüUungsmassen ,  keine  so  grofse 
Teufe, 

£r  ist  von  grauHchweifser  Farbe ,  lauft ,  der 
Laft  aosgetfezt,  bald,  und  nimmt  eine  schwärz- 
llchbraune  Farbe  an« 
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Der  Durchgang  der  Blätter  ist  ▼oHkommen* 
In  den   Drusenböhlen  ist   er   in  Rhomben  init^ 
konvexen  und  konkaven  Seitenflächen,    in  sat«( 

I 

telförmigen     und     sphärischen    Linsen,    ange« 
schössen. 

Den  Spath«-Eisenstein  begleitet  noch  etwas  Blei«  1 
glänz,    zugleich  treten  jene  Kupfererze,   die  in 
dem  äfteren  Quarze  sich  finden ,  wieder  hervor. 
Auch  hier  bemerkt  man  an  diesen  nur  selten 
Anlage  zur  Rrystallisation. 

Den  Beschluls  der  Ausfüllung  macht  wieder 
Quarz y    der  aber  nicht  wie  jene  Fossilien«  von  i 
einem  Salbande  zu  dem  anderen,  sondern  nur 
einmal  und  zwar  von  der  geringeren  Mächtigkeit 
Torkommt.  ^ 

Durch  das  Zerschlagen  läfst  er  sich  leicht  von 
deiQ  Späth  -  Eisensteine  trennen ,  und  bildet  das 
Ausgehende. 

Endlich  ist  in  denjenigen  Klüften,  welche  un« 
seren  Gang  nach  seiner  Mächtigkeit,  nachdem 
der  Raum  schon  ausgefüllt  war  —  dorchsezen, 
gelblich-  und  braunlichrothe  Blende,  in  mehr 
und  weniger  regelmäfsigen  Krystallen  angeschos- 
ten.  Diese  Blende  kommt  auch  noch  in  jenen 
ähnlichen  Querklüften  in  der  Gebirgsart  vor. 
Ich  habe  die  Charakteristik  dieser  Gangforma« 


I 
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tion;  aus  mehreren,  verschiedenen  Gangteufen^ 
genommen,  denn  in  dem  Tiefsten  prädominiren 
die  ältesten  Gangmasaen,  und  nach  dem  Aus- 
gehenden •  bis  zu  einem  gewissen  Funkte  unter 
'Tage,  habeti  die  FossHien  ihre  ursprüngliche 
Besdiaffenheit  durch  die  Verwitterung  mehr  und 
weniger  verloren. 

Von  dieser  chemischen  Zerstörung  sind  vor- 
zugsweise nur  die  kieselerdhaltigen  Fossilien 
ansgenommen.  Fast  alle  andere  Mineralkörper, 
nnter  diesen  wieder  die  meisten  geschwefelten 
MeuUe,  werden  durch  die  Einwirkung  der  Luft 
und  des  Wassers  zerstört,  und  neue,  jenen  un- 
ähnliche,  nur  in  den  Basen  verwandte.  Pro* 
^okte  hervorgebracht. 

Diese  Regeneration  —  was  eine  bekannte 
Beobachtung  ist  —  treffen  wir  nach  dem  Aus- 
gehenden ,  bei  weitem  auf  den  meisten  Gängen 
tn.  Der  Schwefel  ist  von  den  Metallen  abge- 
Khieden;  diese  sind  entweder  in  einen  blos 
oxydirten  —  erdigen  —  Zustand  versezt,  oder 
das  Oxyd  hat  sich  mit  irgendeiner  Säure  verbun- 
den. Diese  Zerstörung  der  ursprünglich  gebil- 
deten Körper,  und  ihre  Verbindungen  nait  ei- 
»em  neuen  Körper  folgte  ganz  dem  Gesezze  de# 
chenuschen  Verwandtschaft,  dadurch  wurde  zu- 
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gleich  jene  Ordnung  im  Vorkommen  der  Fossi- 
lien,  auf  den  Gängen  aufgehoben.  DieAusfül- 
lungsmadsen  liegen  hier  nicht  nebeneinander  — 
parallel  dtr  Streichlinie  — '  sondern  über  einan- 
der  •—  parallel  der  Linie  von  einem  Salbande 
zum  andern  —  wie  sie  nach  jenem  Gesezze  lie- 
gen müssen. 

Auch  auf  unserem  Gange  ist  die  ursprüngliche 
Ordnung  nach  dem  Ausgehenden  durch  die 
Umbildungen  aufgehoben. 

In  einer  gewissen  Teufe ,  ungefähr  10  —  12 
Lachter  vom  Tage  nieder ,  ist  der  Bleiglanz  noch 
wenig  aufgelöst,  die  Bleierde  ist  da  noch  sehen, 
-die  höher  hinauf  htlnfiger  wird.  Auf  die  Blei- 
erde folgt  Weils  -  «und  Schwarzbleierz.  Erslerei 
derb  und  oft  in  schönen  grofsen  Krystallen. 
Lezteres  ist  überhaupt  seltener.  Beide  kommen 
aber  stets  zusammen  vor. 

Noch  mehr  nach  dem  Ausgehenden  legt  sieb 
Grün«  und  Braunbleierz  an ;  diese  vermehren  sich, 
ao  wie  das  Weifsbleierz  abnimmt.  Das  Grün- 
bleierz scheint  das  jüngste  Erzeugnifs  der  Rege- 
neration zu  $eyn  j  denn  es  findet  sich  noch  in 
höherer  Teufe ,  aU^  sein  Begleiter.  Da8  Grün- 
i)Ieierz  ist  nie  anders,  als  krystallisirt,  das  Braun« 
bleierz  nur  derb. 
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Die  Blende  bat  einen  ockerigen  Zustand  an- 
genommen. In  diesem  kommt  sie  mit  der  Blei- 
irde  vor ,  hoher  hinauf  aber  verschwieget  sie. 

Der  Spath-Eisenstein  geht  alle  Grade  der  Ox^r« 
Nation  durch.  Man  kann  diese  von  den  tieferen 
Punkten  bis  zu  Tage  hin  verfolgen. .  Dort  ist  er 
im  Anfange  der  "Verwitterung ,  hier  ist  er  ganz 
in  Eisenocker  verwandelt. 

Dafs  dieses  Eisen oxyd  mit  keiner  Säure  in 
Verbindung  getreten  ;.  bleibt  nicht  mehr  proble- 
matisch, wenn  man  die  Eigenschaft  des  Eisens 
im  höchsten  Grade  der  Oxydation  betrachtet, 
wo  seine  Verwandtschaft  gegen  die  Säuren  gltich 
Null  wird. 

Der  Kupferkies  und  das  Fahlerz  sind  in  Ku- 
pferlasur und  Kupfergrün  umgebildet. 

Nur  allein  der  Quarz  ist  bis  zu  Tage  aus  un- 
versehrt geblieben.  Durch  die  angelagerten,  aber 
ausgewitterten  Fossilien,  erscheint  er  drusig, 
zellig  und  in  manchen  anderen ,  gemeinen  aus- 
aeren  Gestalten. 

Aufser  den  erwähnten  Gangformationen  kom- 
men noch  einige  in  mehrerer  Hinsicht  verschie« 
dene,  und  besonders  ausgezeichnete  Formationen 
die  zu  unserer  Bleiglanzniederlage  gehören ,  in 
dem    hiesigen    Grauwackengebirge   vor.      Das 


»  )    540    ( 

Sdhtalsteiiigebirge  hat  ebenfalls  eine  silbeilialti^a 
Fahlerzfonnation  und  eine  silberarme  Bieiglanz- 
fonnationi  die  sich  von  denen  im  Grauwackenga« 
birge,  wesentlich  «nttrscheiden  ^  womit  ich  das 
mineralogische  Publikum  ia  der  Foitsezzno^ 
näher  bekannt  machen  werde. 


>    S4t    ( 


6. 


Das  .bergigte  Land  des  AUgaus, 

^  geogiSodtisch  betrachtet 


von 


Herrn    Uttinger,    ehemaligem  Sergamtsver^ 

w^ser  zu  Sonthofen. 

(jBeschluCi  des  im  teclisten  lahr^a&ge  S.  181  abgebrochenen 

AuBaazfiO 


Beieisun^  der    Trappformation   hin- 
ter Oberstorf« 

JLiioe  Stande  Wegs  hinter  Oberstorf  im  Land- 
gerichte Sonthofen  liegt  eine  £inöde  Ebna  ge- 
nannt. Man  reiset  rechts  vorbei  >  indem  man 
sich  an  die  Fahrstrafse  und  Viehtrieb  nach  Ar- 
metsgund  hält.  Von  Ebna  aus  führt  der  Weg 
sanft  bergan  9  und  wenn  man  genau  acht  hat, 
so  sieht  man  rechts  an  der  Strafse  Lager  von 
Homstein  mit  Kalkstein  abwechseln;  da  aber 
mächtige  Hornsteinlager  wie  sie  hier  zu  sehen 
sind ,  mit  grauem  Kalksteine  von  splittrigem 
Bruche   schon    zu   den    ältesten  Bildungen  des 
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Flözkalkes  gehört,  und  schon  an  der  Grenzte 
ist,  wo  der  Hocbgebirgskalk  anfängt,  so  hat 
man  Gelegenheit  die  Lage  zu  wissen,  in  der 
man  sich  in  Hinsicht  der  anstehenden  Gebirgs- 
formationen  befindet ;  in  der  That  bemerkt  man 
bei  Fortsezzung«  des  Wegs  au^h  nichts  mehr  als 
denselben* 

Die  Fiözze  von  Hornstein  und  Kalkstein  lie* 
gen  100  bis  150  Schritt  südlich  von  Ebna  ,  man 
sezze  den  Weg  noch  ungefähr  100  Schritte  fort, 
so  benierkt  man,  wenn  man  genau  acht  hat,  ein 
grünes  Gestein  an  der  Strafse.  Dieses  ist  die 
\  zweite  Trappbildung   im  Hochgebirgskalke  die 

ich  sähe. 

Der  Trapp  oder  eigentlich  Grünstein ,  so  hier 
in  einer  Breite  ron  6  bis  8  Fufs  über  die  Fahi^ 
strafse  sezt,  und  wie  mir  schien,  gegen  Mittag 
fortzieht,  ist  gewöhnlich  schon  ganz  dicht,  da- 
her man  äu(serst  selten  den  Feldspath,  noch  selt- 
ner die  Hornblen(fb  erkennen  kann ,  aus  der  er 
zusammengesezt  ist.  Cr  ist  häufig  mit  Klüften 
durchsezt,  wornach  er  beim  Zerschlagen  zer« 
apringt;  die  Ablosungsflächen  sind  oft  glatt  und 
glänzend ,  und  von  rothem  Eisenocker  gelabt* 
Auf  kleinen  Drusexf  oder  Klüften  sähe  ich  2üeolith 
wie  bei  jenen  von  der  Geisalpe. 
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Westlicb  und  östlich  dieses  Lagers  sieht  man 
nichts  als  Kalkstein  anstehen,  und  zwar  jüngeren 
Gebirgskalkstein  von  rauchgrauer  Farbe,  split« 
terigem  Bruche  und  schwacher  Durchscheinen- 
heit  an  den  Kanten.  Ich  suchte  nun  Lager  von 
Hornstein,  weil  ich  sie  eben  unten  anstehen  sah, 
fand  aber  hier  keine  mehr,  nur  überall  einerlei, 
nämlich  den  besagten  Kalkstein ,  und  zwischen 
tlicscra  das  6  bis  8  Fufs  breite  Lager  der  Trapp- 
formation ,  die  aufserdem  gänzlich  der  oben  be* 
schriebenen  von  der  Geisalpe  gleich  ist. 

$•  6. 
Eine  wichtige  Unterscheidung  des  Hochge« 
blrgskalksteines  von  dem  Flöz-  oder  sogenannten 
Alpenkalk  ist  auch  die,  dafs  die  Gebirge,  "^o  er 
bildet,  weiter  von  dem  ebenen  und  Hügelland 
^tfemt  sind ,  als  dieselben ,  indem  ihn  die  älte- 
re NagelAuh  und  San dstein Formation ,  wo- 
von ich  unten  das  Mehrere  entwickeln  werde,  v^n 
^  Vorbergen  und  dem  ebeneilr  Lande  abson* 
dem,  von  dem  er  sohin  immer  mehrere  Stunden 
entfernt  ist.  Der  Flöz-  oder  Alpenkalk  bedeckt 
käuBgst  besagte  Nagelfluh  -  und  Sandsteingebilde  . 
Oöd  konstituirt  selbst  noch  kleine  Berge  und 
Bügel  hinter  ihnen,  ist  folglich  unstreitig  neuer. 
^er   Hochgebirgsk alkstein    liegt    auch    niemals 
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auf  diesem  Nsg^lfluh  -  und  Sandsteingebilde  fta^ 
•ondern  umgekehrt,  dieselben  sind  beständig  an 
•einem  Fufse  hin  gelagert,  oder  stehen  in  beson- 
deren ziemlich  hohen  Bergen  ian^  die  näher  aa 
die  Ebnen  grenzen. 

§.7. 
Ich  habe  von  $•  3  bis  6  die  enorme  Ver8cbi^ 
denheic   gezeigt,    welche  zwischen   dem  FlöS' 
oder  Alpenkaike  und  dem  HodigebirgskalkstaBS 
statt  findet«     Der  Abstand  de»  lezteren  Ton  dem 
allgemein  erkannten  Uebergangskalk  ist  nicht 
so  bedeutend;   blos  der  Umstand,   dab  paan  den 
Hochgebirgskalkstein  nicht  mit  Thonschiefer  and 
Grauwackenlagern  abwechselnd  finden  will,  er- 
regt bei  den   meisten  Geognosten   die  gröbten 
Schwierigkeiten ,    dagegen  bedenken  sie  nicht, 
wie  viel  grölser  dieselben  sind,  wenn  Flöz-  nnd 
Hochgebirgskalkstein    als     gleichzeitig    erklart 
.werden.       Was   will  man   am  Ende  mit  den 
Trappformatiofien  machen,    die  gerade  an  der 
Grenze  gegen   den  Fiözkalk  bin  vorkommen. 
Vielleicht  sie  für  Flöztrapp  erklären?    Ich  war 
selbst  einst  dieser  Meinung ;     dieses  gehet  aber 
nicht  an,    indem  kein  Basalt,    kein  Foipbjrr» 
kein  einziger  Charakter  dafür  spricht.    Eben  so 
.  viele  Rücksicht  verdient  der  immense  Absund 

der 
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der  Mischung  eines  Hochgebirgskalksteins  ge- 
gen die  eines  den  grörsten  Abwechselungen 
ausgesezten  jüngeren  Flözkalksteins  ^'*).  Wie 
deutlich  sprechen  nicht  die  Lagerungsverh'äit- 
xiisse,  die  ungeheuere  Ausdehnung,  für  das  weit 
grofsere   Formationsalter  des   Uebergangskalks ! 

U.   6.   W| 

Man  sieht  schon  welche  Gründe  mich  bestimm- 
ten den  Hochgebirgskalkstein  zu  der  jüngeren 
Uebergangsformation  zu  zählen. 

Reuss  in  seinem  Lehrbuche  der  Geognosie 
Band  II.  S.  156  sagt:  „dafs  der  ältere  Sandstein 
und  der  Zechstein,  der  auf  ihm  aufliegt,  fast 
immer  durch  eine  Versteinerungsschicht  von 
einander  getrennt  werden,  und  zwar  gewöhnlich 
durch  eine  «Menge  Entroch  iten  und  Trochiten 
von  mannichfaltigei;  Gestalt  in  verwirrt  durch- 
einander geworfenen  Lagern,^'  obwohl  nun 
alles  was  derselbe  hinsichtlich  des  älteren  Sand- 
steins, Urfelskonglomerat  und  weifsen  Liegen- 
^cn  sagt,  gaii^  auf  den  kieselichen  Sandstein 
pabt  von  dem  ich   zunächst  reden  werde,    so 


*)  Der  altere  Alpen-  oder  Flözkalkstein  ist  ebenfalls 
oft  lange  Strecken  rein  von  fremder  Beimengung 
uYid  Beimischung. 

Iter  Jahrgang.  23 
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pafst  die  Stelle^  doch  nicht  bieher.  Der  Zech- 
stein welcher  seiner  ganzen  Beschreibung  nach 
mein  Hochgebirgskalkstein  seyn  sollte,  sizt 
niemalen  auf  dem  Sandsteine  auf,  sondeta 
gerade  umgekehrt,  dieser  *ruht  auf  jenem 
und  hat  hinwiederum  Fiözkalk  auf  sich  geU- 
gert.  Der  gedachte  Sandstein  bildet  selbst  eine 
Reihe  Gebirge  an  dem  nordwestlichen  Theile  der 
Hochgebirgskalkstein-Ketten,  ist  mithin  den  jün« 
geren  Bildungen  und  dem  ebenen  Land  näher  als 
derselbe  der  dem  Urgebirge  näher  und  höher 
liegt.  Man  sieht  zwar  auch  südöstlich  wie  z.  B. 
in  Reterschwang  in  einer  tiefen  Regenschlacht 
die  gegen  Entschen  führt  dergleichen  grauen 
kieselichen  und  kieselich-  thonigen  ^Sandstein 
mit  dazwischen  liegenden  dünnen  Lagem  von 
Schieferthon  ganz  niedrig  am  Fufs  des  Hocfage« 
birgskalksteins.aufsizzend,  und  über  ihm  an- 
dere Fiözbildungen ,  dafs  mithin  die  Grenzen 
der  gedachten  Gebirgsreihe  nicht  scharf  bezeich- 
net sind  ,  dem  ungeachtet  ist  dietBs  Vorkommen 
nicht  zweideutig.  Auch  Beobachter  der  Alpen 
in  der  Schweiz  sezen  die  dasige  Nagelfluh  za 
einer  jüngeren  Formation  als  den  Hochgebirgs- 
kalkstein, wovon  in  Alpina  B.  L  S.  278  u. 
f.  nachgesehen  werden  kann.     Allein  die  Bei* 
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spiele  welche  uns  Hr«  Reuss  S.  457  selbst  an- 
führt  beweisen  schon,    dafs    er  viel  jüngeren 
Kalk  als  der  Hochgebtrgskalkstein  ist,  zu  dem 
Zechstein  zählt,  z,  B.  den   Kalkstein   des  Gal- 
genbergs  bei  .Amberg   den   scJbon   sein  erdiger 
Bruch  und  thoniges  Ansehen  nebst  den  Umstän- 
den seines  Vorkommens  zu  dem  jüngeren  Kalk- 
steine eignen :  ferner  der  Kalkstein  in  der  Gegend 
von  Kien  und  viele  andere  die  durchaus  nicht 
hieher  gehören.     Man  sieht  hieraus  wohl ,  dafs 
nicht  aller  Zechstein  des  Herrn  Reuss  zur  Hoch- 
gebirgskalkstein-  Formation  gehört ,    sondern .  im 
Gegentheil  zu  einer  viel  jüngeren.    Ueberhaupt 
kann  ich  nicht  oft  genug  sagen,   dafs  es  mis- 
lich  ist,  richtig  zu  beobachten    und  nicht  auf- 
gesezte  Gebilde  für  eingeschichtete  zu  halten, 
welches  besoiraers  bei  Beobachtung  der  Alpen 
leicht  geschieht,  da  anfserst  häufig  am  Fufs  oder 
an  den  Gehängen  dieser  Gebirge  jüngere  Bil- 
dungen angelehnt  sind. 

„Dieser  Kalkstein"  Fährt  Hr.  ReüSS  S.  466 
fort  „enthält  eine  grofse  Menge  Versteinerungen, 
aber  man  bemerkt  sie  nur  weniger  und  sie  schei- 
nen selten  zu  seyn,  weil  sie  nie  einzeln  und 
zerstreut  In  der  Masse  des  Kalksteines ,  sondern 
auf  eignen  Lagern  vorkommen,  und  dann  sich 
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bei  der  groben  Mächtigkeit  der  Gebirgsart  (von 
mehreren  1000  FuEsen)  verlieren.*' 

Wenn  diese  Versteinerungen  nicbt  allenfalls 
blos  die  jüngeren  Gebilde  des  Hochgebirgskallu 
betreffen ,  so  gefrören  sie  gewifs  gar  nicht  hier- 
her, indem  ich  wie  schon  oben  gesagt  schon 
eine  Reibe  Jahre  in  den  Älpengebirgen  lebe  und 
sie  fleifsig  beobachte,  ohne  dergleichen  bemerkt 
zu  haben ;  wohl  fand  ich  z.  B.  auf  den  mehr 
als  5000  Fufs  über  das  Meer  erhabenen  Uebel- 
hörnden  des  Bergs  Grümdtem  beiSonthofen  eine 
Menge  Versteinerungen  im  dasigen  Kalksteine^ 
der  aber  auf  Nageliluh  -  oder  Sandstein  au&izf. 
Hörn-  und  Feuersteinknauer  enthält,  auf  dem 
Bruch  feinsplittrig,  matt,  und  nur  sehrschwadi 
durchscheinend  ist,  und  ausser  dem  Umstand, 
dafs  er  ebenfalls  nicht  mit  Mergelflözen  abwech' 
seit,  nichts  mit  dem  Hochgebirgskalksteine  ge« 
tnein  hat»  Aliein  auch  anderen  fleifsigen  Beob« 
achtern  gieng  es  wie  mir,  indem  sie  gestehen 
müssen,  nach  mehreren  Jahren  keine  einzige 
Versteinerung  in  eigends  Hochgebirgskalk  ge«* 
funden  zu  haben.  Ebel,  Dr.  der  Medizin,  in 
seinem  Buche  über  den  Bau  der  Erde  6ter  Ab- 
schnitt läfst  die  4te  Alpenkalksteinketile  auf  der 
Nagelfluh  lagern»    Allein  sein  Rezensent  in  der 
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Alpina  4*er  Band  widerspricht  diesem ,  indem 
nirgends  noch  in  den  schweizerischen  Alpen 
diese  Auflagerung  hestimnit  heobachtet  worden» 
Wohl  sind  die  Alpenkalksteinschichten  zum  Thei- 
le  über  die  Nagel|iuh  hingebogen,  nicht  aber  auf 
ihr  aufliegend,  sondern  dieAJpenkalksteinschich- 
ten  haben  tiberall  viel  steilere  Stellung  als  die 
unter  sie  einschiessende  Nagelfluhlager.  Indefs 
pafst  vermuthlich  die  ganze  Stelle  nicht  hieher, 
da  ich  eine  andere  Kalkstein  Formation  vor  mir 

s 

habe  als  derselbe« 

§.  29.  des  5ten  Abschnitts  bemerkt  er,  was 
allerdings  hieher  pafst,  dafs  das  Kalksteingebilde 
welches  aus  dÄr  Dauphine^  Savoyen  und  der 
Schweiz  bis  an  die  ganze  Grenze  Tirols  hinzieht, 
längst  seiner  nördlichsten  Linie  auf  ürfels  oder 
Thonschiefer  ruht,  soviel  diese  Bemerkung 
immer  die  Grenzen  von  Tirol  betrifft ,  so  kann 
ich  hinzufügen ,  dafs  der  Uebergangskalksteiii 
überall  nur  auf  Grauwacke  und  Thonschiefer 
und  diese  hinwiederum  auf  Urfels  aufliegt. 

Geradezu  widerspricht  meinen  Säzzen  Hr.  v* 
LüPiN  im  4ten  Band  S.  120  der  Alpina  wo  er 
von  den  Gebirgen  um  Sonthofen  sagt:  „da,  so 
weit  mir  die  eigentliche  Alpenkalksteinformation 
bekannt    ist,    ich  in    derselben    nirgends   eine 
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Spur  TOD  Sandstein  wohl  aber  auF  den  tiefsten 
Punkten,  als  Basis  der  ganzen  Gebirgsbildung) 
Orauwacke  und  Granwackenschiefer  angetroffen 
habe,  so  weifs  ich  nicht,  welcher  Formation  ich 
den  hiesigen  Sandstein  beizähjen  soll/' 

Diese  Auflagerung  des  Hochgebirgskalksteios 
auf  Orauwacke  mub  ich  verneinen,  da  mir 
kein  einziger  Punkt  bekannt  ist  wo  Granwacke 
oder  eine  Auflagerung  des  Kalksteins  zu  sehen 
wäre;  vermuthlich  hat  Hr.  v.  Lupin  denjenigen 
Sandstein  so  ich  zu  dem  älteren  rechne  und  nn« 
ten  betrachten  werde,  zur  Grauwacke  gez'ählt| 
was  ich  aber  nicht  zugeben  kann* 

§.  ß. 

Erste  oder   ältere   Nagelfl  uh  -  oder 

Sandstein  Formation« 

Ich  habe  schon  gesagt,  die  Gebirgskette  des 
Hochgebirgskalksteins  sey  langst  ihrer  nordwest- 
lichen Linie  von  einer  Reihe  hoher  Berge,  die 
gewöhnlich  an  oder  über  5000  Toisen  über  das 
Meer  erreichen ,  von  den  Vorbergen  abgeson- 
dert. Die  Breite  dieses  aus  Nagelfluh  und  Sand- 
stein bestehenden  Gebildes  beträgt  1  Stunde,  aber 
auch  oft  viel  weniger.  Die  Berge  Riedberger- 
horn,   der  hohe  Böigen,  der  Grümdtmer- nnd 
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Heisigberg,  sämmtlich  in  der  Gegend  von  SonN 
heften  gehören  hierher.  Die  Nagelfluh  besteht 
aus  1  Zoll  bis  10  Fufs  grofsen  Rücken,  aus  zer- 
störten Granit,  Gneifs,  Glimmerschiefer,  Ur« 
kalkstein ,  Hbchgebirgskalkstein  (von  ziemlich 
feinsplittrigem  Bruche)  und  einer  alten  zerstör- 
ten Nagelfluh,  sie  geht  stufenweise  in  Sandstein 
über,  indem  diese  zusammengekitreten  Theile 
allm'älig  kleiner  und  so  fein  werden ,  dafs  man 
sie  kaum  mehr  mit  freiem  Aug  unterscheiden 
kann.  Seine  Farbe  ist  grau  nämlich  schwärzlich-, 
rauch  -  und  gelblicbgrau ,  ^  selten  *  graulichweifs. 
Das  Bindemittel,  gewöhnlich  kaum  sichtbar, 
thonig  -  quarzig,  selten  thonig,  noch  seltener 
aber  kalkig ;  zuweilen  sieht  man  in  der  Masse 
des  Sandsteins  rhnmboidalischen  Feldspath  ein- 
gewachsen ;  der  oft  verwittert  und  in  Porzellan- 
erde aufgelöst  ist.  £r  reifst  auch  schiefrig  und 
ist  dann  graulich  schwarz  von  vielen  beigemeng- 
ten Glimmerschüppchen  glänzend ,  manchmal 
auf  dem  Längenbruche  dem  harzer  Grauwacken- 
schiefer  etwas  ähnlich.  Die  jüngeren  Bildungen 
enthalten  auch  Chlorit  eingespr-ngt ,  dessen  in 
den  oberen  Schichten  so  viel  wird,  dafs  der 
Sandstein  ganz  grün  erscheint;  dieser  enthält 
aber  schon  ziemlich  viele  Versteinerungen,  z.  B. 
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Schilf,  Ostraziten  und  eine  der  gemeinen  Schnecke 
ähnliche  Versteinerung.^  Bei  dem  ersteren  traf 
ich  nur  einmal  Belemniten  an.  Der  grüne  chlo« 
ritische  Sandstein  ist  selbst  zwischen  verstejne- 
rungsvoUem  Flözkalke  eingeschichtet ,  wie  man 
an  der  Nordostseite  desGrümdtems  obeihalbdem 
Dorfe  Kagneritz  sehen  kann» 

In  Ansehung  der  Menge  und  Verbreitung  über- 
trifft der  SandsteÜS  bisweilen  die  Nagelfluh,  die 
nur  in  mehreren^  Lachtern  mächtigen  FlÖzzen 
zwischen  dem  Sandstein  inne  liegt,  wie  z.B. auf 
dem  hohen  B'oTgen  und  im  Leierbachthal.  Die 
Lager  sind  selten  'scharf  von  einander  abg^eson- 
dert,  sondern  gehen  durch  Zunahme  an  Gröfse 
der  Sand  Steinkörner  in  Nagelfluh  über. 

Der  jüngere  Flöz  -  oder  sogenannte  Alpenkalk- 
stein liegt  überall  auf  demselben  auf,  niemalen 
umgekehrt  wie  man  ganz  deutlich  am  Scbanzle 
bei  Burgberg,  im  Leierbachthal e,  am  hohen 
Böigen  sehen  karin;  hingegen  wird  der  Hoch- 
gebirgskalk »  oder  ältere  Alpenkalkstein  best'än- 
dig  davon  bedeckt^  an  dessen  Fnfs  er  hingela- 
gert ist;  ich  sähe  noch  kein  einziges  widerspre- 
chendes Beispiel. 

Die  Zasammensezzung  und  Lagr rungsverhalt- 
nisse  dieses  Nagelfluh-  und  Sandsteiugebildes  be- 
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stimmen  mich  dasselbe  zu  der  Formation  des 
aU€ren  Sandsteins  zu  zählen,  und  es  älteren 
Sandstein  zu  benennen ,  um  ihn  von  den  Folgen-* 
den  Formationen  nämlich  dem  bunten  und 
jüngeren  zu  unterscheiden. 

Man  hat  oft  die  Ungeheuern  Trümmer  vonür- 
fels woraus  die  Nagelfiuh  manchmal  besteht,  für 
Urgebirge  angesehen,  wenn  man  zuweilen  einen 
solchen  Knauer  von  Granit,  Gneifs  oder  Glimmer- 
sdiiefer  über  die  Dammerde  hervorragen  sah  ^  und 
noch  jezt  gibt  es  einige  welche  sie  dafür  halten  ; 
daher  die  Gerüchte  von  Urfels  der  mitten  in  der 
Hocfagebirgskalkformation  hervorbrechen  soll^ 
Ich  selbst  konnte  mich  lange  nicht  überzeugen. 
Ms  da  nichts  als  eine  Nagelfluh  seyn  sollte,  wo 
ich  schon  längst  Urgebirge  in  meine  Scbreibta- 
fei  notirt  hatte,  bis  eine  jahlinge  Wasser  flu  th  die 
Vegetation  sammt  der  Dammerde  fortschwemmte 
vrelcbe  das  Gestein  verdeckte ,  und  jedem  Men-^ 
sehen  ganz  deutlich  die  Trümmer  einer  Nagel- 
flnh  vor  Augen  stellte.  Hr.  v.  Lüpin  hielt  diese 
Brekzien  in  der  Alpina  Band  IV,  S.98  wovon  er 
auf  dem  hohen  Böigen  Beispiele  sah ,  für  isolirte 
von  Wassern  hergeführte  Geschiebe;  indem  er 
die  Scbichtuno:  derselben  mit  Sandslein  übersahv 

Die  ältere  Nagelfluh  und  der   Sandstein,  hat 
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Flöze  von  berggrünem  Schieferthone  zwischen 
sich.  Dieser  zerbröckelt  sich  leicht  zwischen 
den  Fingern,  entwickelt  einen  starken  erdigen 
Geruch  nach  dem  Anhauchen ,  reibt  gewöhnlich 
krumm  -  und  etwas  dickschiefrig  mit  glatten 
wenigglänzenden  Ablosungsflächen ,  hat  aber 
gänzlich  matten  Querbruch.  Aaucbgraue  1  Zoll 
dicke  Lagen  von  Feuerstein  *)  brechen  schich- 
tenweise mit  cliesem  Schieferthone  ein ,  der  selbst 
in  Feuerstein  übergeht,  z.  B*  im  Leierbachlhal 
bei  Sonthofen« 

Diese  NagelfluhFormation  ist  auch  nicht  jün- 
ger oder  so  jung,  als  der  bunte  Sandstein,  der 
auf  den  Flözkalk  oder  dem  Alpenkalksteine  des 
Hrn.  Karstens  aufliegt;  —  denn  dieser  ieJt  deut- 
lich auf  ihm  aufgesezt,  z.  B.  häufig  an  Grümd- 
tem,  niemals  umgekehrt.  Es  ist  diejenige 
quarzige  Sandstein formation ,  welche  in  der 
Alpina  Band  I.  S.  287  zur  Hochgebirgskalk- 
stein Formation  gerechnet  wird,  indem  er  die 
höchsten  Rücken  der  äufsersten  oder  nordwest- 


*)  Viele  Mineralogen  zählen  den  Feuerstein  zu  den 
jüngsten  Erzeugnissen  ,  allein  die  Feuersteinfor- 
znatjon  in  'den  Alpen»  welche  mit  dem  älteren  oder 
Alpenkalke  bricht,  gehört  unstreitig  nicht  zu  den 
jUngst«n  Erzeugnissen, 
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lichsten  Kette  der  Ho  chgebirgskalkstein  Forma- 
tion vom  Pilatas  an  bis  zum  Thunersee  aus* 
macht.  IndeGs  wird  man  daselbst  S;  285  nicht 
ohne  Befremden  lesen^  dafs  die  Nagetfluhfor» 
madon  viel  jünger  sey^  als  dieser  Sandstein^ 
von  der  ich  sagte,  dafs  sie  ganz  deutlich  in 
Sdiichten  zwischen  dem  Sandsteine  breche.  AI-  ' 
lein  der  Verfasser  hatte  daselbst  in  der  That 
eine  jüngere  Nagelflnhforniation  vor  sich  ^  der-* 
gleichen  man  auch  bier  überall  findet ,  z.  B* 
in  Entschen ,  wo  deutlich  eine  Nagelfluh  auf 
graulichschwarzem '  Mergel  aufsizt,  deren  Bin- 
demittel  der  nämliche  Mergel ,  die  verbünde- 
nen  Trümmer  aber  aus  Glimmerschiefer,  Quarz^ 
dem  obigen  schwarzen  und  berggrünen  Schie* 
ferthone ,  rauchgrauen ,  berggrünen  und  isabell- 
gelben  Hochgebirgskalkstein ,  und  raucbgraue» 
Feuerstein  bestehen.  Der  Mergel ,  welcher  auf 
Flözkalk  aufsizt,  und  mit  ihm  schieb tenweis9 
abwechselt,  verbindet  diese  Trümmer  ungemein 
fest,  daher  es  mich  Mühe  kostete»  nur  ein 
kleines  Stück  mit  meinem  Hammer  läszubrin- 
gen. Diese  Nagelfluhbildung  ist  unstreitig 
iiicht  älter  als  der  Flözkalk,  sondern  noch 
jünger,  und  dürfte  in  Absicht  seiner  Bildungs- 
zeit der  Formation  des  bunten  Sandsteins  bei- 
gezählt werden. 
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Dpjenige,  was  Ebel  über  den  Bau  der  Erde 
in  dengi  Alpengebirge  §,  4^.  anfuhrt,  dafs  in  der 
Dauphine  und  Lyonoifly  und  in  der  baierischen 
Ebene,  Granit  aus  dem  Sandsteine  hervorragt, 
gehört  auch  hieher,  indem  nirgends  in  Baiern 
soweit  sich  die  Alpen  in  diesem  Land  ausdeh- 
nen, Granit  den  Sandstein  durchbricht,  wie  ich 
ganz  zuverlässig  versichern  kann.  Diese  un« 
richtige  Angabe  rührt  ohne  ZweiEel  wieder  von 
dem  grofsen  Knauern  - Urfels  her,  aus  welchen 
manchmal  die  Nagelfluh  zusammengesezt  ist, 
und  die  oft  ganz  isolirt  über  das  sonst  aller- 
wärts  mit  Dammerde  und  Vegetation  bedeckte 
Terrain  hervorragen,  und  daher  schon  von 
mehreren  für  ürfelsspizzen  gehalten  worden, 
wie  ich  schon  oben  einmal  gesagt  habe. 

Einige  Geogoosten  wollten  die  ältere  Nagel- 
fluh- oder  Sandstein  forma  tion  von  hier,  der 
Grauwacke  einverleiben,  indem  sie  den  Sand- 
stein für  Grauwacke  halten.  Die  Gründe,  wel- 
che mich  anders  bestimmen ,  sind  schon  oben 
enthalten.  Die  hauptsächlichsten  sind  1)  seine 
Lagerungsverhältnisse  gegen  den  Hochgebirgs- 
kalkstein^  indem  er  langst  seiner  nordwestlichsten 
Grenze  her  eine  besondere  Gebirgsreihe  bildet, 
und  bis  in  die  Schweiz  fortziehet,  woselbst  er  wie 
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hier  noch  über  5000  Fub   hohe  Berge  bildet; 
2)  dals  er  überall  Trümmer  von   Hochgebirge« 
kalkstein  aufnimmt,    an  dessen    Fufs   er  ruhet» 
niemals    umgekehrt;     3)  weil  er  Scbieferthon 
und  Feuersteinschichten   einschliefst,'   will  man 
vielleicht  diesen  Scbieferthon  zum  Thonschiefer 
zählen.     Dieses  gehet  einmal   nicht  an,    denn 
es  fehlt  ihm  aller  Glanz  auf  dem  frischen  Bruch, 
er  hat  einen   ausnehmend    starken    Geruch  und 
reifst  nur  dickschiefrig  und  überall  mit   der  äl- 
teren  Flözkalkformation  j    und    was    will  man 
mit   den  Feuersteinlagen  machen,    die   gar   zu 
deutlich  sind;    4)  weil  man  kein  einziges  gera« 
dezu  widersprechendes  Beispiel  aufweisen  kann, 
woraus  hervorgienge ,  dafs  er  wenigstens  so  alt, 
als  der  Hochgebirgskalkstein  sey. 

§.9. 
Erster     Flözka[lk    oder   sogenannter 

Alpenkalkstein. 

Die  eigentliche  Flözkalkstein  formation  oder 
Alpenkalkstein  Formation,  wie  man  sie  benannt 
hat,  ist  häufig  doch  nur  in  den  Tiefen  und 
Thälern  oder  andern  Gehängen  der  Hochalpen- 
gejbirge  zu  finden. 

Dieser  Flözkalk  wechselt  meistens  mit  verhär« 
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tetem  Mergel  in  Flözen  ab,  znweilen  auch  mit 
Hornstein  und  Feuerstein,  am  öftersten  sind 
die  Hornstein  «  und  Feuersteinlagen  nicht  scharf 
von  dem  Kalksteine  abgeschnitten,  sondern  durch 
Zunahme  des  . Kieselerdegehalts  übergegangen, 
man  sieht  auch  oft  eckige  Stücke  oder  Knollen 
von  Hörn-  und  Feuerstein  oder  Jaspis  in  dem 
Flozkalkstein.  Häufigst  enthält  derselbe  Sand- 
theile  in  seiner  Masse  eingekittet,  öder  Ue 
und  da  Kalkspaththeilchen« 

Die  Farbe  des  Flözkalkes  wird  mannichFaltig, 
grau  und  schwarz,  auch  braun  und  roth,  sel- 
ben grün  und  blau,  die  leztere  Farbe  allemal 
nur  fleckenweise  oder  wolkig.  Der  jüngere 
Flözkalk  ist  durchaus  nur  grau  und  schwärz- 
lich von  erdigem  Bruche,  und  undurchsichtig» 
der  ältere  hingegen  von  klein  -  oder  feinspUtte- 
rigem  Bruche,  matt  oder  von  nur  sehr  schwachem 
Schimmer,  und  Durchscheinenheit  an  den  Kan- 
ten, zuweilen  sieht  man  kleinblätterichen  Flöz- 
kalk, welcher  aber  meistens  die  Sand-  oder 
Kalkspaththeile  die  in  seiner  ganzen-  Masse  wie 
eingesäet  zu  sehen  sind ,  auszeichnen ,  dieser 
kömmt  gewöhnlich  in  mehr  oder  minder  mäch- 
tigen Flözen  in  jenen  vor,  und  ist  den  Abän- 
derungen   an    seiner  Beimengung,     Mischung 
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und  äufseren  Ansehen  allemal  ausgesezt,  wel- 
cher den  Flözkalk  vor  dem  Uebergangskalk 
zukömmt. 

Der  mit  dem  Flözkalke  einbrechende  Mergel 
ist  grau,  gewöhnlich  rauch-  oder  echwärzllch- 
grau,  selten  berggrün,  oder  braunroth,  dünn- 
schiefrig  ^nd  schon  schwach  seidenartig  glän- 
zend,  wenn  er  mit  dem  älteren  Flözkalke  bricht, 
erdig  und  dickschiefrig  und  meistens  von  Bitu- 
men* dunkel  gefärbt ,  wenn  er  bei  d6m  jünge- 
ren ciDbricht.  Der  erstere  zeigt  oft  schöne 
Pflanzenabdrücke  auf  seinem  Längenbruchc. 

Der  Hornstein  zeigt  sich  gewöhnlich  von  ro- 
ther und  brauner  schmuziger  Farbe ,  geht  oK 
in  Jaspis  über,  und  schliefst  dichtes  Grau- 
Braunsteinerz  ein;  seine  Abklüftungsflächen  sind 
von  Braunstein  tingirt.  Den  Feuerstein  fand 
ich  nur  rauchgraü,  mit  band  -  und  fortifikations- 
artigen  &ichnungen,  mit  eingesprengtem  Schwe« 
felkiese. 

Der  Flözkalk  bildet  keine  bestimmte  eigene 
Gebirgsreihe,  wie  es  der  Hochgebirgskalkstein 
längst  den  Uralpen ,  und  der  ältere  Sandstein 
längst  des  Hachgebirgskalks  bildet.  Er  kömmt 
vielmehr  überall  in  den  Tiefen  und  Gehängen 
vor,    und   bildet   öfter  in   den   Thälern  sanft 
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fortziehende  Hügel   und  Berge  die  sich   an  di( 
Hohlwege  anlehnen  ^). 

Die   Verbreitung   des   Flözkalks    bt  deraun- 
geachtet  ausserordentlich,   da  man  beinahe  kei< 
nen  Berg  besteigen  kann,  ohne  auf  ihn  zu  tref« 
fen.      Oft   haben  reifsende  Bäche   einen  Thefl 
dieser   Bildung    am  Fufse  der   Gebirge  zerstört 
und  weggeführt,  und  folglich  das  unterliegende 
Gestein  entblöfst,  wovon  ich  oben  Beispiele  er- 
zählt  habe*     Merkwürdig  ist  es,  dafs  der  Flöz- 
kalk tiefer  im  Gebirge  gegen  den  Uralpen,  sei« 
tener  wird  ^  als  gegen  die  Vorberge  hin ,  daher 
man  daselbst  oft  stundenlange  an  den  Abfallen 
der    steilen     Hochgebirgskalksteingebirge    oder 
zwischen  seinen  Thälern  wandeln   kann,  obne 
dergleichen  zu  finden ;  ganz  anders  ist  es  an  den 
äufseren  Hochgebirgsketten,  woselbst  man  kani&i 
einen  Berg  findet,  der  nicht  an  seinem  Fuls  die« 
ses  Gebilde  zeigt. 

Der  Flözkalk  lehnt  sich  oFt  auf  die    Weise 
an  den  Hochgebirgskalkstein   an,   das  es  nicitf 

•V  lci< 

-  — 

*)  Aurserdem    bildet  der    ältere    Flözkalk   nlmlic 
jener,    welcher    mit  Feuer-  und  Hornsteinhg« 
vorkömint,    hohe  und  autgedehnte  Berge,  z, 
in  Tyrol* 


f 
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leicbt  -Ist,  zu  beatimmen ,  was  zu  dem  Flözkalke 
oder  was  zu  dem  Hochgebirgskalke  gehört ;  das 
äussere  Ansehen  ist  oft  auch  ganz  täuschend , 
man  betrachte  z«  B.  den  Flözkalk  von  der  Geis- 
alpe von  Vexlbach  im  Zillerthale  u.  a.  O.  Indefs 
kann  man  zuweilen  die  dem  Flözkalke  gewöhn- 
lichen krummen  wellen-  und  faltenförmigen 
£chichtungsklüFre ,  und  das  Abwechseln  dessel« 
ben  mit  Mergel  oder  wenigst  mit  gleichem  aber 
etwas  sandigem  Flözkalke  wahrnehmen,  wo- 
durch er  sich  deutlich  unterscheidet.  Zuweilen 
sieht-  man  blos  Hornstein  ^in  starken  Schichten 
mit  dem  Flözkalke  abwechseln,  zuweilen  aber 
«uch  den  Mchrgel  nebst  demselben*  Oefters  findet 
man  den  Hornstein  in  Knollen  oder  eckigen 
Stücken  eingewachsen ,  oder  der  Kalkstein  geht 
allmählig  durch  Aufnahme  mehrerer  Kieselerde 
zu  Anfangs  in  dasjenige  Fossil  über,  so  einige 
Mittelsrein  benannt  haben,  und  was  mit'  dem 
Dolomit  den  Bestandtheilen  nach  eines  ist,  und 
endlich  in  Hörn-  öder  Feuerstein»  Z.  B.  am 
Grümdtem,  Riedbergerhom,  mithin  an  Stellen  die 
schon  an  der  ersten  Nagelflubgebirgskette  liegen. 
Ein  dem  Jaspis  nahe  kommender  Hornstein  und 
gemeiner  Hornstein  wechselt  mit  Flözkalk  nahe 
an  der  Stelle  wo  der  Trapp  im  Hochgcbirgskalkr- 
lUr  Jahrg.  24 
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steine  eingelagert  ist,. bei  Ebna  hinter  Ober« 
storf,  ferner  bei  der  rothen  Wand  in  Reter- 
schwang utid  a.  a.  O« 

iVlan  kann  daher  nicht  umhin  diese  Bildung 
schon  zu  dem  ältered ' Flözkalke  zu  zahlen. 

Der  Mergel  unterliegt  ebenfalls  unterschied- 
lichen Abänderungen ,  indem  er  auf  der  einen 
Seite  durch  Aufnahme  mehrerer  Kalkerde  in 
Kalkstein,  auf  der  anderen  in  Hom- und  Feuer- 
stein ,  Jaspis  und  selbst  in  einen  quarzigen  Sand- 
stein i^bergeht,  welcher  das  Besondere  hat,  dab 
er  auf  seinem  Längenbruche  graulichschwarz,  fein- 
sandig, oft  mit{' Steinkohlen  angeflogep  sich  zeigt, 
hingegen  sein  Querbruch  berggrün  und  grü»- 
lichgrau,  spllttrig,  glänzend,  höchstfeinkömig 
abgesondert,  einem  quarzigen  Sandsteine  ähnlich 
ausfällt.  Man  sieht  zugleich  eine  Annähernng 
desselben  zum  bituminösen  Mergelschiefer ;  ich 
fand    aber   ausser     Schwefelkies    kein    einziges 

Metall  mit  ihm  einbrechen. 

■ 

§.  10. 
Zweiter   San4Üstein   oder  bunte  Sand- 
steinformation. 

Zwischen  dem  Flözkalke  und  dem  jüngsten 
Kalke  findet  sich  auch  hier  wie  anderwärts  be- 
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kannt  eine  ziemlich  verbreitete  Sandstein  Forma- 
tion, welche  man  die  bunte  nannte,  von  den 
Streifen  «und  Zeichnungen  welche  die  verschie« 
denen  Lagen  am  Querbruche  zeigen;  obwohl 
nun  diese  Beschaffenheit  blos  lokal  seyn  möchte« 
und  sich  hier  wenigstens  uicht  findet,  so  will 
ich  doch  diesen  Namen  beibehalten ,  weil  seine 
Lagerungsverh'ältnisse  die  nämlichen  sind. 

Der  bunte  Sandstein  vom  Leier bachthale  u* 
a.D.  ist  verschiedentlich  grau  gewöhnlich  rauch-, 
blaulich  und  grünlichgrau,  reifst  in  der  Regel 
scbiefrig  welches  ihn  sehr  vom  alteren  Sand* 
ateine  unterscheidet.  Aufvdem  Längenbruche 
sieht  man  nebst  Glimmerschüp^pchen,  noch  grün<p 
lieh-  und  blaul ichgraue  plattgedrückte  thon* 
oder  mergelartige  Theilchen ,  die  ich  ohne  An« 
stand  zu  den  Thongallen  zählen  will.  Da« 
Bindemittel  ist  gewöhnlich  quarzig,  oft  ab«r 
auch  thonig  ,  immer  aber  kieselicht  -  thonig  sel- 
ten kalkig  -  thonig.  Dünne  Lagen  von  schmuz- 
zfg-berggrünem  Thone  und  raucbgrauem  Feuer- 
steine finden  sich  in  demselben ,  wie  in  dem 
älteren  Sandsteine,  dem  er  mithin  näher  ver- 
wandt Ist  als  der  Grauwacke,.  welches  meine 
Schlüsse  in  Absicht  desselben  $.  8.  am  Ende  be- 
sUttiget. 


)     564     C 

Der  quarzige   Sandstein  von    grünltcbgraaer 
auch  berggi^üner  Farbe   welcher   oft    in   Horn- 
8tein    oder    Quarz    überzugehen    scheint  ^     und 
Chlorit  fein  eingesprengt  enthält,  der  verwittert 
ockergelb    ist;   wechselt  gewöhnlich    mit  dem 
Flözkalke  in  Schichtfn   ab,   und  scheint  daher 
'älter  zu  seyn  als  der  Sandstein  mit  den   Thon- 
galten,   welcher  wenigstens  hier  auf  ihm  anf- 
gesezt  ist.     Die  "nämliche  Beschaffenheit  hat  es 
mit   dem   grünen    chloritischen    Sandstein   von 
dem  es  aber  hier '  wieder  2  Formationen  giebt. 
jtens  eine  welche  mit'  Flözkalk   schichtenweise 
abwechselt,  oder  auf  den  Uteren  Sandstein  iuE" 
gesezt  ist.    Seine  Farbe  ist  beständig  grün,  oft 
Schwärzlichgrün  und  grünlichschwarz ,  der  Chlo- 
rit scheint  den  gröfsten  Theil  der  Masse  aaszn« 
macheu.    Stellenweise  sieht'  man   diesen  Sand- 
stein  quarzig*      £r   enthält  häufig  Nieren  und 
Nester  von    Schwefelkies   eingewachsen.     2ten5 
eine  welche  gewöhnlich   auf  dem  ersten  Flöi- 
kaike  aufsizt,   dessen    Bindemittel    meist  mer- 
gelartig   oder    kalkig    ist,    und    häufige   Ver- 
steinerungen enthält;    dieser   begleitet  abermal 
die  Flöze  des  linsenförmigen  Thon-Eisensteines 
von  dem  ich  unten  reden  werde.     Der   Chlorit 
dieses  Saiidsteines,  kann  aber  nicht  mehr  eigent- 
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lieh  zu  dem  Chlorite  gezählt  werden,  indem  er 
gewöhnlich  berg- und  grasgrün,  im  Bruche  dicht 
und  eben  und  ginzlich  matt  und  undurchsich- 
tig ist.  Seine  Bestandtheile  sind  hauptsächlich 
Kalk  und  Thonerde.  Zuweilen  kömmt  er  schön 
grasgrün  in  schwarzem  Mergelschiefer  in  klei- 
nen Körnern  zerstreut  vor ,  daher  man  ihn  für 
Kupfergrün  hielt ;  allein  die  Untersuchung  liefer- 
te mir  Chromoxyd,  anstatt  Kupferoxydy  daher  ich 
ihn  chromhaltigen  Mergel  nannte,  welchen  Namen 
ich  noch  beibehalten  will.  Er  ist  allemal  den  Mer^ 
gelflözen  beigiemengt  oder  eigentlich  in  den  sandi« 
gen  Mergel  eingesprengt,  in  welchem  die  Thon« 
eisensteinflöze  am  Grümdtem  brechen* 

Der  Roogenstein  welcher  an  den  beiden  Ge- 
hängen des  Grümdtmers  4  -—  500  Fufs  tief  un- 
ter dessen  höchsten  Rücken,  dann  am  Schwar- 
zenberg  unweit  Meiselstein  einbricht,  gehört 
ebenfalls  hieher,  da  er  mit  dunklen  rauch-  und 
gelblichgrauen  matten  dichten  Kalksteine  (dem 
Stinksteiu)  in  Schichten  abwechselt  und  deut« 
lieh  in  ihn  übergeht*  Hr.  Reejss  in  seiner  Geo— 
gnosie  Band  II.  S.  422.  zählt  ihn  zur  Forma- 
tion des  bunten  Sandsteines ,  „indem  er  ein  aus 
dichtem  Kalksteine  und  Mergel  zusammengesez- 
tes  Fossil  sey ,  und  aus  dem  ersteren  die  körnig 
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abgesonderten  Stücke,  welche  er  zeigt,  aus  lez« 
terem  das  Bindemittel,  das  die  Zwischenräume 
der  Körner  ausfüllt,  bestehe**  ich  finde  hier 
das  nämliche  und  wiederhole  es  mithin  wörtlich; 
nur  finde  ich  das  Bindemittel  bei  dem  hiesigen 
sehr  kalkig  *  thonig  und  zuweilen  gänzlich  kalk« 
artige 

Der  bunte  Sandstein  wird  vom  Muschelkalk 
und  sandigen  Mergelschichten ,  dann  dem  jün- 
geren chJoritiscben  Sandstein  von  dem  ich  eben 
sprach,  und  der  linsen  förmigen  Eisenstein  -  For« 
mation  bedeckt,  wie  man  ganz  deutlich  an  der 
Mündung  des*  Leierbachs  und  tfaeiU  im  Oster« 
achthal ,  eine  Viertelstunde  von  Sonthofcn  se- 
hen kann.  Endlich  folgt  der  jüngste  Sandstem 
welcher  eine  besondere  ziemlich  ausgedehnte 
Bergreihe  bildet,  wovon  ich  unten  reden  werde. 

An  dem  südlichen  Gehänge  des  Grümdtem 
am  sogenannten  Herrnherg  und  weiter  östlich 
findet  lieh  ein  glimmerreicher  Saqdstein,  mitten 
zwischen  Mergelschichten  der  neuesten  Flözbil- 
dung,' und  wird  vom  Muschelmarmor,  demobi« 
gen  linsenförmigen  Eisenstein  und  verwand- 
ten Gebirgsarten  bedeckt.  Er  ist  lichte  rauch- 
grau oder  aschgrau,  zeigt  im  Längenbrache 
viele  Glimmerschüppchen  und  brauset  mit  Sau- 
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ren  auf,  welches,  wie  schon  die  blofse  Ansicht 
beweiset,  dafs  sein  Bindemittel  kalkig  ist.    Zu- 
weilen sieht   man   schwache   Steinkohlenspuren 
in  ihm.    Wenn  man  diesen  Sandstein  mit  dem 
jüngsten  vergleicht ,    wovon   unten  vorkommt, 
80  bemerkt  man,  dafs  er  genau  mit  demselben 
libereinatimmt ,     nur  sein    Fundort  unter  dem 
jüngsten  Kalksteine  unterscheidet  ihn,  da  aufser- 
dem  dieser  allemal  von  ihm  bedeckt  wird.     Al- 
lein diese  Ausnahme  ist '  wieder  nichts  minder, 
al«  eine  Bestätigung  des  Gesezzes,  nach  welchen 
sich  die  aneinander  grenzenden  Glieder  der  frü- 
heren und   späteren   Formation    an   d^n   Punkf, 
wo  sie  zusammenstofsen,  oft  noch  wiederholen, 
wiederkehren  und  abwechseln.    Am  Grümdtem 
nächst  dem    Schneggenschwandholz   findet   sich 
der8e\be  mit  thonig- quarzigem  Bindemittel,  grö- 
berem Korne  und  wenigem  Glrmmerschüppchen. 

§.  11. 
Zweiter  oder  jüngster  Flözkalk  oder 

Muschelkalk. 

Der  jüngste  Flözkalk  oder  Muschelkajk  mit 
einigen  anverwandten  Gebirgsarten  bildet  eben- 
falls  keine  besondere  Gebirgskette,  sondern 
höchstens  einzelne  niedrige  Berge,   meistens  ist 
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er  an  den  Gehängen  der  Berge  angelehnt,  oder 
in  den  Tiefen  zu  finden.  Demungeachtet  darf 
man  ihn  nicht  tief  in  dem  Hochgebirge,  sondern 
nur  in  der  vorderen  Hocbgebirgskette,  die,  wie 
oben  gesagt,  aus  Nagelfluh  bestehet  und  in  den 
Vorbergen  auchen ,  wo  er  sich  häufig  findet. 

Der  jüngste  Kalk  bricht  häufig  mit  aufseror- 
dentlichen  mächtigen  Flözen  von  dunkelrauch« 
und  schwärzlichgrauem  sandigem  Mergel,  der 
an  der  Luft  bald  verwittert»  zerklüftet  und 
zerfällt. 

Dieser  Mergel  zeichnet  sich  mithin  durchsefne 
sandige  Beschaffenheit  sehr  von  dem  älteren  aus* 
Er  ändert  auch  häufig  seine  Masse ,  indem  sie 
bald  thoniger  oder  kalkiger  odör  sandiger  wird. 
Oft  findet  sich  Schwefelkies  in  ihm  eingesprengt 
und  eingewachsen,  seine  älteren  Lagen  wech- 
seln mit  dichtem  thonigen  Kalksteine  oder  Stink- 
steine  in  gewöhnlich  i5  Zoll  bis  2  Fufs  mächti- 
gen Flözen,  welche  mithin  ihrer  Bildungszeit 
nach  gerade  an  den  Grenzen  zwischen  dem  älte- 
ren und  jüngeren  Flözkalke  liegen.  DerLezterc 
wechselt  in  der  Folge  gewöhnlich  nicht  mehr 
so  regelmäfsig  mit  dem  sandigen  Mergel  ab,  wel- 
cher in  einer  Mächtigkeit  von  30  —  100  Lach- 
tern  ansteht  und  nur  selten  ein  4   bis  8  Fufs 
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machtiges  Flöz  vom  jüngsten  Kalksteine  einge* 
schlössen  enthält.  Nur  einmal  sähe  ich  ^loch 
einen  Sandstein  aus  Quarzkömern  mit  derglei- 
chen sandigem  Mergel  verküttet  in  diesen  Flözen^ 
aher  ebenfalls  schon  an  der  Grenze  gegen  den 
älteren  Kalkstein  hin. 

Der  jüngste  Flözkalk  kömmt  bald  schmuzig 
roth  oder  braun ,  oder  grün  und  blaulich,  mei- 
stens gefleckt  oder  wolkig  in  diesen  Mergelflö- 
zen vor ;  führt  eine  ungeheuere  Menge  Verstei- 
nerungen  mit  sich  und  charakterisirt  sich  als 
Muschelkalkstein.  Er  macht  oft  das  Dach  oder 
die  Sohle  des  linsenförmigen  Eisensteines  aus.  In 
ersterem  Falle  ist  er  gewöhnlich  grün  von  Chlorit 
gefärbt,  der  aber  wie  gesagt  in  dieser  Bildungs- 
zeit seine  Eigenschaften  gänzlich  verloren  hat, 
und  nur  eine  Art  Mergel  ist,  zuweilen  grau, 
blaulich -grau  und  röthlichbraun,  gewöhnlich 
trifft  map  dann  mehrere  Farben  beisammen  an ; 
enthält  beständig  linsenförmigen  Thoneisenstein 
eingesprengt  und  eingewachsen,  doch  bei  wei- 
tem nicht  in  so  grof««r  Menge  als  das  Sohlen ge- 
stein.  Der  grün  gefärbte  reifst  gewöhnlich  scbie- 
fcrig.  Das  Sohlengestein  ist  allemal  dunkler  ge- 
ßrbt,  reifst  niemals  schieferig,    und   zeichnet 
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sich  durch  eine  Menge  Versteinerungen  aus, 
daher  es  zum  wahren  Muschelkalke  von  löth« 
Uchbrauner  oder  braunrother  Farbe  gehört« 

Der  jüngste  Kalk  führt  häufig  Versteinemn- 
gen,  und  konstituirt  den  Muschelkalk.  Flöze 
von  versteinerungslosem  sind  selten.  Er  bildet 
auch  ganze  Berge  oder  Gruppen ,  die  auf  den 
älteren  Sandstein  basiren ,  z.  B. ,  die  Gruppe 
des  Mittel-  oder  Reisigberges  bei  Sonthofen. 
Dieser  Nachbar  des  daßigen  Grünflitems  besteht 
nur  aus  lichtem  oder  rauch-^rauem  Flözkalke,  der 
viele  grüne  Mergel th eile  nach  Art  des  chloriti- 
scben  Sandsteines  und  Versteinerungen  fübTt,  ge* 
wohnlich  Numismalien,  kleine  Ammonitenund 
Ostraz  iten  ,  die  oft  nur  von  aufsen ,  wo  das  Ge- 
stein verwittert  ist  i  sichtbar  werden.  Er  zeigt 
mehrere  Zwischenlager  von  braunem,  linsenrörmi- 
gern  Thoneisensteine  von  8  Zoll  bis  5  FuGs  Breite. 
Zur  Seite  dieser  Eisensteinslager  ist  der  Flözkalk 
gewöhnlich  dunkler  von  Farbe  und  enthält  Ei- 
senstein eingesprengt  und  eingewachsen.  Das 
ihn  bedeckende  Flöz,  das  Dach,  oder  das  Han- 
gende ,  wie  man  es  hier  benannt  hat ,  ist  aber 
oft  wieder  ungefärbt  und  rein  von  eingewachse- 
nem Eisenstein,  zuweilen  aber  auch  wie  das  Sohlen 
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gestcin  gefärbt,  mit  Spuren  von  Thoneisenstein ; 
und'von  selbigem  nur  durch  das  schieferige  Ge- 
webe,  welches  auf  einen  gröiseren  Thongehalt 
zu  deuten  scheint,  unterschieden.  Häufig  geht 
Sohl-  und  Dachstein  durch  Aufnahme  von  Kie- 
selerde in  eine  Art  Hornstein  über,  der  sich  auch 
in  Knauern  und  eckigen  Stücken  mitten  im  Ei- 
sensteine findet«  Die  Höhe  dieses  Berges  steigt 
über  50CO  Fufs*  Diß  Eisensteinlagen  fand  ich 
aber  in  einer  Höhe  von  4  —  500  Fufs  unter  der 
obersten  Kuppe  n'dmlkh  am  Tiefepbacher  Egg» 
Kotersschtag  u.  s.  w. 

§.  12. 

Der  ImsenFörmige  thonige  Eisenstein,  jung- 
8te  Kalk  und  Mergel,  der  Sand  oder  grünen  Mer- 
gel nach  Art  des  Chlorits  eingesprengt  enthält, 
sind  also  beständig  übereinander  gelagert ,  und 
ivechseln  mit  einander  in  Schichten  ab«  Die 
Hauptmasse  des  Gebirgs  ist  bald  der  Kalkstein 
in  welchem  FaRe  er  grau  gefärbt  ist ,  indem  er 
keine  odör  nur  einzelne  dünne  Schichten  von 
Mergel  zahlt ;  oder  der  sandige  Mergel  welcher 
aur  nach  30  —  4O  und  noch  mehr  Lachtern 
wenige  Fufs  mächtige  Flöze  vom  jüngsten  Kalk- 
steine eingereihet  enthält  3  oft  auch  der  grüne 
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Sandstein,  welcher  dann  gewöhnlich  grofse  Knauer 
oder  Massen  von  rothem  linsen rörmigen  Eisen- 
steine eingeschlossen  hat.  Aulserdem  kömmt 
der  Leztere  allemal  nur  als  Zwischenlager  von 
wenig  Fufs  Mächtigkeit  in  gedachten  Gebirgs- 
massen  vor,  die  davon  oft  erst  nach  30  und 
mehreren  100  Lachtern  eines  enthalten. 

Diese  Lagerangsverhältnisse  habe  ich  so  za 
sagen  unzähligemalen  in  hiesigen  Gebirgen  be- 
obachtet, nämlich  zu  Kagneritz  am  nördlichen 
Gehänge  de$  Grümdtem  wo  die  Hauptmasse  grü- 
ner Sandstein  ^  dann  unterm  Wald  am  südiiciien 
Gehäng  des  Grümdtem,  wo  sie  Muschelkalk- 
atein  und  auf  der  sogenannten  Bichlwiese  und  am 
Hirtenbichl  wo  sie  Mergel  ist,  wo  zwischen  ihnen 
linsenförmige  Eisensteine  als  Zwischenlager  ein- 
brechen. Endlich  an  dem  Mittel -oder  Reisig' 
berg,  im  Osterachthaie  bei  der  Reckenberger- 
brücke',  zunächst  an  der  Mündung  des  Leier- 
bachs, bei  Sigishofen  an  der  (Der,  im  Walser- 
that ,  zu  Dornbim  im  Voralbergischen  u.  a.  0. 

JReuss  iii  seinem  Lehrbuche  der  Geognosie 
Band  IL  S»  354  sagt  :  „das  Eisenthongebirge 
macht  zum  Thcile  eine  eigene  Gebirgsformation 
von  bestimmter  Auszeichnung  aus*  Die  charak- 
terisixeude  Gebirgsart    ist    der  Thoneisenstein, 
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den  gemeiniglich  Letten  und  BrandscfaieFerflöze, 
zuweilen  auch  Sandstein ,  Schieferthon  ,  Mergel, 
Galmei  und  Bleig^anz  zu  begleiten  pflegen." 

S.  357  rechnet  er  dieT  Eisensteine  am  Kressen« 
berg  in  Oberbaiern  ebenfalls  zu  diesem  Eisen- 
thongebiige.  Allein  der  linsenförmige  Eisen- 
stein daselbst  gehört  zur  Bildung  die  ich  be- 
schreibe und  beobachtet  auch  die  nämlichen  La- 
gerungsverhältnisse,  und  kann  mithin  nicht  zu 
seinen  Eiaenthongebirgen  gerechnet  werden; 

Hr.  von  Lupin  in  Molls  Ephemeriden  der 
Bcrgi-  und  Hüttenkunde  B.  IIL  Lief.  2.  S.  S49 
sagt :  „ich  erinnere  mich  wohl  noch ,  dab  an 
dem  Lowerzer  -  See  steile  Kalksteinfelsen  anste- 
hen; allein  gehören  sie  zu  der  Formation  des 
Alpen-  oder  Jurakalksteines?*^  ferner:  „der  hier 
herum  gefundene  thonigkörnige  Eisenstein,  den 
ich  nie  in  der  Alpenkalksteinformation,  son- 
dern am  Jura  -  Kalkstein  mit  einem  mittelzeiti- 
gen Kalkstein  oder  Sandstein  fand  (der  mir 
noch  etwas  älter  als  i]er  Jura  und  jünger  als 
der  Alpenkalkstein  zu  seyn  scheint)  den  ich  am 
Grüten  (GrÜmdtem?)  im  Allgau,  im  Walserthal 
und  bei  Oornbirn  im  Voralberg,  aber  auch  bei 
Aalen  und  Wasseralfingen  im  Würtembergischen 
antraf,  und  der  sich  bekanntlich  auch  am  Kres- 
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«enberg  in  Baiern  und  im  Schwartwald  "Ukff^ 
deutet  auf  eine  solche  mitteUeit^e  Kalkstein- 
bildung.**  Diese  Angabe  und  meine  Beobach. ! 
tungen  zusammen ,  können  ngiithin  nicht  be$t^ 
hen^  indem  die  Formationen  des  tbonigkönii«' 
gen  Eisensteines  in  Baiern  und  Schwaben  in  eine! 
mittelzeitige  einzureihen  wären,  die  .zwischen 
den  Alpen-  und  JuFakalk  fiele.  Indeb  ist  die 
Formation  des  Jurakalkes  unstreitig  älter  als 
der  jüngste  Kalk,  um  somehr  also  «lübten  es 
die  Bildungen  des  thonigktirnigen  Eisensteines 
sejn«  Allein  diesem  widersprechen  die  Ei- 
sensteinsflöze unterm  Wald  am  Grümdtem,  am 
Tieffenbacher  Egg  u.  a.  O.  aufs  Deutlichste,  die 
mitten  im  jiingsten  Kalk  einl^echen,  so  wie 
alle  übrigen  Bildungen  die  ich  noch  kenne ,  be- 
etändig  von  einem  Nebengesteine  begleitet  wer- 
den, so  die  häufigsten  Versteinerungen  führt, 
und  unbezweifelt  zu  dem  jüngsten  Flöz -oder 
dem  Muschelkalke  zu  zählen  sind»  Allein  der 
Eisenstein ,  hat  selbst  manchmal  zu  häu%e 
Versteinerungen  als  Echiniten,  Nnmisroalien, 
Ostraziten ,  Bukarditen ,  Tarbiniten  ,  Chamiteny 
Terebratuliten,  eine  der  gemeinen  Gartenschnecke 
ähnliche  Versteinerung  u*  a».  m.  die  nicht  erlau* 
ben     ihn    einer    Bildungsperiode    anzureiheOf 
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die  unbezweifelt  keine  andere  als  die  Zeit  der 
älteren  Flözbildung  ist» 

§.  13. 

Der  linsenförmige  Thoneis^nstein  ist    häufig 
zerklüftet.     Die  Klüfte  sezzen   auch  durch    die 
nebenanstehende   Flöze  j    und  sind   mit  gelbem 
undweifsem  Kalkspathe  ausgefüllt,  der  oft  in 
doppelt  dreiseitigen   Pyramiden .kristallkirt  ist; 
mit  dem  Kalkspathe  bricht  zuweilen  schlackiges 
und  erdiges  Erdpech   ein,    welches    entwedeiT 
kugelich  oder  in  eckigen  Stücken  und  Lagen  in 
ihm  eingewachsen  ist ,  oft  füllt    Am  Erdpech  al- 
iein die  Klüfte  aus,  und  ist  dem  Gesteine  innigst 
beigemengt ,  daher  man  schöne  Stufen   bitumi« 
«Ösen   Mergelschiefers   findet.      Einige  wollten 
Kohlenblende  gefunden  haben,    allein  die  brach 
in  diesen  Eisenstein flözen  gewifs   nie    ein  ,  und 
man  mufs  blofs  dieses  Erdpech  dafür  angesehen 
haben.    Aeufserst  selten   findet  sich  ein   gelbes 
bernatein'ahnliches  Fossil,  durchsichtig  und  durch- 
scheinend, von  Wachsglanz,  muschlichem  Bruche, 
welches  in  Reuss  Lehrbuch  der  Mineralogie  B* 
IV.  S.  116  dem  Erdpech  angereihet  ist.    Mit  dem 
Bernsteine  hat  es  die  gröfste  Aehnlichkeit,   in« 
dem  es  wie  dasselbe  sowohl  bei  sehr  schwache^ 
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Hizze  schmilzt  ohne  s^ine  Dnrchsichtigkdt  und 
Glanz  za  verlieren ,  als  einen  angen^men  ei- 
genthiimlichen  Geruch  entwickelt,  welches  das 
Erdpech  nicht  thnt.  Es  kommt  in  kleinen  ecki- 
gen oder  runden  Stücken  in  gesagtem  Eisensteine 
und  in  schwärzlich  •  grauem  merglichten  Sand- 
iteine  eingewachsen  vor» 

AuF  Drusen  sieht  man  zuweilen  grüne  Eisen- 
erde doch  sehr  selten  >  noch  seltener  Arragonit 
welches  mithin  ein  Fossil  von  sehr  neuer  Entste- 
hung ist;  seine  Farbe  ist  blaulich  •  und  hell- 
weifs ,  glänzend ,  von  exzentrisch  blättericbem 
Bruche,  und  durchscheinend;  und  kömmt  ei- 
gentlich in  Mergel  mit  Kalkspath  vor. 

§.  14. 

Dritter  oder  jüngster  Flözsandstein 
od  et  zweites  Nagelfluhgebilde. 

AuF  dem  jüngsten  Kalke  ist  wieder  eine  Sand- 
steinformation aufgesezt,  die  sich  auf  der  nord- 
westlichsten Seite  längst  des  Hochgebirges  her- 
zieht, und  gewöhnlich  1  —  4  Stunden  breit 
ist.  Dieser  Sandstein  ist  mithin  ein  wichtiges 
Glied  der  Alpengebirge.  Er  zieht  von  Weiler 
über  Imenstadt,  Kranzegg 9  Wertach,  PFronteni 
und  SchwangenFort ,  konstituirt,  mithin  überall 

die 
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Sie  äußersten  Vorgebirge.  Er  Ist  das  äurserate 
Glied  von  -dem  bergigten  Land  und  grenzt  nord? 
westlich  an  das  ebene  Land,  südwestlich  aber 
dehnt  er  sich  langst  des  Alpengebirges ,  namest* 
lieh  dir  Gebirgskette  aus,  so  die  ältere  Nagel* 
fluhformation  bildet. 

Der  jüngste   Sandstein  ist  gewöhnlich  grau, 
weifslich,  gelblich,  grünlich  und  i^uchgrau,  auch 
röthlichgrau.     Er  besteht  aus  abgerundeten  Kör- 
nern von  Sand  der  vorstehenden  Alpengebirge,  und 
ist  ildit   wenigen  Glimmerschüppchen  gemengt; 
sein  Bindemittel  ist  bald  kalkig,  bald  kalkigtho- 
nig  und  brauset  daher  immer  leUiaft  mit  Säuren 
auf ;  seine  Härte  ist  viel  geringer  als  die  des  äU 
teren  Sandsteines.    Er  bricht  oft  in  unbestimm- 
ten Formen,    oft  aber  auch   schieferig  oder  in 
mehr  und  minder  dünnen  Platten,  und  wird  da- 
her häufig  zum  Bauen ,  oder  Pflastern  gebraucht« 
Auf    den    Ablosungsklüften    sieht   man  häufig 
Spuren  von  Steinkohlen  aufgewachsen  .oder  an- 
geüogep ;  es  brechen  selbst  zwei  Fufs  dicke  La- 
gen  oder   Flöze,    zuweilen   aber  auch   Puzzen 
und  Nester  von  Steinkohlen  in  ihm  ein,  z.  B. 
im  Steigenbach   bei  Imenstadt  u.  a.  O.    Es  ist 
gewöhnlich  eine  schöne,  feste,  am  Bruch  stark« 
glänzende  Pechkohle  ^  so  auf  Aeu  Klüften  ein 
Iter  Jahrgang*  25 
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wacha-  und  honiggelbes  durchscheinendes,  musch« 
liches,  harzähnlkhes  Fossil  bat,  wdches  sehr 
spröde  ist,  und  vermuthlich  von  yegetabilischem 
Hyze  herrührt.  Herr  Oberbergrath  Wagner 
nannte  es  Retinasphalt« 

Die  Gröfse  der  Sandtheile  geht  von  der  gröls« 
ten  Feinheit  bis  zur  Gröfse  von  mehreren  Zol- 
len aber  auch  Schuhen  über.  Im  ersteren  Falle 
verlauft  sich  der  Sandstein  in  wahren  Schiefer« 
thon ,  der  oft  ein  buntes  Ansehen  hat,  blaulich- 
roth  und  gelbgefleckt  ist«,  Oefter  nähert  sich 
dieser  Schieferthon  dem  Steinoiark,  demjenigen 
ähnlich,  welches,  soviel  ich  mich  erinnere,  zu 
Freyburg  io^  Breisgau  vorkömmt.  Im  zweiten 
Falle  stellt  der  Sandstein  eine  Kalksteinbrekzle 
dar,  die  entweder  Flözweise  mit  dem  Sandsteine 
abwechselt,  oder  in  unbestimmten  Formen  ein- 
bricht, indem  an  manchen  Theilen  die  Gröfse 
der  Gemengtheile  zunimmt  und  diese  Brekzie 
konstituirt. 

Das  Bindemittel  des  jüngsten  Sandsteines  ist 
oft  mit  Bitumen  durchdrungen ,  daher  derselbe 
bei  dem  Anschlagen  mit  dem  Hammer  einen 
starken  urinösen  Geruch ,  wie  der  Stinkstein^ 
von  sich  giebt ,  z.  B.  einige  Flöze  bei  Rottach. 

Die  Fortse2;zung  der  jüngsten  Nagelfluhfor« 
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mation  längst  der  Alpeo  scheint  nicht  ohne  Un- 
teityeobnng  .8|;att'  zu  liäben;  sey  es,  dafs  die 
Wasser  die  Bildunjg^/^ieder  zerttöiten,  oder  dab 
sie  nie  in  der  Ausdehniiitig;> vorhanden  war,  wie 
im  Algau ;  indefs  ist  sie  durch  ganz  Baiern  ver- 
breitet, z.  B.  bei  Hohens^hwangau,  Ammergan, 
Ohlstadt  9  wo  nur  das  Bindemittel  zuweilen  we« 
niger  kalkig  und  die  Sandkörner  von  härteren 
Gesteinarten  sind,  daher  schon  seit  undenkli- 
chen Jahren  Wezsteine  davon  gebrochen  werden* 
Femer  bei  FrafsdorF,  Stetten  bei  Aschau,  wo 
sie  zu  Gestellsteinen  gebrochen  werden,*  zu  Mie« 
•enbach ,  Salzburg  u.  m.  a.  O. 

Man  mufs  sich  daher  wundern,  dafs  man  diese 
Gebirgskette  bisher  g'änzlich  verkannt  hat,  die 
doch  sehr  interessant  ist*  Die  niedrigen  Berge 
die  dazu  gehören  steigen  nicht  leicht  über  2500 
Fufs  Höhe  über  das  Meer» 

Der  jüngste  Sandstein  wechselt  äufserst  selten 
mit  dem  jüngsten  Kalke;  es  schfint  vielmehr, 
dals  er  das  jüngste  Glied  der  verschiedenen  AI- 
pengebirgsbildungen  aey*  Oberhalb  Winkel  am 
südlichen  Gehänge  des  Grümdtem  sieht  man  ihn 
indeb  doch  zwischen  schieFerigem  Mergel  und 
Mu3chelkalkstein  eingelagert,  wie  schon  oben 
einmal  gesagt  worden. 
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§.15. 
Herr  Reu«8   (Geognosie    B.  IL  S.  453.)  sagt: 
9,auLser    diesen    zweien   ausgezeichneten    Sand- 
ßteinformationen  giebl  es  noch  eine  bestimmte 
dritte  weit  ausgebreite tere,  aber  gleichfalls  nicht 
hinlänglich  bekannte    jüngere    Formation,    der 
Quadersandstein  ,  dessen  reia^es  Alter  nicht  ge- 
nau bestimmt  werden  kann.  **s    Wenn  nun  die 
Sandttteinbildungen,  weichein  der  Folge  daselbst 
benannt  sind  ,   hieher  gehörten ,    so  müssen  sie 
der  Formation   des    jüngsten  Sandsteines  fieige« 
zählt  werden»     Allein  man  darf  vermuthen,  dals 
Tiele  davon  zu  individuellen   FormationeD  ge- 
hören,  welches  mit  derjenigen   nicht  wohl  der 
Fall  seyn  kann  ,   so .  ich    beschreibe,   da  dessen 
Ausdehnung  an   dem  Saum  des    Alpengebirges 
viel  zu  bedeutend  ist. 

§.  16. 
Die  Bildung  von  Steinkohlen  welche  in  6xe 
Bildungszeit  des  älteren  Fiözkalkes  fällt,  habe 
ich  noch  nachzuholen  ,  da  zwischen  Wertadi 
und  Nesselwang  mehrere  Flöze  weiche  leicht 
zerbrechliche  magere  Schiefcrkohlen  gefunden 
werden ,  obwohl  nur  in  8  Zoll  bis  2  Fufs  mäct 
tigen  Schichten  zwischen,  grauem  sandigem 
Mergel. 
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Obwohl  ich  mih  daselbst  die  An  -  und  Aufla- 
gerang der  verschiedenen  Flöze  dieser  Forma«- 
tion  nicht  beobachten  konnte,  indem  alles  mit 
Vegetafion  bedeckt  ist,  so  ist  mir  doch  nicht 
zweifelhaft,  dafs  sie  zu  den  jüngsten  Bildün« 
gen  des  älteren  Flö^alkes  gehören ,  und  schon 
an  der  Grenzlinie  liegen ,  wo  sich  die  Forma- 
tionen des  jüngsten  Kalkes  zu  zeigen  anfangen. 

Die*  Lage  dieser  Schichten  gegen  das  südöst- 
lich gelegene  Hochgebirge  deutet  auch  auf  ihre 
Bildungszeit  hin.  Da  man  die,  innerhalb  dem 
Hochgebirge  in  den  Tiefen  und  ThSlem  abge- 
sczten  unbedeutenden  Trümmer  von  Steinkoh- 
len nur  als  individuelle  Formationen  dieser 
fängst  der  ganzen  nordwestlichen  Linie  der  Al- 
pen hingelagerten  Flöze  ansehen  mufs.  Man 
hat  auch  kein  Beispiel,  dafs  die  wenigen  Spu- 
ren und  Trümmer  von  Steinkohlen,  die  man 
tiefer  in  dem  Alpengebirge  findet,  eine  ansehn- 
liche Erstreckung  und  Mächtigkeit  hatten.  Da- 
gegen längst  des  Fufses  der  Alpen  diese  Forma- 
tion beständig,  obwohl  nicht  ununterbrochen 
bemerkt  werden  kann.  Die  Steinkohlen forma- 
lionen  von  Nesseiwang^  Lechbruck,  Reifsen- 
berg,  Murnau,  Reisberg,  Miesbach  in  Baiern, 
Hering    in   Tyröl    u.  m.   O.    gehören   hierher. 
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Man  erinnera  dich  hier  an  dasjenige  was  ich  oben 
$.  5.  von  den  Galmei-  und  Bleianbrüchen  in 
den  Alpen  gesagt  habe. 

Herr  Flurl  in  seiner  Abhandlung  über  die 
GebirgsFormationen  von  Baiem  1805  S.  22.  sagt 
^Jch  unterscheide  also  vorzüglich  zweierlei  Ge- 
birgsformationen  in  unserem  Oberlände,  worin- 
nen  Steinkohlen  vorkommen»  Die  erste 'bildet 
die  etwas  tiefer  gelegenen  Berge,  wovon  die  vor- 
waltende Gebirgsmasse  Mergel  ist;  die  zweite 
kömmt  gewöhnlich  in  schon  etwas  höher  gele- 
genen Gegenden  vor,  zu  deren  Hauptgebirgs- 
masse  Sandstein  (nämlich  merglichter)  angenom- 
men werden  kann»  Wenn  ich  auch  nicht  auf 
die  sie  begleitenden  Gebirg^arten  Rücksicht  neh- 
me, so  sind  doch  gewöhnlich  die  aufwiesen 
Flözen  vorkommenden  Steinkohlen  sehr  ver- 
schieden.  Jene  von  den  jüngsten  oder  tiefer 
herab  gelegenen  Steinkohlen  sind  mehr  scbiefe- 
rig,  und  im  Ganzen  mehr  mager,  also  keine 
eigentliche  Pech»  oder  SchmieJekohlen.  Die 
von  der  zweiten  Formation  sind  aber  beinahe 
'  immer  Pech»,  und  selbst  die  ersteren  Kannelkob- 
len,  wie  jene  bei  Murnau  und  am  Weilerberge. 
Mergellagern  so  wie  der  sie  begleitende  Stink- 
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itein  werden  zwar  in  keiner  Fom^ation  vermiGst, 
aber  der  Stinkstein  in  der  ersten  ist  beinahe  im- 
mer gelblichgrau  9  der  bei  der  zweiten  wenn  er 
dabei  vorkommt,  mehr  braunlich  oder  wirklich 
biaun/^    Wenn  also  eine  von  den    beiden  For* 
matione»  auch  noch  zum  Aipengebirge  gerech- 
net werden  sollte  9   so  kann  dies  nur  vorzüglich 
von  der  zweiten  der  Fall  seyn.  "^  S.  26  sagt  der- 
selbe „die  Kohlenflöze  von  der  ersteren  näher  an 
dem   Aipengebirge    gelegenen    Foonation    sind 
soviel    wenigstens   mir    bekannt    ist,     niemals 
mächtiger  als  höchstens  1  — ;  li  Fufs.     Sie  ha- 
ben  gewöhnlich  einen  sehr  sandigen  verhärteten 
Mergel   zur    Sohle,    der  sich  in  einer  kurzen 
Strecke  in  wirklichen   Sandstein  verliert,    und 
eine  Art  Brekzie  zum  Dach,  die  aus  abgerunde- 
^pl  wenigstens  erbsengrofsen   Quarzkörnern  be- 
steht, und  durch  verhärteten,  mir  GÜmmerschüpp- 
chen  gemengten  Thonmergel  verbunden  sind." 

Man  sieht,  dafs  alle  beide  Formationen  an 
fe  Grenze  zwischen  dem  älteren  und  jüngsten 
Flözkalke  stehen ,  wohin  ich  sie  rechne ,  aa  ich 
keine  Abtheilung  in  mehrere  Formationen  ma- 
chen wollte,  als  man  bisher  angenommen  hat. 

l  Auch  Reüss  in  seiner  Geognosie  B.  IL  S,  512 
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theilt  die  Steinl^ohlen  in  drei  Haaf^tfbrmationen 
eiti,  wovon  er  die  alt este'un durste  davon  eigent- 
•  lieh  Steinkohlengebirge  benennt ;  die  zweite 
aber  dem  Flöztrapp  und  die  dritte  und  neueste 
dem  aufgeschwemmten  Gebirge  einreihet« 

Da  derselbe  in  der  Folge  S«  516  den  Schiefer« 
thon,  Mergel  und  glimmerreichen  Sandstein  in 
den  Fossilien   reebnet ,  die    mit  den    Steinkoh- 
lengebirgen  vorkommen,   und  S.  531  schreibt: 
yydie  Steinkohlen  können  wohl  in  d^  Nähe  ho- 
her Berge   vorkommen,  und    um    hohe  Berge 
herumliegen ,     aber  ,  die    Berge   selbst  gehären 
dann  nicht  ^  zu    dem   Steinkohlen gebirge.     Die 
GeMrgsarten,     welche   das    Steinkohlengebirge 
znsammensezzen ,   sind   nicht  hart  und  fest  ge- 
nug, um  der  Einwirkung  der  Athmosph'arilien 
Widerstand  zu  leisten  u.  s-  f«^'     So  sieht  man, 
dafs  seine  Abtheilung  im  Grunde  die  nämliche 
ist ,  und  eben  so  gut ,    als    obige    mit    meinen 
Beobachtungen   in  dem  Alpengebirge  überein« 
stimmen«^ 

§.  17. 

Ich  habe  schon  früher  in  den  Ephemeriden 
des  Freih,  v.  Moll  eines  Gipses  von  Volder- 
bach  bei  Oberstorf  erwähnt ,    indem  ich  eines 
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beibredien^en  Fossils  gerlachte,  'welches  in  rhom« 
boidaliscben  Formen  kry^taUisirt  ist.  In  der 
Folge  überzeugte  ich,  mich,  dafs  dieses  Fossil 
nichts  weniger  als  Kalkspath  sey,  welches  schon 
einen  Äntheil  Schwefelsäure  aufgenommen  hat, 
und  daher  mit  Aeagentien  behandelt,  nicht  er- 
wünscht wirken  wollte.  Auch  fand  ich  mich 
in  Absicht  des  Fundorts  hintergangen,  indem 
derselbe  Gips  nicht  in  Volderbach,  sondern  in 
Wildbad  oder  am  Fufs  des  Jochberges  bei  Hin« 
delang  einbricht^  wie  ich  mich  erst  überzeugte^ 
als  ich  die  Gegenden'  selbst  besuchte.  Diese 
Gipsformation  gehört  nun  auch  hiel-her,  indem 
dieselbe  zwischen  sandigem  Mergel  vorkömmt. 
Mitten  in  diesem  grauen  Gipse  sieht  man  schwärz« 
^  lieh-  und  raudbgrauen  Thon  oder  Mergel  ein- 
gewachsen,  welches  ihm  aber  bei  dem  Gebrauche 
nichts  schadet,  da  man  ihn  nur  zu  Verbesse« 
rung  schwerer  und  nasser  Feldgründe  anwendet. 
Man  sieht  dafs  diese  Formation,  die  sich  bei 
Füssem  wieder  findet,  ebenfalls  an  der  Grenze 
zwischen  dem  älteren  und  jüngsten  Flözkalke 
liegt.  Genauere  und  bestimmtere  Angaben  sind 
mir  aber  diesmal  unmöglich,  da  ich  nicht  Ge- 
legenheit fand,  das  Vorkommen  dessen  genau 
beobachten  zu  können* 
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$.  18. 
Aufgeschwemmte  Gebirge. 

Man  findet  öfter  in  den  Tiefen  oder  Gehän- 
gen angeschwemmte  Gebirgsarten  Torzuglich 
«ine  Nagelfluh  die  mit  verhärteten»  Thone  und 
Lehm  flözweise  abwechselt. 

Das  merkwürdigste  Vorkommen  dieser  Art 
iet  im  Bachthal  hinter  Imberg ,   womit  zugleich 
mehrere  Flöze  bituminöses  Holz   vorkommen, 
dab  hin  und   wieder  in   Brannkohle  übergeht« 
Frisch  vom  Bruche  ist  dieses  Holz  «ehr  biegsam, 
zake,    und  vollkommen*  faserig,    wie    frisches^ 
Holz,  getrocknet .  verliert  es  aber  seine  Zähig- 
keit,  wird  vollkommen  spröde  und  läfst  sich 
dann   leicht    qaer  abbrechen   und    zeigt    einen 
«ammetsch Warzen,    muschlichen.  und  glänzen- 
den Querbruch ,  wie  eine  gute  feste  Pechkohle. 
Die  nämliche  Erscheinung  beobachtete  ich  auch 
bei  altem  mehrere  Jahre  in  meinem  Garten  unter 
der  Erde  vermodertem  und  anf  dem   OFen  gut 
getrocknetem  Holae.    Wie  leicht  lassen  sich  hier 
die  Stufen  wahrnehmen,  welche  vom  natürlichea 
Holze  bis  zur  Braunkohle  statt  haben  !  • 

Ein  anderes  Fossil  findet  sich  daselbst  in  dem 
Lehm,  welches  elydem  viel  Aufsehens  machte, 
indem  man  die  Aenderung  der  weifsen  Farbe  in 
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ein  dtinkles  Bl%n  nkkt  begreifen  wollte ;  es  Ist 
die  bekannte  Blauerde »  welche  sich  in  dem  da* 
sigen  Lehm  findet. 

Hierher    gehören    anch    die   Geschiebe   wel* 

che  häufig  mit  1  bis^  Zoll  dicken  Rinde  dich* 

tem   grauem  Braunsteine  überzogen,  einfinden» 

oder  andere   die  auf  ihren  Klüften   schwarzen» 

erdigen     Braunstein    und    rothen    Brannstein« 

schaum   angeflogen  zeigen»  oder  gänzlich  mon 

diesem  in  kohlensauerem  Wasser  leicht  auflös« 

baren    Fodsil   durchdrungen   sind»    und  sodanit 

sammet-  oder  blaulichschwarze    Farbe»     Bach* 

muschlkken   Bruch»   und    metallischen  Scfaim^ 

mer  haben.  *  In  den  Bächen  Osterach  und  Lei«" 

erbach  finden  sich  oft  schöne  Exemplare  daron. 

§.  19. 

■ 

Ausdehnung    und    Einschiefsen    äes 
beschriebenen  Theiles  der  Alpen» 

Man  kann  die  höchsten  Bergrücken  mitein* 
ander  vergleichen ,  und  man  bemerkt  allerdings 
dafe  sie  sich  hauptsächlich  von  Nordost  nach 
Sudwest  fortziehen,  so  sind  die  höchsten  Rük- 
ken  des  Hbrris,  Standkopfs»  der  Hochberge  hin- 
ter Oberstorf  u.  a.  m.  Man  kann  aber  auch  die 
einzelnen  Schichtungen  beobachten »  wob6i  man 
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gewo&nlich  so  vielerlei  abweicf^nde  Hatoltattf 
findet,  als  man  Beobachttingen  gentacfat  h^'., 
wenn  nnr  die  Stellen  nicbt  zu  nahe  gelego^ 
wären.     Die   Ursache   dessen   mag  "wohl   eejof' 

m 

dab  man  häußg  die  Sehicfacen  ies  ältaren  Flö»^' 
kalkes  beobachtet ,  der  oft  nur  an  imn  Bodi 
gebirgskalksteine  angelehnt  ist,  detin  es  tst  oA 
schwer   zu   bestimmen ,    wO   der    Hocbgieblrgs« 
kalk  aufhört,    und   der  Flözkalk  anfan^*     Es 
ist  selbst  höchst  wahrscfaeinlidi  ^  dafs  gar  keint 
scharfe  Grenzlinie  statt  liat«      DI0  Einsenkong 
der  Hochgebirgskalksteinkettea  kann  ick  eben' 
so  wenig  bestimmt  angeben,  als  hie*  der  Schwie* 
aigkeiten    noch   mehrere  sind ;    selbst   am  Ion 
und  in    der  Nähe  des  Urgebirgs  findet  «ich  oj»« 
terschiedene  Schichten  -  Einsenknog    das  V^iba* 
gangskalksteine^v  z.  B,  bei  Schwaz^  von  Nord^ 
West  gegen  Südost.     Bei  Wörgel  ia  Tird  aber? 
von  Südost  gegen    Nordwest,    fnderi   fich  di#'i 
Grauwackenlager  manchmal  vollkolhmen  verti«  i 
kal  nach  wenigen  Lachtern  aber  waagerecht  zei^^^i 
gen.     Mehrere  Angaben  sind   nad^  diesen  Wi^ 
dersprüchen  mit  dem  in  der  A^Ipina  abgedruclP^ 
ten  Beobachtungen   in  der  Schweiz  überflüssig'^ 
Die  nordwestlichen   Ketten  der  ersten  Nagel-I 
fluh«  und  Sandsteinformation  sezztn  läng^der  ] 
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Alpen,  ^utlkl»  von  Nordost-  gegen  Südwest 
fort,     belebe«   sfhr  wohl    übereinstimmt ,    und 

i 

«chitfien  th^il«  südöstlich  ein*,  wie  jene  vom 
Grixfndtela  oder  nordwestlich  wie  die  im  Leier« 
iHi^thül  i  Stunde  südlicher. 


.  Dif  Fifgitr  und  Ausdehnung  des  älteren  Flöz- 
kalks richtet  Heb  ganz    allein   nach  der  älteren. 
Unterlt^e  i^bei^  die  seine   Schichten   abgelagert 
sind.     Viiih   iet   deutlich   und   die  Geognosten 
iirelche  xiicht  begreifen  wollen,  wie  sich  Schich- 
ten §ron  45 — 60  u»d  nlehr  Graden  Neigung  ge- 
gen d^a  Horizont  bilden  können,  sondern  lieber 
l^instürze  «•  dg!,  annehmen,  mögen  die  hacken- 
uAd  dacbFörmigen  Ablagerungen  betnachten  die 
sich  hf  ufig  ii>  den  Alpen  finden ,  und  bei  wel- 
che» Hl»  gar  keine  Senkung  oder  Zerrüttung  zu 
denken, ist;    Man  betrachte  die  angehängte  Fi- 
gur f.,  welche  di^  SfAiichiung  der  verschiedenen 
Fiö^bgen  darstellt,  wie  sie  sich  beim  Eingange 
des  Leierbachthaies  bei  Sonthofen  an  der  west- 
Ucheo."  5«lte  finden  ,  und  welche  ich  abgezeich- 
net habe.     Oben  und  zur  Seite  sind  -  diese  Fel- 
sen mit  Vegetation  belleckt ;    sie   bestehen  aus 
geiaeinem  dichtem  Flözkalke  welcher  zuweilen 
In    mit  Art    Horostein    übergeht,    dann   aus 
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raacli- ,  grünlich  und  «chwarzlldbgraufm  «GhieF« 
rigem  MeigeL  , 

Der  ganze  Raum  voA  E  nach  B  bolr 'igt  schwer« 
lieh  ganze  50  Fab.    Von  A  ange&ngen   fiegea 
die  Schichten  in  folgender  Ordnung  übeveioan« 
■der:  1)  raachgrauer  schiefriger  Mergel  12  Zoll 
breit;  2)  rauchgrauer  dichter   Flöckalk  2  Zoll; 
5)  der  Mergel  wie  bei  1,  2  Zoll;  4)  ein  thoni. 
ger  Kalkstein  2  Zoll ;  5)  rauchgrauev  schiefriger 
Mergel  4  Zoll;  6)  dichter  grau«-  Flözkalk  2 f 
Zoll ;  7)  rauchgrauer  schiefriger  Mergel  2  Zoll ;  8) 
dichter  Flözkalk  2  Zoll ;  9)  der  nähilicbe  M«rgei 
wie  7 ,  2^  Zoll ;  10)  thoniger  dichter  Kalkstein 
15  Zoll;  11)  grünlich»  und  rauchgrauer  dann-' 
schiefriger  Mergel  12  Zoll;  12)  dichter  Kalksiem 
1  Zoll ;  13)  rauchgrauer  schiefriger  Mergel  4  Zoll ; 
14) dergleichen  Flözkalk 2 Zoll;  15)grünlh^cind 
aschgrauer  Mergelschiefer  12  Zoll;    16)  quarzi- 
ger Sandstein  der  zuweilen  f^nz  dicht  wird,  und 
Chlorit  eingesprengt  enthält ,  12  Zoll }  17)  rauch-* 
grauer  Mergel  der  6  Fufs  breit  entblöfst,  sonach 
aber  von   Vegetation   bedeckt  ist,   dab  noithin 
seine  Mächtigkeit  nicht  mehr  .abgenommen  wen- 
den kann«    Von  C  bis  1}  sind  die  Lagen*  un« 
deutlich  und  es  scheint  daGs  sie   za^üttet  wxnr« 
den  sejen^  denn  es  gehen  nach  allen  Säten 
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Klüften  und  Spalten  aus.  Man  kann  diese  Schich«  . 
tungsvreise  in  den  Alpengebirgen  oft  beobach- 
ten* Nicht  so  auffallend  habe  ich  es  bei  der 
Formation  des  jüngsten  Kalk-  und  Sandsteinea 
gefulpden,  demungeachtet  findet  man  oft  nach 
wenigen  Lachtern  eine  Figur  wie  ein  S>  dafs  talu 
bin  die  wellen  -  und  faltenformigen  Krümmun« 
gen  aufs  Deutlichste  in  die  Augen  fallep  z.  B. 
in  der  Eisensteingrube  Max.  Jos.  am  Grümd« 
tem*  £beo  so  oft  sieht  man  nach  wenigen  Lach» 
fern  sattel-  und  muldenförmige  Fonnen  der  Flöze* 
Das  Einschiefsen  der  Flöze  des  jüngsten  Kalkea 
ist  meistens  so  beschaffen ,  daGs  je  zwei  und  zwei 
Flöze,  z.  B«  mehrere  100  Fuf^  entfernte  Eisenstein* 
flöze,  in  der  Tiefe  zusamnienkommen  müssen, 
obwohl  man  nicht  sehen  kann  und  auch  keine 
Erfahrungen  darüber  hat,  ob  sie"  auch  und  in 
welcher  A'iefe  wirklich  zusammenfallen. 

Nicht  seltener  sondern  noch  weit  häufiger  sind 
die  Zerreissungen  der  Schichten  und  Lagen.  Ein 
merkwürdiges  Beispiel  davon  findet  sich  f  Stunde 
hiaterhalb  Winkel  an  den  südlichen  Ufern  der 
Starzkch  wo  ganz  deutlich  Trümmer  des  Flöz- 
gesteines in  der  Gangmasse  von  Kalkspath  einge* 
schlössen  sind.  Die  eine  Seite  der  Gesteinla* 
gen  ist  in  diesem  Falle  gewöhnlich  höher  oder 
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tiefer  ato  clic  andere  auf  ^er  cntgcgcngesexten 
Seite  des  Ganges  o4er  der  Kluft.  Ich  sabc  der- 
gleichen  Senkungen  in  dieser  Fomution  die  16 
bis  20  Fuft  betragen  ;  sie  finden  sieb  aber  ohne 
Zweifel  noch  weit  beträcbtUcher.  Den  Berg- 
mann kann  hier  blos  eine  genaue  Kenntnift  der 
verschiedenen  übereinander  gelagerten  Steinarten 
und  ihre  gewöhnliche  regelmässige  Wieder- 
kommensweise,  beim  Aufsuchen  eines  gesun- 
kenen Flözes  leiten ,  wenn  ihm  nicht  schon  an- 
ders woher  bekannt  ist,  auf  weldier  Seite  das- 

selbe  sich  befinde* 

Die  neuesten  viele  Lachter  mächtigen  Spalten, 
auch  ganze  Schluchten  und  die  Abhänge  der 
höchsten  Berge  sind  öfter  mit  einer  jüngeren, 
kalkigen  Steinart  ausgefällt,  die  außer  dem 
Löchrigen  und  Drusigen  wenig  ausgezeichnetes 
hat,  daher  sie  mehrere  Mineralogen  als  «ine  be- 
sondere Abänderung  d«»  Kalksteines  aufgeführt, 
und  selbe  mit  dem  Jurakalke  oder  der  Rauchwacke 
verglichen  haben.  Um  künftig  diesem  Fehler 
auszuweichen,  will  ich  dieses  Gestein,  welches 
eigentlich  eine  Art  Kalktuff  ist,  beschreiben. 

Seine  Farbe  ist  grau,  röthlich-,  bläulich-  und 
rauchgrau ,  zuweilen  ockergelb  und  isabellgelb» 

am  seltensten  graulidiweifs» 

Er 
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Er   kömmt  in  einzelnen  Bänken  an  den -Ge- 
hängen   oder   in    4en   Tiefen,    oft    unter    den 
höchsten.  Kuppen   aufgesezt   vor,    füllt    ganje 
Schluchten  aus,     und   enthält  zuweilen  unge-- 
heuere  Blöcke  desselben  m  seiner  Masse  einge- 
kittet )  das  Ansehen  eines  dergleichen  Felsens  von 
ferne  ist  gewöhnlich  röthlicher  oder  gelblicher 
als  die  übrigen  cntblöfsten  ungeheueren  Wände 
des^  Hochgebirgskalkes.    Er  ist  beinahe  durchaus 
löcherig  und  blasig.    Pie  Blasen  leer  oder  mit 
kleinen  Kalkspathkrystallen ,   oft  aber  nur    mit 
rötimchem  oder  gelblichem  Eisenthone  pder  gar 
nur  mit  Letten   oder  Lehm  überkleidet.     Ralk- 
spath  durchschneidet  ihn  auch  in  Klüften  nach 
allen    Seiten.      Der  blasige  und  löcherige  geht 
oft  in  das  zellige  Gewebe  über.     Inwendig  ist 
er  matt,  dock  findet  er  sich  zuweilen  von  kör«- 
nigblätterigem  Gefüge  und  ist  dann  schimmernd^ 
im  Bruche  ist  er  erdig,  zuweilen    schon   klein- 
splitterig,  auch  wie  gesagt,  doch  sehr  selten,  klein- 
blätterig, der  erdige  undurchsichtig,  der  klein- 
blättfirige   und    splitterige  schwach  durcbschei« 
liend,  halbhart,  nicht  sonderlich  schwer«     Fund- 
orte: Geisalpe,  Bürgau  bei  Oberstqrf,  Schlier- 
bach bei  Schwaz  in  Tyrol,  am  Kienberge  daselbst 
,  und  vielen  ai^dern  Orten. 
'^ter  Jahrgang,  26 
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Druckfehjer^ 

In  dem  AuFsaze:  geognostische  Beschreibung  des 

Allgäus  Taschenb.  VI.  Bandes  sind  nachfolgende 

den  Sinn  störende  Fehler  .eingeschlichen : 

Seite  156  Zeile  20  statt  8000  Fufs  l.  6000  Fafe 

—  Hindlang  L  Hindelang 

—  Tegernfiir  1.  Tegerasee 

—  garnisch  1.  garmisch 
•—    "liordwestltch    h   nord- 
westlichst 

—  welcher  1.  nur 

—  dergestalt  der  I.  derg^ 
stalt  dafs  der 

—  folgte  1.  folgt 

—  Tegernfiir  1.  Tegcmsce 

—  unwissend  1.  unkundige 

—  damals  I.  dermal 
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Ueber 

p e t r o gra p bis ch e  Karten 

und  deren  Verfertigung, 

von 

Herrn  Bergdirekbor  Schmidt  in  Neunkirchen 

an  der  Blies. 


Xerrographische  Karten  sind  von  einem  unüber- 
sehbaren Nuzzen  für  die  Gebirgskunde,  zuma- 
len  wenn  solche  möglichst  richtig,  gehörig 
detaülirt  und  nicht  auf  einen  zu  kfeinen 
Raum  beschränkt  sind«  Nicht  minder  wichtig 
sind  sie  hier  dem  Bergbaue  und  besonders  für 
den  Bergbau  auf  Flözen  und  Lagern;  jedoch  kön- 
nen solchdauch  in  verschiedenen  Beziehungen  für  ' 
den  Gangbergmann  von  grofsem  Werthe  sejn. 
£s  lassen  uns  dieselben  den  ganzen  Zusammen- 
hang der  Gebirge  und  das  grofse  Gefüge  der 
Rinie  des  Erdkörpers  heller  erkennen,  als  es 
auf  jedem  anderen  Wege  möglich  ist ;  denn  sie 
liefern  uns  zu  den  Spekulationen  über  Lagerung, 
Gebirgsgesteinsbildung  und  ganz  insbesondere 
über  die  umbildenden  Revolutionen ,  welche  die 
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Erde  periodisch  erlitten  hat,  die  wichtigsten 
Anschaulichkeiten  ,  wodurch  das  Nachsinnen 
Richtung  bekommt,  erleichtert  und  zugleich 
fruchtbarer  wird.  Auch  möchten  sie  als  du 
sicherste  Mittel  anzusehen  sejn ,  durch  dessen 
Hülfe  die  zahlreichen  Hypothesen  sich  Termin« 
dem  und  die  Grundsäzze  der  Geognosie  dich 
mehr  auf  augenscheinliche  Wahrheiten  ^eduzirea 
lassen  dürften* 

Bei  diesen  groben  VortheiU^o*  welche  petro« 
graphische  Karten  nicht  aliein  unserer  Wissen- 
schaft ,  sondern  auch  dem  Gewerbfleifse  gewäh* 
ren,  möchte  eine  Anleitung  zur  Verferdgungj 
derselben  um  so  weniger  überflüssig  seyn,  da 
durch  dieselbe  dieser  wichtige  Tfaeil  der  BearH 
beituDg  der  Mineralogie ,  eine  bestimmte  Me- 
thode  bekäme,  wodurch'  dereinst  die  Zusam« 
'  mentragung  der  verschiedenen ,  nach  einer  sol« 
chen  allgemein  angenommenen  Methode  gefer- 
tigten petrographischen  Karte,  zu  einem, grofe 
Uebersichten  gewährenden  Ganzen  betrachtlichi 
erleichtert  würde,  —  Ausserdem  giebt  es  ohn^ 
Zweifel  auch  viele  erfahrene  Gebirgskundige J 
welche  die  Verfertigung  petrographischer  Karten 
blos  deshalb  unterlassen,  weil  sie  nicht  mit  ^^ 
Zeichnen  derselben  umgehen   können  und  sioM 
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diese  Arbeit  schwieriger  vorstellen ,  als  sie  es  in 
der  That  ist. 

Wenn  uns  dergleichen  Geognosten ,  nach  ri- 
ner  ihnen  gegebenen  Anleitung  auch  nicht  so 
ganz  vollkommene  und  zierliche  Karten  liefern, 
so  können  sie  doch  dadurch  in  den  Stand  gesczt 
werden,  solche  verständlich  und  richtig  zu  verfer- 
tigen, wodurch  man  dem  grofsen  Ziele,  allgemei- 
ne, ganze  Reiche  umfassende  petrographische  Kar- 
ten zu  erhalten,  um  etwas  näher  kommen  würde. 

Diese  Rücksichten  haben  nlich  veranlafst, 
nachstehenden  flüchtigen  Entwurf  einer  Anlei- 
tung petrographisqhe  Karten  zu  verfertigen, 
liiederzuschreiben  und  solche  dem  mineralogi- 
schen Publikum  zur  weitern  Vervollkommnung 
vorzulegen. 

^fordemisse  petro graphischer  Karten. 

Vor  allen  Dhgen  müssen  die  petrographischen 
Arbeiten  eine  richtige  geographische  Grundlage 
haben,  wenn  sie  uns  über  das  wahre  Verhalten 
^er  Gebirge  aufklären  sollen.  Entgegengesezten 
Falls  erhalten  die  verschiedenen  Gebirgslager  auf 
den  Karten  dem  Streichen  nach ,  Krümmungen 
'ind  Biegungen ,  welche  in  dfx  Natur  nicht  vor- 
handen sind.   Man  kann  selbst  durch  unrichtige, 
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der  petrographischen  Aufnalinie  zu  Grande  ge- 
legte  Karten ,  auf  erhebliche  Fehlschlüsse  gelei- 
tet werden,  indem  man  unter  andern  über  die 
Namlichkeit  der  Lager  und  Flöze,  und  über  das 
Vorhanden-  oder  Nicht  vorband  enseyn  von  Ge- 
birgsverrückungen ,  in  Zweifel  gerärh.  Es  ist 
daher  nothwendig  bei  der  Auswahl  der  Karten 
welcher  man  sich  zur  Grundlage  bedienen  will, 
vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen. 

Mehrerer  Gemeinnüzzigkeit  ^nd  der  engen 
Verbindung  wegen ,  in  welcher  die  Geognosie 
mit  dem  Berg- und  Hüttenwesen  steht,  wird  man 
wohl  thun,  auf  petrographischen  Karten,  alle 
in  demRanme  welchen  solche  begreifen,  befind- 
lichen Gruben,  Hütten  und  andere  grofse  me- 
tallische Werkstätten,  zu  verzeichnen,  wozu 
man  sich  weiter  unten  bemerkter  Weise,  der 
allgemein  bekannten  chemischen  Zeichen  bedie- 
nen kann  * 

Die  verschiedenen  geognostischen  Gegenstän- 
de müssen  deutlich  und  so  viel  als  möglich  na- 
turgetreu, durch  Schraffur,  Linien ,  Zeichen  und 
besonders  durch  Illumination  angegeben  werden. 

Die  Bergschraffur  soll  nicht  allein  die  gröfscre 
oder  geringere  Höh**  und  das  sanfte  oder  pralli- 
ge Ansteigen   des    Gebirges,    Beziehungsweise, 
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darstellen ;  sondern  sie  mufs  auch  ,  im  Allgemei- 
nen angesehen ,  bemerken  lassen ,  zu  welcher 
Art  die  in  den  Karten  verzeichneten  Gebirge, 
denen  äufseren  Formen -und  Ausdehnungsver- 
faältnissen  nach ,  gehören ,  und  müssen  dje  Ge- 
birge 9  das  bergige  Land,  das  hügliche  Land, 
auch  die  Ebenen  und  Niederungen  unterschieden, 
und  stets  die  Haupt-  und  vorziigiichsten  Neben- 
joche,  richtig  angegeben  werden* 

£s  mufs  auf  den  Karten  nicht  allein  die  Klas« 
seneintheilung  der  Gebirgsarten  deutlich  bemerk- 
bar seyn  ,  sondern  man  mufs  auch  die  verschie- 
denen Lagerungsganzen  ,  die  verschiedenen  For- 
mationen und  bei  Spezialkarten  ,  selbst  die  mit 
dem  Gebirge  gleichzeitigen  besonderen  Lagerstät- 
ten, ihrer  ganzen  ^  zu  Tage  stehenden  Verbrei- 
tung nach,  unterscheiden  können.  Alles  Unge- 
wisse soll  dabei  möglichst  vermieden  werden, 
ohne  dafs  man  jedoch  gar  zu  ängstlich  verfährt;, 
denn  man  wird  sich  ,  wegen  der  Bedeckungen 
von  Gerolle  und  Dammerde  oft  genöthigt  sehen, 
die  Analogie  zu  Hülfe  nehmen  zu  müssen. 

Unbedeutende  aufgeschwemmte  Gebirge,  wer- 
den in  den  Karten  weggelassen  ,  weil  deren  An- 
gabe, ohne  sonderlichen  Nuzen,  das  Ganze  un- 
deutlich machen  und  die  petrographische  Arbeit 
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l        X 

ungemein  erschweren  würde ;  auch  kann  man  de- 
t^n  V^orhandenseyn,  in  dem,  zu  den  Karten  gehö- 
rigen Texte  bemerken*  Wo  indessen  diese  Gebirge 
eine  weitere  Verbreitung  annehmen,  mössea 
sie  allerdings  auf  den  Karten  angegeben  werden« 
Ganz  vorzüglich  wichtig  dürfte  es  seyn ,  bei 
der  Verfertigung  petrographischer  Karten,  auf 
die  sich  vorfindenden ,  müchtigen  Zerrüttungen 
des  Gebirgsgesteines,  Rücksicht  zu  nehmen^  damit 
alle  wirklich  vorhandenen  Verschiebungen  des« 
selben,  wenn  solche  anders  von  Belang  sind,  ridi- 
tig  angegeben  und  gezeichnet  werden  könnten*}. 

*}  Dem  Verfaitcr  sind  dergleichen  mächtige  Ver« 
Schiebungen  bekannt,  bei  welchen  die  Gebirgs- 
lagen sich  plözlich  Stundenweit  auseinander  ge« 
zogen  finden;.  Als  Beispiel  iSfst  sich  die  machtige 
VerrUckung  ewischen  4em  Idar  und  Sohuwalde  im 
HundsrUcken ,  anführen  Sie  ist  rorzüglich  an 
dem  hier  eine  Stunde  m ach tig^if  hörn steinartigeny 
selbst  zuweilen  quarzigen  Kiese] schieferlager  >  wel- 
cb^ft  sich  sowohl  dtirch  den  südöstlichen  Theil  des 
Hundsriickens  als  auch  durch  den  südöstlichen 
Theil  des  Taunus  hindurchzieht  und  sich  fast 
überall  durch  sein  hohes  Emporstehen  aus  dem 
ThonschiefiH*auszeichnety  s«hr  deutlich  bemerkbar. 
Rcchtwinkiich  gemessen  \  betrügt  sie  an  zwei 
Stunden  und  lafst  sich  auch  an  dem  Kohiengt» 
birge  bei  Kirn  an  der  Nahe  auffinden. 
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T^on  der   Aufnahme  petro graphischer 

Karten. 

Zuvor  mufs  man  eine  Grenze  bestimmen ,  in- 
nerhalb welcher  man  die  petrographische  Auf- 
nahme Vornehmen  will.  Ist  solche  von  der 
Regierung  verPügt  und  liegen  derselben  staats- 
wirthschaftliche  Absichten  zu  Grunde,  so  kann 
man  sich  der  L'ändergrenzen  bedienen;  ist  der 
Zweck  der  Aufnahme  rein  naturhistorisch,  so 
bedient  man  sich  natürlicher  Dinge  zu  den  Be- 
grenzungen, als  Gestein  Wechsel,  Bäche,  Flüsse, 
Seen,  Ebenen,  Niederungen  etc.  ^  . 

Wenn  man  über  diesen  Punkt,  auch  über 
die  Wahl  der  zu  Grunde  zu  legenden  Karten 
einig  ist,  und  leztere  in  denjenigen  Maasstäb 
gebracht  hat,  welcher  zur  petrographischen  Auf- 
nahme am  passendsten  ist ;  so  sucht  man  sich 
invor  einen  allgemeinen  Ueberblick  des  inner- 
halb  der  vorgezeichneten  Grenzen  liegenden 
Gebirges,  durch  Reisen  zu  verschaffen  ^)^ 


*}  Reiten  sind  Überhaupt  cler  [wesentlichste  Gegen- 
stand bei  der  Verfertigung  petrographischer  Kar- 
cen.  Man  roufs  solche  daher  mit  möglichstem 
Nuxzen  für  die  Erreichung  des  damit  verbunde- 
nen Zweckes  zu  machen  suchen«. 
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Damit  die  auf  solchen  und  allen  nachfolgen- 
den  Reisen  gemachten  Bemerkungen,  dem  Ge- 
dächtnisse nicht  entschwinden ,  ist  es  vor  allen 
Dingen  nöthig,  ein  Reiaetagebuch  zu  führen. 
Man  wird  wohl  thun,  dasselbe  in  drei  Abthei- 
lungen zu  bringen.  Die  erste  derselben  be- 
stimmt man  für   die  Aufzeichnung  des  Wcch- 

Fursreisen  entsprechen  der  Absicht  des  Minen. 
logen  immer  am  besten  ;  nur  w'^hle  man  eine 
Jahreszeit ,  welche  vor  anhaltendem  Regen  «i- 
cherb  —  Die  Reiserüstung  bestehe  erstens  in  ei- 
nem Hammer ,  den  man  am  zweckmafsigsten  an 
einem  kurzen  dicken  Stocke  —  der  indesien  tut 
Unterstiizzung  des  Körpers  im  Gehen ,  eben  lang 
genug  seyn  mufs  —  befestigt.  Derselbe  htt 
aber  nicht  zu  leicht  seyn  und  mufs  auf  der  ei- 
nen Seite  eine  Bahn  zum  Klopfen,  auf  der  an- 
deren eine  Spizze  in  Form  einer  Keilhaue  haben. 
Zweitens ,  in  einem  Kompasse  9  welchem  man 
die  Gestalt  einer  Taschenuhr  geben  lassen  kann 
und  der  am  fiiglichsten  in  Stunden  und  Achtel 
«irigftbeilt  ist.  Drittens  ,  in  einer  kleinen  Fh- 
sehe  mit  S'jueren,  die  man  durch  eine  Kapsel 
vor  dem  Zerbrechen  schtizt*  Viertens  ist  eine 
gute  Lupe  oft  nüzlich  und  fünftens  soll  man 
ein  Messer  »  das  mit  einem  Feuerstahle  versehen 
isty  bei  sich  führen. 
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sels  roxi  dem  Gebirgsgcsteine ,  mit  jeclesma^'ger 
Hinzusezzung  der  recntwinkelichen  Entfernung 
desselben,  von  auf  der  Karte  befindlichen,  rich- 
tig aufgenommenen  Gegenständen ;  ferner  für  die 
Aufzeichnung  des  speziellen  Streichens  und  des 
Faliens  der  Lager  und  Flöze;  für  die  Anmer. 
knng  der  aufgefundenen  Gebirgsverrück-ungen ; 
kurz  für  alle  diejenigen  Gegenstände,  welche 
man  bei  Zeichnung  der  Karten  nöthig  ^- 
ben  wird. 

In  die  zweite  Abtheilung  tragt  mtn  alle  in- 
nerhalb der  vorgesezten  Grenzen  liegenden  Gra- 
ben ,  Steinbrüche,  Hütten,  Hämmer,  Salinen^ 
Bader ,  Gesundbrunnen  etc. ,  ein  und  zwar 
ebenfalls  mit  Hinzusezzung  des  Abständes  der- 
selben, von  auf  der  Karte  vorhandenen  festen 
Punkten. 

Die  dritte  Abtheilung  endlich ,  hält  man  für 
alle  andere  mineralogischen  Notizen,  welche 
nicht   auf    die    Verfertigung   der    Karte    Bezug 

baben ,  offen* 

Mit  jener  ersten  Reise  beginnt  sogleich  das  ei- 
gentliche Geschäft  der  Aufnahme,  und  zwar 
dadurch,  dafs  man  das  Ausgehende  besonders 
ausgezeichneter  und  sich  dabei  durch  die  ver- 
schiedenen Lagerungsganzen,  welche  sieb  in  der 


)     404     C 

Kartenfläche  befinden ,  hindurcherstreckender 
Lager  und  Flöze  aufsucht,  solche  der  ganzen 
Kartanfläche  nach ,  oder  so  weit  sie  sonst  inner- 
halb derselben  reichen,  auf  dem  Ausgehenden 
flüchtig  von  Ort  zu  Ort  verfolgt  und  dabei  die 
jedesmalige  rechtwinkeliche  Entfernung  von  den 
Orten  und  anderen  auP  den  Karten  befindlichen 
Gegenständen,  im  Tagebuche  bemerkt.  —  Un- 
ter dergleichen  ausgezeichneten  Lagern  und  Flö- 
zen sind  z.  B.  alle  fremdartigen  Lager  in  den 
Urgebirgen;  Uebergangstrapp,  Kalkstein  und 
Kieselschieferlager  im  Grauwackengebirge ;  fer« 
ner  in  den  Flözgebirgen  das  bituminöse  Mer- 
gelchieferflöz ,  Kohlen  -  und  Eisensteinftözef 
Gipsfiöze  etc.  verstanden» 

Wenn  dergleichen  an  den  meisten  Orten  ih- 
res Ausgehenden,  deutlich  bemerkbare  Lager 
und  Flöze ,  wie  es  indessen  nicht  leicht  der  Fall 
sejn  wird ,  mangeln  sollten ;  so  bedienet  man 
sich  statt  derselben  derer  im  Grofsen  leicht  au^ 
zufindenden  Grenzen  zwischen  den  verschiede- 
nen Gebtrgsarten.  —  Besondere  Aufmerksam- 
keit verdienen  für  diesen  Zweck,  Lager  und 
Flöze  nuzbarer  Fossilien ,  weil  solche  gewöhn- 
lich am  besten  bekannt  und  zugleich  auf  weite 
Erstreckungen  aufgeschlossen  sind. 


JB.r 
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Neben  jenem  Journale,  mufs  man  auch  ein 
Brouillon  von  der  Karte,  Welche  man  zur 
Grundlage  annehmen  will,  bei  sich  führen  und 
auf  solche  jeden  Abend  die  Beobachtungen 
des  zurückgelegten  Tages,  über  die  Richtung, 
welche  das  verfolgte  Flöz  oder  Lager  genom* 
men  hat,  nur  durch  Bleistiftlinien,  flüchtig  auf- 
zeichnen. —  Man  bekommt  dadurch,  schon 
nach  dem  ersten  Beisetsife,  eine  bessere  Ueber- 
sieht  und  wird ,  wegen  des  auf  diese  Art  auf- 
gefundenen Streichens  im  Grofsen,  in  den 
Stand  gesezt,  die  Reiseroute  für  die  nächsten 
Tage  analogisch  vorher  zu  bestimmen.  —  Ob 
man  gleich  bei  dieser  Operation  flüchtig  zu 
Werke  gehen,  selbst  eingezogene  Erkundigun- 
gen zu  Hülfe  nehmen  kann,  es  auch  hinläng- 
lich ist,  auf  der  ganzen  Streichuttgslinie  nuip 
hier  und  da,  mit  Unterbrechungen  von  halben, 
selbst  ganzen  Stunden,  auf  dem  nämlichen  Flöze 
oder  Lager  feste  Punkte  aufgefunden  zu  haben ; 
so  ist  es  doch  nöthig,  dabei  auf  alle  plözliche 
Veränderungen  des  Streichens  im  Grofsen^  be-« 
sonders  ,aber  auf  alle  etwa  statt  findende,   gro- 

• 

fse  Verrückungen,  möglichst  genau  zu  merjcen; 
bei  Vorfinden  der  lezteren  aber  auf  die  Namlich- 
keit  der  auseinandergezogenen  Gebirgstheile  zu 
achten. 
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Hat  man  auf  diese  Art  in  jedem  der  inner- 
halb der  vorgesezten  Grenzen  befindlichen  La- 
gerangsganzen ^  ein  solcbes  ausgezeichnetes  Glied 
desselben^  seinem  Streichen  nach  verfolgt  und. 
auf  die  Karte  gebracht ,  so  ist  man  im  Besizze 
eines  festen  Gerüstes  an  welches  man  nun  leicht 
das  noch  fehlende  anlehnen  kani^» 

Durch  diese  erste  Operation  befindet  man  sich 
im  Stande  nicht  allei meinen  ferneren  Untersu- 
chungsreisen  eine  solche  Direktion  geben  za 
können,  welche  die,  denen  verschiedenen  La- 
gernngsganzen  angehörenden  Gebirg^gesteios- 
sch lebten  rechtwinklich  tiberkreuzt,  sondern  man 
kann  auch  durch  die  Uebersicht  welche  solche 
geben,  für  jene  Reisen  gerade  diejenigen  Gegen- 
den  wählen,  welche  das  meiste  Interesse  fiii 
den  beabsichtigten  Zweck  der  petropraphischen 
Aufnahme  gewähren.  » 

Man  durchreist  jezt  das  Gebirge  gedachter 
Weise  in  Distanzen  von  drei  und  mehreren 
Stunden  und  trägt  dabei  jeden  gefundenen  Ge- 
stein^echsel  nebst  dem  Streichen  und  Fallen 
auf  das  Genaueste  unter  bestandiger  Hinzufü« 
gung  der  Entfernung  des  ersteren,  von  auf  der 
Karte  befindlichen  fixen  Punkten,  in  das  Tage- 
buch und  aus  solchem  wo  möglich  noch  deosel« 
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ben  Tag  auf  die  Karte.  Die  zwischen  den  Rei- 
serouten liegenden  Räume  füllt  man  aus,  indem 
man  die  auf  den  verschiedenen  üeberkreuzun* 
gen  aufgefundenen  und  zusammengehörenden 
Schicl)jten,  vor  der  Hand  nur  mit  Bleistiftlinien, 
zusammenzieht«  Es  wird  von  sehr  grofsem 
Nuzzen  sejn ,  wenn  man  dabei  über  das  Fort« 
streichen  und  die  Verbreitung  der  überkreuzen« 
den  Gebirge,  von  des  Landes  kundigen  Leuten 
eingezogene  Nachrichten  zu  Hülfe  nimmt«  Als 
solche  sind  besonders  Bergleute,  Forstleute, 
Steinbrecher  und  Maurer  zu  empfehlen. 

Das  mit  dem  Tascbenkompasse  aufgenommen 
ne  Streichen  der  Gebirgslagen ,  mufs  statt  mit 
dem  ,  durch  die  Auszeichnung  der  Karte  gefun- 
denen Streichen  derselben  im  Grofsen ,  vergli- 
chen werden.  Trifft  man  hierbei  auf  erhebliche 
Unterschiede,  so  mufs  man  nachsehen,  ob  nicht 
weiter  fort  eine,  bei  der  ersten  Beide  übersehene 
Gebirgsverrückung  vorliege,  oder  ob  die  Gebirgs- 
lagen eine  allmählige  Krümmung  machen*  Kleine 
Zweifel,  welche  unbedeutende  Abweichungen 
erregen  würden,  kann  man  übergehen,  weil 
deren  völlige  Beseitigung  die  Arbeit  ohne  er- 
heblichen Erfolg,  sehr  erschweren  und  verzö- 
gern würden. 
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Hat  man  indeiien  im  Räume  der  Karte  wirk- 
lieh    solche    grobe   Oebirgsverscfaiebnngen   ent- 
deckt,  io  mub  man  dieselben  genau  ihrem  Strei- 
chen nach  untersuchen  Wid  ganz  besonders  dar« 
auf  Rücksichj:  nehmen,  wie   sie  sich  geyn  die 
verschiedenen  .Lagerungsganzen    verhalten;  ob 
sie  nämlich  nur   in  den   älteren  derselben  vor- 
handen   sind    und     die     jüngeren     nicht     mit 
durchsezzen^   oder   ob  sie   ^uf  die   älteren  nod 
jüngeren    und    nicht    auf    die    ganz     jungen; 
oder  endlich,  ob  sie  auf  die  ganze  Altersfolge 
der  in  dem  Karfenraume  vorhandenen  Gebirge 
gleichen  Einflub  äussern«     Die  genaue  Berück- 
sichtigung dieses  Gegei^standes  ist  bei    der  Ver- 
fertigung petrographischer  Karten  ,    von  beson- 
derer Wichtigkeit  für'die  Geognosi^  ,  indem  ein 
jedes  Lagerungsganze ,  auf  eine ,  zwischen  zwei 
£rdrevolulionen  gelegene  Periode  der  Bildung, 
hindeutet  und  die  genaue  Zeichnung  der  grofsen 
Gebirgsverschiebungen  in  den  Karten ,  den  Za« 
sammenhang    anschaulich    macht,   in   welchem 
diese  mächtigen  Gebirgszerrüttungen  mit  jenen 
Erdrevolutionen  stehen  *).  Wenn 

*)Auch  lux  den  Bergmann  kann  die  genaue  Beobach- 
tang  des  gedachten  Gegenstandes  interressant  wer- 
den, indem  diese  Gebirgszerrüttungen  auf  das 
Vorhandenseyn  von  Gängen  hinweisen» 
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Wenn  auf  die  hier  gezeigte  Art,  die  petro- 
graphische  Aufnahme  vollendet ,  die  Karte  zu- 
gleich in  Bleistift  ausgezeichnet  ist,  und  die  übri- 
gen  zur  Verfertigung  der  Karte  nöthigen  Notizen 
eingesammelt  sind,  so  heginnt  man  zu  Hause 
die  Auszeichnung  des  Kartenbrouillons  mit 
Tusch  und  Farben. 

Man  wird  dabei  einerseits  zwar  au^  ein  schö- 
nes Zusammentreffen  der  geognostischen  Ver- 
hältnisse, anderseits  aber  auch  noch  auf  manche 
Zweifel  stossen,  deren  .  Beseitigung  vielleicht 
nochmalige  Reisen  und  Besichtigungen  an  Ort 
und  Stelle  erfordern;  die  man  dann  auch,  be- 
sonders wenn  solche  auf  wesentliche  Gegen- 
stände Bezug  haben ,  zur  möglichsten  Vervoll- 
kommnung der    Afbeit,  nicht  versäumen  darf» 

Von   der    Zeichnung   petro graphischer 

Karten. 

Der  Maasstab  muls  sich  theils  nach  derGröfse 
des  petrographisch  aufzunehmenden  Stück  Lan- 
des ,  theils  auch  nach  dem  gröfseren  oder  gerin- 
geren Detail,  in  welches  man  einzugehen  gedenkt, 
richten«  So  möchte  z.  B.  für  einen  Distrikt  von 
4  bis  10  Stunden  Länge  und  Breite  ein  Maasstaj» 
von  1  Millimeter  für  100  Meter ;  für  eiü  Stück 
Iter  Jahrg.  27 
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Land  von  10  bis  30  Stunden  Länge  und  Breite, 
ein  Maasstab  von  3  Millimeter  für  800  Meter,  und 
für  ein  Land  von   30  bis  70  Stunden   Längen- 
und  Breitenausdehnung,  ein  Maasstab  von  1  Mil- 
limeter für  500  Meter,  endlich    für  ein    Land 
von  70  Stunden  Länge  und  Breite  bis  zur  Gröfse 
Deutschlands   bei   der    alten     Kreisein theilung, 
ein  Maasstab  von  1  Millimeter  für  JlOOO  Meter, 
dienlich    seyn.  —    Hat    das   Stück   Land    über 
600,000  Meter   Ausdehnung    nach    Länge  und 
Breite  ,  so  nfufs  die  Karte ,   bei  lezterem  Maas- 
stabe aus  mehreren    Blättern    bestehen.     Eine 
Karte  von  Deutschlai^d  würde  z.  E.   nach  dem 
Maasstabe  von  1  Millimeter  für  lOOO  Meter,  aus 
vier  Blättern  zusammengesezt  seytx  müssen- 

Entweder  mufs  man  auf  die  Karten  die  wahre 
Nordlinie  legen;  oder  man  mufs,  was  beson« 
ders  bei  gröfseren  Karten  zu  empfehlen  ist,  die 
Meridiane  und  überhaupt  die  Grade  der  Länge 
und  Breite  bemerken,  die  man  indessen,  um 
die  Karte  nicht  allzusehr  mit  Linien  zu  überla- 
den ,  blos  in  dem  etwa  einen  halben  Zoll  brei- 
ten  Rande  angiebt.  Falls  man  indessen  bei  klei- 
neren Karten  blos  die  Nordlinie  zur  Orienlirung 
hinzeichnen  will ,  so  wird  man ,  um  etwaige 
Zweifel  zu  vei meiden,    ob  darunter  die  Nord- 


j 
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oder  dieMagnetlinie  verstanden  seye,  wohl  thun» 
wenn  man  leztere,  auf  die  bekannte  Manier , 
nach  ihrer   Abweidiung  der  ersteren  zufüge. 

Bäche,  Flusse,  Seen,  Meere,  Städte,  Dörfer, 
Höfe,  Mühlen,  etc.  bezeichnet  man  auf  gewöhn- 
liche Landkartenmanier.  Die  Bergschraffur  soU 
man ,  um  das  Ganze  dadurch  nicht  zu  sehr  zu 
verfinstern ,  so  blas  als  möglich  machen.  Durch 
die  zunehmende  Dunkelheit  derselben  zeigt  man 
ihre  zunehmende  Höhe  an;  die  gröfsere  oder  ge- 
ringere Länge  der  Schraffurlinien  drückt  das  sanE- 
te  oder  prallige  Ansteigen  der  Berge  und  Gebirgf» 
aus.  Uebrigens  beziehe  ich  mich  auf  das,  was 
bereits  Eingangs  dieser  Abhandlung,  über  Berg- 
schraffur  gesagt  worden  ist.  —  Felsen  bezeichnet 
mau  mit  kleinen ,  beiläufig  nach  der  Form  wel-  ' 

che  sie  haben  aneinandergereihten  Rreuzchen, 
auch  kann  man  statt  deren,  sich  zackig,  ungefähr 
nach  der  Gestalt  und  Richtung  der  Felsen  die 
sie  vorstellen  sollen,  fortziehende  Linien,  ge- 
brauchen. Höhlen  kann  man  durch  kleine  auf- 
rechtstehende und  einem  irregulären  Felsenge- 
v?ölbe  ähnliche  Löcher,  welche  man  zur  besseren 
Deutlichkeit  dunkel  schraffirt ,  bezeichnen. 

Die  Grenzen  zwischen  den  verschiedenen  Klas- 
sen/ der  Gebirgsarten ,  deutet  man  durch  etwas 


N. 
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stark  ponktirte  Linien  an ,  deren  Pankte  rand 
flind.  Die  Grenzen  zwischen  den  verschiedenen 
GebirgsFormationsgliedern ,  werden  mit  schwa- 
chen länglichen  Punktdki  und  die  bemerkt  wer- 
denden besondere  Lager  und  Schichten  der  lez- 
teren,  mit  dünnen,  rundpunktiAen  Linien 
bezeichnet. 

Die  Flächen  welche  diese  Linien  einfassen , 
werden  mit  Farben  angelegt,  welche  der  Farbe 
des  durch  sie  vorgestellt  werden  sollenden  Ge- 
steines ähneln,  oder  auch  nur-der  Farbe  des  in  ei- 
nem Formationsgliede  pradominirenden  Gestein 
nes,  so  viel  als  möglich  gleich  seyn  müssen. 

Wir  schlagen  für  die  verschiedenen  Gebirg^e- 
steine  folgende  Farben  vor,  als: 


Granit        •        » 

Gneirs 

Gl  immer  ichiefoc 

Thonscbiefer 

Porphyr     .        » 

Syenit 

Ünripp      .       . 

ürktlk 

Serpentin  «        » 

Quarzfels  .        » 

Topaafelf  . 

Kieadseliiefer    • 


ßeischroth  , 
karmoisinrothf 
braunlichgrmit 
blattiichgrau  , 
kastanienbrann  , 
r'öthlichgrau , 
schwärzUchgrÜOf 
milchweif 8  , 
lauchgrün^ 
gelhlichweifs  , 
rdthlichweifs , 
hlauliehschtpmtt 
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Urgips       •        ... 

Grauwacke        » 

Grau^rackenschießr 

Uebergangtkalk 

Uebergangstrapp 

UebergangskMs  elschiefer 

Urfelskonglomerat 


grünlichweifs 
uschgrau , 

schwärzlichblau  , 
kohlbraun  f 
graulichgrün  f 
ramhgrau  p 
lehexbraun^ 


Koblensandsteia  u.  Kieselkonglomeirat    lichte  ziegelrolh^ 


Schieferthon 

Steinkohlen        .         •        •         . 

alter  Flöztrapp 

daa  rothe  Todtliegende     . 

der  bitnminäce  Mergelschiefer 

der  alte  Flözkalk       .         . 

der  alte  Flozgips     . 

der  bunte  Sandstein 

der  Quadersandfltein    ^    .  • 

der  jüngere  Flözgips        ,^         , 

der  jüngere  Flözkalk         , 

der  jüngere  Flöztrapp       .         • 

Kreidengebirge 


•.  lavendelblau  ^ 
dunkelschwarz  , 
lichte  grasgrün^ 
hraunlichroth  , 
braunlichschwarZp 
strohgelb  , 

graulichweif s  , 
rosenrolh  , 
weißlichgelb  ^ 
braunlichicei/s  , 
graulichgelb , 
schwärzlichgraUf 
hellweif Sf 


au^eschwemmter  Sand  u.  Lehmen  ,     ockergelb  , 


weifslichgrt^p  / 
schwärzlichbrauttf 
braun  licbgelbf 


aufgeschwemmter  Thon 
bituminöses  Holz  u,  Braunkohlen  . 
Raseneisenstein         «        •        .        , 
KalktufF     .,.•..     gelblichgrau, 
pseadoTulka:hische  Gebirge      .        \    zinoberroth^ 
ächtvulkaniscke  Gebirge  •         .    feuerroth. 

Alle  diese  Farben  dürfen  nicht  dick  aufgetra- 
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gen  werden  und  der  Stieb  der  Harten  mufs  selbst 
noch  durch  die  dunkelsten  deutlich  erkennbar 
aeyu. 

Die  Erklärung  voti  denen  in  den  Karten  ge- 
brauchten Zeichen ,  welche  man  —  gleichviel  ob 
es  injierhalb  oder  ausserhalb  des  Randes  ist  — 
den  Karten  zufügt,  muls  man  auch  länglich 
viereckige  Musterehen  von  den  gebrauchten  Far- 
ben zugesellen,  unter  welche  man  den  Namen 
des  Gesteines  sezt ,  das  durch  sie  vorgestellt  wer- 
den soll  *)• 

Das  Streichen  des, Gebirges  giebt  man  durcfa 
Linien  an,  ^welche  man  aber,  um  die  Karten 
nicht  undeutlich  zu  machen,  nicht  länger  als 
einen  Centimeter  ausziehen Ddarf.  Um  zugleich 
das  Fallen  des  Gebirges  vorzustellen,  ziehet  man 
von  der  Mitte  dieser  Linie  aus ,  und  zwar  nach 
derjenigen  Seite  hin,  nach  welcher  sich  ^as 
Gebirgsgestein  neigt ,  rechtwinklich  eine  kurze 
Luiie  in  Form  eines  Pfeilchens.  -^  Horizontal 
geschichtete  Lager  und   Flöze   bekommen  auf 


*)  Ein  sehr  nuzlichea  Hulfsmittcl  ist  die  Farbentabellet 
welche  zur  Oarsteriung  der  pr'äparativen  Otylio^' 
nosie  kommt ,  die  in  der  nächsten  Ostermes5e  la 
der  Hermannschen  Buchhandlung  erscheint.    ^' 
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keiner  und  senkrecht  geschichtele  auf  beiden 
Seiten  einen  Pfeil.  Bei  verändertem  Streichen 
oder  Fallen  ein  und  derselben  Schicht  müssen 
auf  solcher  zwei ,  auch  wohl  mehrere  dieser 
Zeichen  gemacht  werdep. 

Durch  die  vergleichende  Betrachtung  dersel- 
ben erhält  man  eine  Uebersicht  der  verschiede- 
nen in  der  Karte  vorhandenen  Lagerungsganzen, 
und  des  Verhaltens  derselben  gegen  einander.  •— ' 

Zur  Angabe    der  Gruben    bedient  man    sich 
derjenigen  chemischen  Zeichen ,    welche  die  mi- 
nenlische  Substanz,     auf    die    der   Grubenbau 
hauptsächlich  abzweckt,  andeutet.     Für  die  An- 
merkung derjenigen  Punkte,    an  welchen  man 
auf  Lagerstätten  nüzlicher  Fossilien,   einen  Gru- 
benbau vorrichte^  könnte,      bedient    man  sich 
derselben  Zeichen,     welche   man  jedoch,    zum 
Unterschiede  von  bestehenden  ,    oder  bestanden 
habende»  Grubengebäuden ,  nur  punktirt  zeich- 
net,  ^     Für    die   Hütten   und  Werkstätten,   in 
welchen  diese  mineralischen  Stoffe  geschmolzen 
und  verarbeitet    werden,     verbindet  man    jene 
chemische  Zeichen  mit  anderen ,  die  auf  die  Art 
der  Werkstätte  oder  der  Verarbeitung,   hindeu- 
ten,    Z.  B.    für  Hütten  macht  man  neben  das 
Zeichen  des  Metalles,  welches  sie  vorzugsweise 
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liefern,  eine  kleine  Furkel ;  für  Hämmer  neben 
das  Metallzeichen ,  einen  kleinen  Hammer  ;  bei 
Schwanzb'ämmern  macht  man  in  die  Mitte  und 
bei  Aufwerfem  au*s  Ende  des  Stielchens  ein  klei- 
nes, die  Hülse  bezeichnendes  Knötchen;  bei 
Walzwerken  neben  das  Metallzeichen,  eine  klei- 
ne Walze;  bei  Eisenspaltereien  neben  das  Eisen- 
zeichen eine  Schneidscheibe;  bei  Drathzügen 
neben  das  Metallzeichen  einen  kleinen  Orathreif* 
Für  Kohlengruben  kann  man  sich  des  chemi- 
schen Kohlen  Zeichens ,  bei  Steinsalzgruben  des 
Kochsalzzeichens  und  für  die  Angabe  von  Salinen 
der  Hinzeichnung  einer  kleinen  Salzspindel  be- 
dienen. Gesundbrunnen  deutet  man  durch  ei- 
nen  kleinen  Sauerwasserkrug  und  Bader  durch 
eine  kleine  Badewanne,  warme  Bader  durch  eine 
rauchende  Badewanne  an.  u.  s.  w* 

Alle  diese  Zeichen  müssen  so  klein  als  mog* 
lieh,  aber  doch  deutlich  und  in  die  Atigen  fal- 
lend gezeichnet  werden  ;  auch  mufs  man  die- 
selben, im  Falle  mehrere  der  genannten  Gegen- 
stände, an  einem  und  dem  nämlichen  Orte  vor- 
kommen, mit  möglichster  Ersparung  des  Plazzes, 
mit  einander  zu  verbinden  suchen. 
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V'on  Zeichnung  der  Gehhgsdurchshnitte. 

Die  Gebirgsdurchschnitte  werden  am  füglich* 
sten  nach  demselben  Maasstabe  gefertigt,  nach 
welchem  die  Karten  zu  denen  sie  gehören  auf« 
getragen  worden  sind. 

Man  wähle  für  solche  diejenigen  Richtungen 
durch  das  ganze. petrographisch  aufgenommene 
Gebirge,  deren  Durchschnittsanschauung  dem 
Geogii Osten  das  meiste  Interesse  gewähret. 
Am  besten  ist  es,  wenn  die  Durchschnittslinie, 
80  viel  als  thunlich^  mit  dem  Streichen  des 
Gebirges  einen  rechten  Winkel  ^bildet'  und  zu- 
gleich ,  in  sofern  es  der  Erreichung  der  übri- 
gen Absichten  nicht  zu  sehr  zuwider  lauft,  den 
höchsten  Punkt  des  Gebirges  trifft.  Da  indessen 
in  Rücksicht  des  ersteren  Erfordernisses,  die 
verschiedenen  Lagerungsganzen,  aus  denen  ein 
Gebirge  in  seinem  grofsen  Umfange,  zusammen- 
gesetzt  ist,  nicht  mit  einander  parallel  streichen, 
so  ist  man  gezwungen  sich  nach  einer  Mittel-s 
Knie  umzusehen,  welche  sämmtliche  Lagerungs- 
ganzen —  ohne  sie  zu  schiefwinklich  zu  über- 
kreüzen ,  durchschneidet ,  und  solchergestalt 
in  dei:  Durchschnittszeichnung,  die  Ersireckun* 
gen  sämmtlicher  Lager  und  Flöze  nach  der 
Stufe  zu  ,   deutlich  siebtbar  werdeiu 
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Anf  dieser  gewählten  Durchschnittslinie,  mub 
man  hin  und  wieder  die  Abstände  der  höchsten 
und  tiefsten  Punkte    von    der  Meeresfläche  *) 
durch  barometrische   Messungen   zu  fin,den  Sa- 
chen»     Da   es   indessen    zu   umständlich    seyn 
würde,   den  Abstand  aller   in  den  Durchschnitt 
fallender  Bergrücken  und  Flufsbetten  zu  mes- 
sen, so  genügt  es,   zwischenliegende  Abstände 
t^vL  taxiren,    wobei  die  wirklich  gemessenen  zu 
Anhaltspunkten,  so  wie  auch  der  Lauf  und  das 
Gefälle  der  Flüsse  und  Bäche  ,    zu  Hüifsmitteln 
dienen  können« 

Bei  Zeichnung  der  Gebirgsdurchschnitte  ver- 
fährt man  wie  Folgt:  Hat  man  die,  för  den 
Durchschnitt  gewählte  Richtung,  auf  der  Karte 
mit  einer  Linie  bemerkt,  so  ziehet  man  zum 
Anfange  der  Durchschnittszeichnung,  eine,  dem 
Ganzen  zur  Basis  dienende  Horizontaliinie,  die 
man  für  das  Niveau  der  Meeresfläche  annimmt 
—  Hernach  sticht  man  auf  dieselbe  ,  der  Lange 
nach,  von  einem  Ende  bis  zum  anderen^  alle 
in  oder  nahe  neben  jene ,  in  der  Karte  gezo- 
gene Durchschnittslinie,  fallenden  Orte,  Berg«- 


*)  Man  kann  sich  auch  dazu  des  Niveaus  §  tint9 
in  der  Karte  befindlichen  tiefsten  Hauptelules  be- 
dienen«   • 


r 


S 
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fücken  und  Flursbette,  genau  ab,  welches  sehr 
leicht  und  geschwind  von  statten   geht ,  indam 
man  solche  nur  wegen  des  gleichen  Maasstabes, 
mittelst  des    Zirkels    von   der  Linie  der  Karte 
auf  die  Basis  des  Ourcb^nittes  zu  übertragen 
bat.    Ist    diese  Operation  vollendet ,  so  errich- 
tet man  *  von  allen  abgestochenen.  Punkten  aus 
Perpendikularlinien  und  trägt  auf  solche ,  nach 
dem  Kartenmaasstabe ,   nicht   allein   die  durch 
barometrische    Messungen,    sondern    auch   die 
durch  Taxation  gefundenen  senkrechten  Abstän« 
de  von  der  Meeresfl'äche  auf*     Nach  dieser  Ar- 
beit ziehet  man  die  sich  nach  der  Gestalt  der 
durchschnittenen   Berge  und  Thaler  krümmen« 
de    Oberfläcbenlinie    desGebirgsdurchschnittes^ 
durch   jene  auf  die   Perpendikularlinien   abge- 
stochenen Punkte  hindurch,    aus*  Aisdann  über- 
trägt man   von   jener  auf  der  Karte  bemerkten 
Linie  des  Durchschnittes  j  eben  so  den  Gestein- 
wechsel auf  die  Basis  des  Gebirgsdurchsc^nittes 
und  ziehet  wie  vorhin,  von  den  abgestochenen 
Punkten    Perpendikularlinien    bis   in    die   eben 
ausgezogenen  Oberflächenlinien  des  Durchschnit- 
tes hinauf.    Auf  die  Punkte  in  welchen  sich 
diese  Perpendikel   mit  leztver  kreuzen ,  bringt 
man]  mittelst  eines  Transporteurs,  da«  nach  den 
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Graden  des  Zirkels  gemessene  Einschliefsen  der 
L^er  und  Flöze  ,  verlängert  solches  unter- 
wärts nach  der  Basis  zu,  und  zeichnet  dann 
erstelle  nach  ihrer  Lage  und  nach  ihren  Ver« 
hältnissen  gegen  ein^der  aus.  —  Ist  man  da- 
mit zu  Ende  gekommen  ,  so  legt  man  die  ver« 
schiedenen  Gebirgsgesteine  im  Durchschnitte  mit 
den  nämlichen  Farben^  an ,  mit  weichen  sie  in 
der  Karte  bezeichnet  worden  sind. 

Es  versteht  sich  übrigens  bei  Zeichnung  von 
Gebirgsdurchschnitten  von  selbst ,  dafs  alle  in 
den  Durchschnitt  fallende ,  oder  nicht  weit 
davon  abgelegene  Gegenstände  als  Städte,  Schlös- 
ser, Dörfer,  Höfe,  Mühlen,  Bergwerke,  Hut« 
ten  etc ,  angemerkt  werden  müssen,  damit  man 
sich  nach  solchen  besser  ori^itiren  könne  und 
die  Vergleichung  des  Durchschnittes^  mit  der 
Karte  erleichtert  werde. 

Will  man  noch  über,  einzelne  Theile,  de« in 
der  Karte  vorhandenen  Gebirges,  spezielle  Dnrch« 
schnitte  machen ,  so  kann  man  sich  dazu  nach 
Belieben  eines  gröfseren  Masstabes  bedienen  und 
die  Basis  des  Durchschnittes  nach  Willkübr  an« 
nehmen  ;  übrigens  verfährt  man  aber  eben  so 
wie  hier  von  der  Zeichnung  der  Gebirgsdurch* 
schnitte  im  Groben  ,    gesagt  word^   ist« 


^ 
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Bemerkungen  über  das  Gebilde 

in   der 

(ehemaligen)  Grafschaft  Mark»    beson« 
ders  den  Bisenstein  -  und    Galmeibau 
daselbst  betreffend, 

▼  on 
Herrn  Markuheider  Schdlze. 


DA  der  Ungewifsheit,  in  der  man  noch  wegen 
des  Vorkommens  des  Galmeies  bei  Iserlohn 
in  der  Grafschaft  Mark,  hife  und  da  zu  seyn 
scheint,  werden  meine  Bemerkungen,  die  ich 
im  April  1805  über  diesen  Gegenstand  nnd  sei- 
ne Nachbarschaft  zu  machen ,  Gelegenheit '  hatte, 
nicht  ganz  ohne  Dank  von  dem  mineralogischen 
Pablikum  aufgenommen  werden.  « 

Fast  allgemein  spricht  man  von  dem  iserloh* 
i^er  Galmei,  als  von  einem  Erzeugnisse  des  Flöz- 
gebirges ,  und  doch  ist  er  durch  mächtige  Ge- 
birgswechsel    davon     geschieden,      ruht    weit 
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im     Gebiete     des     Uebergangsgebirges »   zwi- 
schen Grauwacken'schiefer  und  Kalk- 

r 

Stein« 

Bdcanntlich  bedeckt  dies  Gebirge  der  Granwak- 
kenschieFer ,  abwechselnd  mit  Thonschiefer  und 
Kalkstein  —  alle  die  südlich  von  hier  abge- 
legenes Länder  bis  jenseits  des  Maines,  ver- 
birgt sich  westlich  unter  dem  Sande  des  Rliein- 
thals  unter  -  und  oberhalb  Düsseldorfs  untertenft 
nordlich  das  StdnkAhlengebirge  der  Ruhrgegen- 
den  und  sezt  östlich  rioch  sehr  weit  Fort,  die  es 
von  Flpzen  jüngerer  Fonnalionen  bedeckt  wird« 

In  den  südlicheren  Gegenden  Führt  es  mehr  Me- 
talle um  Dillenburg ,  Sayn  -  Altenkirchen,  Olpe 
u.  s.  w«9  als  in  dem  Sauerlande  bis  jezt  entdedct 
sind.  Die  dort  häufigen  Metalle,  sind  Eisen , 
Blei,  KupFer,  Silber,  deren  Erzeugung  in  dem 
markiseben  Gebirge  die  nämliche,  nur  gegea 
jene  viel  zu  gering  ist. 

Die  abwechselnden  Lagen,  welche  dies  Gebir- 
ge ausmachen  ,  lassen  sich,  was  Schichtung  und 
^  oryktognostische  Eigenthümlicfakeiten  betri{&, 
nicht  mit  anderen  Gebirgen  ähnlichen  Alters  ver- 
gleichoA ;  es  scheint  sich  durch  seine  regelmäfsige 
Schichtung  und  durch  die  Struktur  der  Masse 
im  Einzelnen  9    um  vieles   jünger,    wie  seinem 
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Bleichen,  anzukündigen/  Der  Tbonschiefer  bc- 
sizt,  wenigstens  im  Hangenden  des  iserlohner 
Kalklagers,  ffo  viel  Aehnliches  mit  dem  Schie- 
fin-tbone,  dafs,  wenn  man  vom  Steinkohlenge« 
birge  herüberkommt,  man  sich  nicht  erst  über- 
zeugen kann,  dafs  man, das  F15zgebirge  verlas^ 
sen  hat.  Aber  es  mufs  auch  bemerkt  werden, 
dafs  die  Ursache  dieser  Ungewilsfaeit  mit  an  dem 
Schieferthone  des  Steinkohlengebildes  liegt,  wel- 
cher nicht  das  Scheibenförmige  besizt ,  wie  ihn 
die  Oryktognosie  beschreibt ,  sondern  sich  sehr 
dem  vollkommenen  Schiefrigen  zuneigt»  Eben 
90  viel  Aehnliches  findet  zwischen  dem  dortigen 
feinen  gelbgrairen  glimmerigen  alten  Fldzsand- 
«teine  und  dem  GrauwackenschieFer  statt,  daher 
auf  der  schönen  Eversmann  sehen  Gewerbskarte 
80  oft  zwischen  Thonschieferflächen ,  Sandstein- 
schiebten angegeben ,  was  sie  nach  der  Ansicht 
wirklich  sind ,  aber  diesen  Namen  im  geognosti- 
schen  Sinne  nicht  führen  können.  Eine  ruhige 
ungestörte  Fortbildung  von  dem  hohen  Ebbege- 
birge an  bis  zu  den  lezten  Steinkohlenflözen  bei 
Dortmund ;  Bochum^  Essen  und  Mühlheim  an  der 
Ruhr^  ist  durchaus  unverkennbar.  Fast  möchte 
man  sagen,  es  wäre  alles  gleiche  Erzeugung^ 
wenn  nicht  spater  das  Material  der  Steinkohled 
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weqbselsweise  hinzugetreten  ^   und  die  KalkU« 
düngen  abgelöst  hätte. 

Die  durch  ihren  Ursprung  im  Uebergangsge- 
birge  intere83ante  Salzquelle  bei  fVerdoU,  liegt 
im  Liegenden  des  Punktes ,  von'  welchem  diese 
.Bemerkungen  angeben.  Herr  Staatsrath  TOn 
Ho£vEL  führt  sie  in  seijier  Schrift:  geogDOsti« 
•che  Bruchstücke  über  die  Gebirge  der  Graf- 
schaft Mark,  auf,  und  sagt  daselbst  sovidy  was 
sich  an  Ort  und  Stelle  beobachten  läfst 

Der  Ostenherg  bei  JDeilinghofen ,  die  aas- 
gezeichneteste Ruppe  bei  den  iserlohner  Eiien- 
und  Gallmeigruben,  erreicht  wahrscheinlich  eine 
positive  Höhe  von  2600  Fufsen  ,  und  kann  sich 
dabei  an  1500  Fufs  über  SUphanopd  erheben. 
Bis  zur  gröfsten  Höhe  ist  seine  Grauwacke  sehr 
schwach  geschichtet ,  nur  mit  weniger ,  aber 
fruchtbarer  Dammerde  bedeckt,  die  bei  vonna- 
liger  besserer  Holzkultur,  mehrere  Fnb  im 
Durchmesser  haltende  Eichen  hervorgebracht 
hat,  wie  die  vermodernden  Stämme  beweisen' 
Das  Gestein  streicht  in  der  7ten  Stunde,  dem 
.Hauptsireichen  der  Höhen,  .und  des  folgenden 
Kalklageirs  parallel.  An  der  Höhe  neigen  sich 
die  Schichten  mit  10  Graden  g.  N.  stürzen  sich 
aber  am  nörxllichen  Fulse  mehr,  wo  sich  der  so 
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zu  nepncndc  —  schieFrige  Sandstein  in  Thon« 
schiefer  verwandelt»  Machte  die  Lenne  nicht 
dep  eingehenden  Bogen  bei  LethmatCj  so  würde 
sie  stundenlang  den  Fufs  der  einfachen  Grau« 
wackenberge  bfnezen,  und  sie  von  den  zusam« 
mengesezteo  neueren  Höhen  trennen*  Die  lez« 
teren  erreichen  die  Höhe  nicht  wieder ,  die  die 
vorigen  am  Ostehberge  bei  Lfmburg  und  an  der 
hohen/ Egge  bei  Hagen  behaupten. 

Man  kann  den  Thonscbiefer  bei  Deilinghoßen 
(unterem  Ostenberge)  wegen  des  starken  Beitrittes 
von  Kalkerde,  als  einen  vollkommenen  Ueber« 
gang  zum  Kalksteine  ansehen,  da  man   ganze 
Lager    desselben     mit     Kalkstein     verwechseln 
könnte.     Bald  folgt  auch  das  beträchtliche  La« 
ger  Von  Kalkstein,  welches    sich   ostwärts   bis 
iiber  Arehberg.  erstrecken  soll,  und  westwärts 
sich  über  Sundwig  und  Iserlohn  hinzieht«     Wo 
sich  bei  ff^estig  die  Spuren  dieses  Kalksteines 
am  Tage  in  der  Niederung  verlieret, ^rift  man 
im  Weg»  den  Thonscbiefer,  wieder,  Reicher  sich 
ganz  in  der  Richtung  nach  Iserlohn  hält,  und 
niit  40bis  SO  Graden  g.  N.  Fällt.    Er  macht  am 
Kaller  Bruche  und  den  übrigen  Gallmeigruben 
das 'Liegende  derselben ,  welches  beweifat,  dafs 
alle'  die  verschiedenen  Stellen ,  wo  man  blsheir 
"Jt^  Jahrgang.  28 
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Galmei    gewonnen ,    sich   auf   einer   und  iß 
^nämlichen  Lagerstätte  befinden* 

Die  Ausbreitung  und  Lagerung  des  Kalkstel« 
Des  dürfte  indessen  nicht  so  zusammenhängend 
seyn ,  Yfii  sie  von  dortigen  Mineralogen  gehal- 
ten wird  9  wenn  ich  anders  bei  eiqiualiger  Be* 
reisung  richtig  geurtheilt,  und  bei  dem  äafserst 
ungünstigen  Him*^el  richtig  beobachten  konnte, 
Das   bei    Deilinßhofen  sich   anlegende  kalkige 
ThonscfaieFer-    (  Mergelschief er^ )   Lager»  bleibt 
zwar  Begleiter   des   gedachten  Kalklagers ,  aber 
hinter  ihm  9  g«  S. ,   erheben  sich  von  lieMn 
aus,  mächtige  Berge,  aus  anderem  Kalksteine  be« 
atehend ,  kahl ,  rauh  und  felsig ,  weldie  steil 
auf  der  anderen  Seite  nach  der  Grüne  nieder« 
gehen.    Es  ist  nicht  anders  zu  glauben  9  als  dau 
sich  diese  Kalkerhebung  an  dem  Ostenberge  ab« 
stofse,  oder  in  seiner  Nähe  auskeile.     &^' 
Höhlen  wie  der  bei  Sundwig ,  wenn  auch  nicht 
von  der  Weite ;  man  sieht  sie  in  der  Grüne  und 
am  Hohensteine,  ein  Felsen  an  der  Lenceober' 
halb  Lethmate. 

Wenig  weiter  den  Flufs  hinab ,  verlieren  »» 
nach  und  nach  die  Spuren  von  diesem  9  A^  ^ 
bemerklich  gemachten  Gebirge  wieder 9  unter 
jenem,  das  sundwiger  Kalklager  unterteufen^i^ 
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Thonschi^fer.  Doch  auch,  was  über  diesem 
liegt,  ist  nicht  mehr  der  vorige  snndwiger  helle, 
hlanlichgraue  Kalk,  der  sich  in  niederen  Flä- 
chen fortzog*  Jezt  steigt  er  höher  auf ^  wovon 
der  limburger  Schlofsberg  und  der  RafFenberg 
bei  Ho/^Aai/jeii  Zeugen  sind.  Nach  dem  Augen- 
maase  ist  ersterer  wohl  70  Ltr.  über  der  Lenne 
zu  schäzzen*  Klippen  stehen  zerstreut  an  und 
auf  d^m  Gebirge  umher.  ^ 

Die  Steinbrüche  entblöfsen  diesen  Kalkstein, 
zumal  bei  Hagen  nicht  so  tief,  bis  auf  seine 
regelmafsige  Schichtung.  Am  Tage  ist  er  knor- 
rig und  klüftig ,  die  Klüfte  mit  Mergel  ausge- 
füllt. Bei  HoUhausen  (1  St.  östl.  von  Hagen)  be- 
merkt man  ein  Streichen  von  St«  4,  2  mit  star- 
kem Nordfallen ,  und  es  ist  sehr  zu  vermuthen, 
dafs  er  dieses  Streichen  noch  mehr  verspäthe,da 
ihm  die  Lagerung  tiefer  im  Liegenden  Anlei- 
tung dazu  giebt.  Der  Kalkstein  hat  eine  dunkel 
graulichblaue,  zuweilen  blaulichschwarze  Farbe, 
mit  glänzenden  Kalkspatbpunkten  gemengt, 
und  mit  unendlich  vielen  Schnuren  dieser  Art 
.  durchzogen.  Der  blaulichschwarze  hat  ein  fei- 
neres Korn ,  als  der  gewöhnliche  graulichblaue,  ^ 
und  kann  daher  als  Marmor  gelten.  Nicht  sei* 
teQ  ist  der  Kalkspath  roth  gefärbt-,  wodurch  der 
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Stein  selbst  nicht  nur  zum  Brennen  untauglich 
wird,  sondern  durch  seine  Beimengung  auch  den 
anderen  gebrannten  Kalk  verdirbt. 

Ausgezeichnet  für  den  hiesigen  Kalkstein  von 
jedem  Lager,  sind  die  vrurm'ahnlichen  Gestal* 
ten,  welche  sich  sehr  oft  auf  den  Klüften  auf 
der  Oberfläche  des  Steines  aufgewachsen  finden. 
Sie  sind  Fingersdick,  die  schwächsten  wie  F^ 
derkiele.  Man  mufs  um  so  mehr  Bedenken 
tragen ,  sie  für  Versteinerungen  solcher  röhren- 
förmigen Schaalthiere  zu  halten,  da  ihr  Vor' 
kommen  auf  den  Klüften ,  nicht  der  rechte  Ort 
ist ,  wo  diese  Umwandlung  mit  ihnen  vorgehen 
konnte,  und  die  übrige  Masse  ganz  leer  von 
Eremden  Gebilden  zu  seyn  scheint. 

Südlich  von  f^Mert,  decken  mehrere  Stein« 
brüche  denselben  Kalkstein  von  Bruch  und 
Farbe  •  auf.  Er  liegt  dort  ungefähr  eben  so 
weit  vom  Steinkohlen  gebirge  ab ,  wie  der  h& 
Hagen,  hat  dort  wie  hier  Vitriol-  und  Alaun- 
schieferlagen über  sich,  und  scheint  also  lö*^ 
dem  hagener  identisch  zu  seyn.  Auch  bei  Ni^' 
derhämern  trifft  man  denselben  Kalkstein  unter 
denselben  Verhältnissen  ^  von  Alaunschiefer  b«* 
gleitet  an; 

Der  Mangel  der  Versteinerungen  in  diesem 
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Kalflteine  ist  eki  Hauptunterschied  gegen  den 
«undwiger,  der  keine  Kalkspathpunkte,  aber 
«ine  theilweise  grofse  Menge  von  Versteinerun- 
gen ,  Setinecken ,  grolse  Muscheln  und  thier« 
Icnochenähnliche  Figuren ,  einschließt« 

So  wie  hier  beide  Kalksteinarten  aufgeführt 
sind,  scheint  es,  als  ob  sie,  ungeachtet  ihrer 
Verschiedenheit ,  zu  einem  Lager  gehörten ,  und 
so  scheint  es  auch  in  der  Natur,  da  man  beide 
auF  einem  Thonschieferlager  wieder  findet.  In« 
<Ies€en  haben  dortige  Grubenbeamten  bemerkt, 
dafs  eine  ähnliche  Thonschieferschicht  den  hell- 
grauen sundwiger^  von  dem  dunkelgrauen  Kalke 
trenne,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  um  Iserlohn 
drei  Kalklager  vorhanden,  wovon  nur  das  ober- 
ste ,  dem  Anscheine  nach ,  von  Ausdauer  ist» 

Schöne  Gegenstände  stellt  der  Kalkstein  an 
der  Lenne  und  bei  Sundwig  auf.  Der  sogenannte 
Hohenstein  über  Lethmate  ^  ist  eine  senkrechte 
freistehende  Wand  von  100  Fufs  Höhe,  und 
etwa  €^en  so  lang,  dem  Flufse  parallel.  Ihr 
Obertheil  ist  von  der  Atmosphäre  gerundet» 
Näher  der  Erde  öffnet  sich  ein  Schlund,  der 
jedoch  mehr  von  dem  Anspülen  des  Wassers 
bei  vormaligen  höheren  Stande  des  Flusses ,  ent- 
standen seyn  mag,  als  von  derjhöhlenbildenden 
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Ursache  auf  anderen  Punkten  des  Uebergangs« 
kalkes» 

Noch  weit  anziehender  als  dieser  Felsen ,  ist 
die  Natur  des  Kalklagers  bei  Sundwig  ,  seine 
Höhle  und  sein  felsiger  £rd  Fall ,  die  Hölle, 
mit  dem  darin  umgehenden  Eisenstein- 
bergbau.^  —  Man  denke  sich  einen  Erdfall 
▼on  300  Ltm.  Länge  von  Westen  nach  Osten  ge- 
dehnt, 50  bis  90  Ltrn.  Breite  und  einer  abwech- 
selnden Tiefe  von  20  bis  40  Fufs ,  den  Grand 
dieser  Tiefe  mit  dm  gewaltigen  Bruchstücken 
dieses  Kalksteines ,  gleich  riesenm'alsi^en  Qua- 
dern wild  überstürzt,  stärkenden -Dnft ,  wel- 
chen der  kräftige  Baum  -  und  Pflanzenwuchs 
zwischen  den  Trümmern  aushaucht,'  und  berg- 
männische Betriebsamkeit  unter  den  drohend- 
sten Felsen,  so  hat  man  ein  Bild  von  der  sund- 
wiger  sogenannten  Hölle  —  zwischen  Sund- 
wig und  Deilinghofen*  Ihre  Entstehungsursa- 
chen liegen  nicht  fern,  jedoch  ist  man  dort 
ungewils,  welcher  man  das  Uebergewicht  zu- 
schreiben soll*  Entweder  sind  es  zusammenge- 
stürzte natürliche  Höhlen,  oder  es-vermoch- 
tens  die  von  den  alten  Bergleuten  ausgebrann* 
ten  Weitungen,  einen  solchen  Bruch  nach  sich 
zu  ziehn.    Das  Leztere  ist  zu  unnatürlich  und 
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« 

im  Widerspruche  mit  der  Geschichte  des  teut- 
flchen  Bergbaues.  Auf  jeden  Fall  war  es  die 
Fortsezzung;  der  grofsen  Höhle,  die  sich  vom 
östlichen  sundwiger  Thalufer  bis  zur  Hölle 
hinzieht,  welche  den  Einsturz  veranlafste,  und 
es  bleibt  nur  noch  übrig  zu  beantworten :  ob 
der  alte  Bergbau  die  Pfeiler  dieses  Gewölbes  er- 
schürtern  konnte,  oder  doch  wenigstens  den 
schon  geschehenen  Bruch  vergröfsert  habe.  Den 
wirklichen  Zusammenhang  des  Erdfalles  mit  den 
Höhlen,  beweifst  der  darip  geführte  Bergbau,  der 
ohne  Wasserbeschwerden  bis  zur  Sohle  des  be- 
nachbarten Thaies,  jenseit  der  Höhle,  geführt 
wird,  in  einer  Tiefe  von  18  Ltrn. ,  unter  dem 
Rande  der  Holle.  Man  mache  einen  Ueberschlag 
Welche  ungeheuere  Eisenmasse  dem  Innern  ent- 
rissen seyn  müfste,  um  einen  solchen  Tagebruch 
zu  venina^hen,  verglichen  mit  der  Abnahme 
ier  Menschenmenge  und  des  Gewerbfleifses ,  je 
vveiter  man  in  die  deutsche  Vorzeit  zurückgeht, 
fio  würden  deutsche  Schroiedte  vor  wenigstens 
zehn  biblischen  Weltaltern  schon  gelebt  haben. 
Der  hohle  Raum  d.  Hölle  ist  pptr.  31000000  Kbkf. 

Für  die  zwischen  den  Bruchstük- 
ken  gebliebenen  Oeffnungen, 
da  es  meist  im  Ganzen  nieder- 
gebrochen, nur      • 6000000    -— * 

also  die  ehemalige  Weitung       37000000  Kubik- 


r 
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[ab  9  wäre  diese  vor  dem  Brache  mit  Eisenstein 
gefüllt  gewesen ,  so  hätte  sie  nach  dem  zur  Zdt 
auf  der  Grube  üblichen  Maase  30900OO  Haufen 
zu  20  Kubikfiifs  geschüttet;  von  150  Haufen 
jährlicher  Förderung  werden  600000  Pf.  Stob- 
eisen  ausgebracht^  und  angenommen,  man  hätte 
von  Anbeginn  so  stark  gefördert,  so  würden 
für  die  Betriehftzeit  20592  Jahre  herauskommen. 
Erwägt  man  ferner  noch,  dafs  die  Alten  eben 
80  wenig  wie  wir,  unter  die  sundwiger  Thal- 
sohle niederbauen  konnten,  und  der  Eisenstein, 
ehe  er  auf  die  unteren  Höhlen  traf,  sich  ans- 
keilt,  so  wurden  sie  auf  beiderlei  Art  gehindert, 
denStüzzen  der  Höhle  zu  nahe  zu  kommen,  und 
den  grofsen  Tagebruch  zu  bewirken. 

Der  westliche  Anfang  des  Erdfalles,  welchen 
^an  die  grofse  Hölle  nennt,  ist  eine  tiefe 
kesseiförmige  Senkung,  die  durch  eUfjfl^  hohen 
Kamm  von  geborstenen  ,  doch  noch  nnveirück- 
ten  Fefsen,  in  zwei  ungleiche  Theile  gesondert 
wird.  Der  westliche  abgesonderte  Theil  ist  ein 
Schaarpunkt  mehrerer  Klüfte,  die  vorzüglich 
von  Süden  hereinstreichen.  Es  ist  merkwürdig, 
dafs  man  sie  auf  dem  Rande  des  Kessels  so 
deutlich  sehen  kann,  und  dann  wenig  Fufs  tie- 
fer  sogleich  den  Beleg  zu  der  so  oft  gemachten 
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Erfahrung  in  Rücksicht  der  Veredluiig  der  Gänge 
durch  dieses  Ereignifs.  Hier  siidd  schon  zu  ver- 
schiedenen Malen  Felsen  abgebrochen,  deren 
Fufs  durch  jezzigen  Bergbau  seinen  festen  Stand 
verlohren  hatte«  £iner  der  gröfsten  zerschmet- 
terte Menschen  neben  der  Hängebank  eines 
Schachtes,  andere  trafen  während  des  Falles  auf 
ander#Felsen,  wodurch  die  ganze  Hölle  erschft« 
tert,  und  mit  Staubwolken  erfüllt  wurde. 

Die  Lagerstätten  des  Eisensteines  sind  wahre 
Gänge  ,  die  in  gröfserer  Anzahl  das  Nebenge- 
steb  nach  seiner  Hauptrichtung  durchstreichen, 
und  von  einigen  mit  anderen  Richtungen  durch- 
schnitten werden.  In  der  grofsen  Hölle  strei- 
chen sie  zwischen  den  Stunden  K^^und  2,  mit 
östlichem  Fallen,  und  am  qstlichen  Ende  der 
Felsentiefe  St.  2  bis  3  mit  SO.  fallen.  Alle 
neigen  si£  sich  von  70  bis  80  Graden.  Ihre  Aus- 
füllung ist  ein  Mittel  zwischen  dichtem  Rothei- 
sensteine  und  Eisenglanz,  sith  mehr  oder  weni- 
ger dem  einen  oder  dem  anderen  nähernd,  wird 
Öfters  zu  wirklichem  Eisenglanz  und  nie  zu  wah- 
rem Rotheisensteine«  Seine  Farbe  ist  dunkelstahl- 
grau,  sich  in  das  Rötbliche  ziehend;  beschlägt 
von  aufsen  bald  ganz  rot]}  ;  der  Bruch  eben  und, 
flachmuschlich ;  bricht  blos  derb  in  scharfkanti- 
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tab,  wäre  diese  »or  Hern  Briidie  mit  Ei*» 
getüUt  g«weMii,  .0  bim  sie  n»*  '1™  "' 
.uf  der  Grabe  üblicben  Maase  3O9OOO0  H. 
zu  20  KubikfuTj  geicMltet;     von  150  H..I 
jährlicher  Förderung  werde»  600000  Et. 
euen  .u.gebrachl,  und  «»se"»""»'»'  ""n 
von  Anbeginn  .o   ««k  gefordert,  .«  -"'I 
für  die  B.Bieb|?elt  20592  Jahre  heran.*«»«"' 
Erwäg,  „.„  frmer  „och,    dab  die  AI"  *" 
.o  wenig  wie  wir,   unter  die    .ondwiger  m- 
eohle  nlede,ba«e„  konnten,  und   der  &—1 
ehe  er  auf  die  unteren  Höhlen    traf,  »d.  "' 
keilt,  .„  wurden  sie  auf  beiderlei  Art  g.b»« 
denStüzren  der  Höhle  in  nahe  lo  koim"."' 
den  grofjen  Tagebruch  zu  bewirken. 
Der  „e,,liche  Anfang  dea  Erdf.Hes,  ««" 


di 


Wan  die  grofse    Hall«  nennt,     ist  oi«  » 
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hhmng  in  Kiicksicbt  der  Vere^long  der  Gänge 
rcb  dieses  Ereignirs.     Hier  sind  schon  zu  ver- 
liedenen   Malen    Felsen  abgebrochen ,    deren 
ib  durch  jezzigen  Bergbau  seinen  festen  Stand 
rlohren  hatte.     Einer  der  grofsten  zerschmct- 
le    Menschen     neben     der    Hängebank     eines 
hacbtes,  andere  trafen  wäfarend  des  Falles  auf 
der^Felsen,  wodurch  die  ganze  Hölle  erschflt- 
rt,  und  mit  Staubwolken  erfüllt  wurde. 
Die  Lagerstätten  des  Eisensteines  sind  wahre 
änge  ,    die  in   greiserer  Anzahl  das  Nebenge- 
tia  nach   seiner   Hauptricbtung  darcbstreichen, 
1<I  von  einigen  mit  anderen  Richtungen  durch- 
tnitren    werden.      In  der  grofsen  Hölle  strei- 
«n  sie  zwischen   den  Stunden  M^undS,    mit 
alichem    Fallen,   und  am   qstlidien  Eiide  der 
s'sentiefe   St.   2   bis  3  mit   SO.   fallen.     Alle 
Ihre  Aus- 
1  Hothei- 
ler weni- 
■nd,  wird 
e  zu  wah- 
nketstahl- 
be»chlägt 
i  eben  und. 
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gan  Bruchstiicken«  Sein  spezifisches  Gewicbt 
fand  ich  im  Brunnenwasser  4,236 ,  da&er  in  (k- 
atillirtem  Wasser  vielleicht  4,240*  Er  schlief 
kleine  Quarzdrusen  ein. 

Der  Eisenglanz  kommt  fast  allein  nur  in  Äf- 
terkrystallen  und  deren  Eindrücken  vor*  Der 
Krjstall  ist  hohl ,  mit  Quarz  und  Braunspath  aus- 
kfy^stallisirt  9  und  von  aufsen  mit  einer  dünnen 
Haut  von  rbthem  Eisenrafam  überzogen  >  löst 
er  sich  leicht  aus  seiner  Form  oder  den  Vertie- 
fungen, die  die  Krystalle  in  anderem  Eisenglanz 
zurücklassen.  Solche  Formen  geben  im  Kabi- 
net gleichsam  Decken  für  die  Krjstallisation  ab» 
Der  Krystall  ist  die  sechsseitige  Pyramide  mit 
ungleichen  Rächen ,  die  dem  Kalkspatbe  ange- 
hört. Doch  ist  auch  dieser  selten  oder  gar  nicht 
als  Urkrystall  mehr  anzutreffen  ^  sondern  er- 
scheint eben&lls  als  Afterkrystall  in  der  nämli- 
chen Form«  Ein  Stück,  was  ich  besizze,  ist 
Kalkspath,  auf  der  Oberfläche  schuppig  gezeich- 
net, welcher  nur  die  eine  Hälfte  der  Pyramide 
bildet,  und  die  andere  Hälfte  wird  durch  Kalk- 
iand  ersezt,  in  und  auf  welchem  wieder  kleine 
Pyramiden  angeschossen  sind« 

Auf  der  Grube  führten  beide  Eisensteinarten 
den  Namen  Blankstein* 
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Bald  im  Hangenden  bald  im  Liegenden  des 
Blanksteines ,  bald  als  Schmerkluft  in  demsel» 
ben  findet  sich  ein  Eisenocker  (auf  der  Grube 
Lettenerz  oder  Lettenstein),  der  sich  manchmal 
dem  braunen  Eisenocker,  öfter  aber  dem  rothen 
Eisenrahme  nähert«  Seine  Mächtigkeit  wechselt 
von  1  —  6  Zoll.  Auf  der  Hütte  mildert  er 
die  Strengflüssigkeit  des  Blanksteines. 

Der  Kalkspath ,  welcher  die  Gänge  am  Han* 
genden  und  Liegenden  anhaltend  oder  unter* 
brocben  begleitet,  scheint  nicht  den  Eisenstein« 
triimmern,  sondern  einer  besondern  Art  von 
Gängen  anzugehören,  die  regelmäßiger  im  Strei* 
eben  und  Fallen  als  erstere,  nur  mit  Kalkspath 
gefüllt,  die  Eisengänge  rech twinkl ich  durchsez- 
zen,  aber  nicht  verwerfen.  Man  hat  diese  Gän- 
ge schon  für  Lager  gehalten ;  müfsten  sie  aber 
dann  nicht,  so  alt.  als  das  Gebirge,  von  den 
jüngeren  Eisen  gangen  durchsezt  werden  ?  Der 
darauf  brechende  Kalkspath  erscheint  hie  und 
^a,  von  seiner  Rhomboidal  form  abgewichen  ji 
nnbestimmtseitig  prismatisch  und  ^tauglich ;  der 
Rhomboidale  ist  blaulichweifs ,  der  stängUche 
gelblicbgrau.  Trennte  sich  bei  ihrer  Entstehung 
das  Nebengestein  vom  älterien  Gange  in  ihrer 
{Nachbarschaft ,    ^o  füllten  sich  auch  diese  Oef- 
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nungen  mit  den  neuen  Gängen  zugleich  mit 
Kalkspath.  Es  ist  daher  auf  der  Grube  der  Grund- 
6az  entstanden,  dafs  mit  dem  Erscheinen  des 
Kalkspathes  die  Bauwürdigkeit  abnehme  und  auf- 
höre, und  dafs  die  Kalkspathgänge  die  Erzge- 
winnung zu  oft  störten.  Oie  Abnahme  der  Ei- 
sengänge  ist  indessen ,  bei  dem  Anlegen  des 
Kalkspathes,  mehr  Zufall,  als  Folge  desselben, 
und  auch  das  Abschneiden  der  Gänge  an  dem- 
'selben  übergreift  die  edlen  Mittel  oft  um  vieles 
in  der  Länge.  Die  Kalkspathgänge  sind  gar 
nicht  so  häufig,  dafs  sie  sich  in  jedem  zehnten 
oder  zwölften  Lachter  vorlegten  ,  als  so  lang 
n^an  nuir  die  edlen  Mittel  anzunehmen  pßegt^ 
sondern  der  Gang  legt  sich,  ohne  Einwirkung 
der  Kalkgänge ,  nach  und  nach  zusammen,  und 
nach  einem  Lachter,  nachdem  man  vorher  noch 
1  Fu(s  mächtigen  Eisenstein  hatte,  erkennt  man 
kaum  noch  eine  Kluft.  Dann  ist  aber  fast  im- 
mer  von  der  entgegenstehenden  Seite  eine  Kluft 
im  Auskeilen  begriffen ,  welche  glücklich  er« 
brochen,  das  Verlorne  ersezt.  Auf  den  Schaar- 
punkten  der  Eisengänge  bat  sich  das  Elsenoxjd 
besonders  zusammengezogen,  wogegen  die  An- 
brüche von  diesen  Punkten  ab,  desto  ärmer  wer- 
den.    £ei  Scbacht  Gottfried  in  der  grolsen  Hölle, 
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drehefe  sich  eine  schwebende  Flözkluft  aus  W* 
nach  und  nach  in  N.  hemm ,  und  durchschnitte 
in  der  lezteren  Wendung  die  Schichtung  des 
Gesteines,  d«  h.  aus  Lager  wurde  Gang.  Sie 
hob  sich  gegen  S.  und  W.  aus,  fährte  Eisen- 
stein wie  die  Gänge,  lieferte  ihn  aber  nicht  derb 
wie  andere  Klüfte« 

Schade !  dab  unsere  Vorfahren  nur  so  wenig 
übrig  gelassen  haben«  Uns  sind  nur  Gänge 
von  höchstens  16  Zoll  Mächtigkeit  geblieben* 
Durch  die  ganze  Hölle  sieht  man  keine  alten 
Halden  ■—  sondern  offene  Gänge  genug  in 
den  groXsen  gesunkenen  Kalknj^ssen^  die  wohl 
nicht  von  der  Natur  leer  gelassen,  sondern  aus« 
gebauet  seyn  müssen.  Gar  oft  haben  Versuch- 
atbeiten  keinen  anderen  Erfolg  gehabt ,  als  dafs 
in  den  alten  Mann  durchgeschlagen  wurde.  Die 
Versuche  in  die  Teufe  sind  alle  dadurch  misge- 
glückt)  dais  die  Trümmer  sich  zusammen  le- 
gen. Selbst  die  am  Tage  mächtigeren  Klüfte 
verdrücken  sich  in  einem  tiefen  Qüerschlage* 
Waren  die  Gänge  am  Tage  mächtiger ,  so  wur-« 
de  es  den  Vorfahren  überaus  gleicht ,  den  Stein 
zu  finden  ,  und  ihn ,  seiner  Festigkeit  ungeach« 
tet ,  mit  Feuer  zu  gewinnen ,  da  er  bis  beinahe 
zur  Thalsöhle  trocken  steht.     Aus  diesen  Um« 
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standen  darf  man  nicht  zweifeln^  daCs  der  hiesige 
Bergbau  wenigstens  zu  der  Zeit  schon  begann^ 
▼on  wo  sich  unsere  Kenntniüs  der  alten  Germanen 
anfangt ,  wenn  auch  schon  im  Vorigen  dem  b' 
belhaften  Alter  widersprochen  worden  ist.  Ein 
grofses  SezFäustel,  was  man  in  dem  alten  Man* 
ne  gefunden ,  ist  abgerundet ,  und  ganz  mit  Ei« 
senstein  überzogen ,  aber  noch  besser  läüst  sich 
der  frühe  lange  Umtrieb  der  Grube  an  einer 
Keilhaue  erkennen,  woran  das  kurze  Helm  stär- 
ker  als  f  Zoll  von  aufsen  in  rothen  Glaskopf 
verwandelt  war. 

Noch  ist  einiger  Bergbau  im  östlichen  Tbeile 
der  Felsschlucht  geschehen,  dessen  Betrieb  darch 
das   rothbrüchige  Eisen ,   welches  von  eben  so 
reichhaltigem  Steine,  wie  es  sich  in  der  groüsen 
Hölle  findet,  gefallen^  unterbrochen  worden  ist. 
Der  Bergbau,   der  jezt  unter  und  zwischen 
dem    Gewühle  unserer   Voreltern   liegt ,  kann 
nichts  weniger  als  regelmäßig  geschehen.   Die 
Wettungen ,    welche    die    Alten    durch  Fener 
ausbrannten  ,  mufsten  Brüche  nach  sich  ziehen,  ' 
die  wftter  um  sich   griffen ,    als  die  jezt  ent« 
atehen  ,  wo  eine  gleiche  Erzmenge  weggenom- 
men worden.    Vom  jezigen  Betriebe  sind  nichts 
als  einige  Beste  in  den  Klüften  und  verfehlte 
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Gangtriimmer  übrig  geblieben,  die  selten,  wie 
oben  scbon  gesagt,  16  Zoll  nächtig  werden« 
Dazu  kommt  noch  das  kurze  Anhalten  der 
Anbrüche  von  9  bis  12  Ltr«^  und  das  Abschnei« 
den  an  den  Kalkspathgängen.  Alles  dieses  — 
wo  nur  durSh  Kunst  und  Natur  zerstreute  Ne- 
ster, und  diese  nicht  einmal  auf  einer  und  der« 
selben  Lagerstätte,  gefunden  werden,  erlaubt 
es  nicht,  einen  Betriebsplan  festzuhalten« 

Der  Kalkstein  hebt  sich  mi^  etwas  starkem 
Steigen,  vom  Bache,  der  durch  Sundwig  fliefst, 
und  macht  alsdann  über  die  Hölle  hin  bis  De/- 
linghöfen,  eine  Ebene.  Hier  an  der  Westseite 
hüben  sich  die  Höhlen  deä  Berges  geöfTnet,  und 
gestatten  den  Eingang.  Die  Hauplhöhle  zieht 
sich  gegen  Osten  nach  der  Hölle,  aber  ihre  Ne- 
benhöhlen gehen  nach  mehreren  Richtungen 
ab.^  Sie  senkt  sich  von  dem,  etwas  über  dem< 
Thale  erhöheten  Eingänge,  wieder  zur  Tiefe, 
vielleicht  dafs  sie  theilweise  noch  unter  die 
benachbarten  Thäler  sinkt.  In  ihr  liegen  Ge- 
schöpfe der  Vorwelt  begraben  ,  die,  wenn 
sie  dem  Mammouth  auch  nicht  beikommen » 
doch  gröfser  waren,  als  alle^  jezigen  Europäi- 
schen Landthiere.  Einige  Köpfe  und  Knochen 
yoia  Höhlenbär  haben   sich    besonders  gut  CK* 
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halten.  Kleine  Knochen  finden  sich  in  Menge, 
aber  zerbrochen  und  keine  dazu  passenden 
Köpfe,  —  vielleicht  der  Nachtisch  der  grofsen 
Fresser.  In  der  Nähe  des  Kopfes,  welchen  man 
1805  fiind,  lagen  noch  eine  ganze  und  eine 
halbe  ünterkinnlade ,  nebst  den  Kreuzknochen 
eines  Männchens  und  einigen  Rück wirbelbcinen. 
Der  Kopf  mifst  22  Zoll  rhein.  in  der  Lange. 
I>ergteichen  thierisch^  Ueberreste  liegen  in  al- 
len Winkeln  zerstreut,  in  einem  abgetrockneten 
Mergelschlamme  und  unter  starken  Decken  von 
Tropfstein  ,  y^ie  unter  anderen  auch  ein  Höh- 
lenbärenkopf. 

Der  Ei'^ang  der  Höhle  ist  etwas  vom  FuCse 
des  Berges  hierauf,  nach  dem  Inneren  abschüssig* 
Der  Anfang'  der  Höhle  ist  zu  trocken ,  um  so- 
gleich Trovfsteinfiguren  aufweisen  zu  können, 
sie  stehen  4iefer,  sind  einfacher  und  imponiren- 
der.  Viele  Säulen  sttid  an  der.  Sohle  20  Zoll 
dick,  und  die  nicht  schon  längst  durch  fre- 
velnde Gewalt  abgebrochen  sind,  reichen  alle 
mit  verjüngtem  Schaft  bis  an  die  Decke ,  nnd 
acheinen  diese  zu  unterstüzzen.  Gewifs  fingen 
diese  Säulen  doch  erst  dann  an  zu  wachsen, 
als  der  Spiegel  des  alten  Meeres  sich  untnr  die 
Höhle  senkt e.  Bildete  sich  in  dieser  undenklichen 

Zeit 
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Zeit  nnr  eine  Sau^e  von  6  —  7  FuFs  Höhe  und 
4.3  Zoll  im  mittleren  Durchmesser,  so  kann  man 
dnigermafsen  auf  das  hohe  Alter  der  Thiere 
schliefsen,  deren  Knochen  schon  6  Zoll  TropF« 
stein  dekt.  Nach  Erfahrungen  wjiren  eine  Men- 
ge kleiner  Zapfen  VDn  2  Zoll  Länge  und  ,% 
Quadratzoll  Querschnitt,  seit  15  Jahren  an  die 
IDecke  gewachsen.  Könnte  man  dabei  voraus- 
aezzen,  dafs  das  trifende  Wasser  beständig  gleich 
Hofs,  stets  eine  gleiche  Menge  von  Kalk  aufi> 
gelöst  enthielt ,  und  folglich  in  gleichen  Zeiten 
gleiche  Menge  Tropfstein  absezzen  konnte,  so 
Wireii  1271700  Jahre  erforderlich  gewesen ,  um 
diese  Säulen  in  ihrer  gegenwärtigen  Gröfse  zu 
sehen.  Auf  solche  gewagte  Rechnungen  ist  frei« 
lieh  kein  Schlufs  zu  bauen,  sie  haben  mithin  we« 
nig  Werth,  doch  sagen  sie  so  viel,  dabder  6eo* 
gnost  bei  Zeitbestimmungen,  sich  wie  der  Astro- 
nom ,  der  für  seine  Längenbestimmungen  die 
Kuthe  verwirft,  und  Erdhalbmesser  und  Son« 
nenweiten  als  Einheiten  wählt,  ebenfalls  nach 
-einem  gröberen  Maasstabe  als  Jahre  und  Tage 
sind,  rechnen  mufs« 

Da*  die  Höhle  sich  gegen  Osten  zieht,  so 
bleibt  sie  im  Streichen,  bis  sie  in  einiger  Ent« 
fernung  von  der  Hölle  unfahrbar  wird»  Jedoch 
7ter  Jahrgang.  29 
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durchschneidet  sie  mehrere  Bänke  des  Kalk- 
steines, bildet  bald  Gruben,  bald  Gewölbe.  IWi 
die  Tagewasser  ehedem  Zutritt  gehabt,  und  o- 
nen  Theil  des  vorerwähnten  Mergelschlammes 
abge^ezt  haben,  ist  aus  zwei,  sich  sehr  na- 
hen Klüften,  zu  vermuthcn,  welche  mit  der- 
gleichen Mergelerde ,  und  solchen  Geschieben 
wie  sie  noch  jezt  der  sundwiger  Bach  führt, 
ausgefüllt  sind.  Der  hintere  Theil  der  Höhle 
ist  der  geräumigste,  und  giebt  in  einer  gewis- 
sen Entfernung  einen  schallenden  Wiederhall. 
Noch  vor  dem  zieht  sich  ein  Graben  vor,  der 
einem  leeren  Gange  gleicht.  Jenseits  erscheint 
wohl  noch  Oeffnung  ,  sie  soll  sich  indessen 
bald  zusammenziehen ,  und  das  Durchkriechen 
erschweren.  Das  Kalklager,  in  welchem  sich 
dies  Gewühl  befindet,  acheint  zwischen  zwei 
wenig  mächtigen  Kalklagern ,  eingeschlossen  zu 
seyn.  Ob  es  Lager  sind,  oder  zu  der  Kalk- 
apa thgang  forma  tion  gehören^  muTs  ich  unent- 
schieden lassen,  da  ich  nur  das  nördliche  sähe, 
welches  hora  9  streicht  mit  starkem  Fallen.  Die 
südliche  Spathbegrenzung  soll  früher  streichen* 
Damit  stimmen  die  ersten  Felsen  in  der  grolsen 
Höhle  nicht  ,  diese  stehen  in  der  Richtung 
Stunde  11.     Es  kann  aber  auch  sejn,    dafs  die 
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glatten  Frächen  an  beiden  Seiten  dieser  Felsen^ 
die  wie  Schichtungsflächen  erscheinen,  die  Saal« 
bänder  zweier  Gänge  sind,  uid  dann  müCste 
ipan  die  Risse  gedachter  Felsen  f  die  in  Nord 
geneigt  sind,  für  Schichtung  annehmen,  weU 
ches  auch  der  Lagerung  des  ganzen  Gebirges 
entspricht* 

Auf  der  Scheidung  des  Grauwackenschieferi 
und  6e8  (Höhlen-*)  Kalksteines  zieht  sich  von 
Hemern  her  über  fVestig^  Kalls  und  Iserlohn 
ein  mergeliches  Lettenlager  fort,  das  häufigen 
Ga 1 1  m ei  enthält.  ^  Der  Bau  auF dieses  Mineral' 
rnub  gleichfalls  sehr  alt  seyn.  Der  Pingenzug 
gebt  auf  dem  Bockeloh  ,  einer  Fläche  vor  He» 
mem^  an,  und  endigt  sich  ^  Stunde  westlich 
von  Iserlohn.  Der  hier  am  Ende  gelegene  Bau 
faeifst  die  alte  Grube,  die  andere  am  östlichen 
Ende  der  Stadt  führt  den  Namen  Stahlschmie« 
d  e  und  ein  dritter  Betriebspunkt  liegt  auf  dem 
Kaller  Bruche,  zwischen  der  Stadt  und  dem  Dorfe 
fVej^tig.  Auf  allen  drei  Punkten  haben  die 
Alten  die  besten  Mittel  abg^bauet,  und  der  Ge- 
genwart die  Nachlese  überlassen.  Die  meiste  tloff* 
nuDg  nährt  noch  det*  Kaller  Bruch.  Auf  der 
alten  Grube  hat  man  schon  bis  22  Lachter  nieder- 
gehauen ohne  mit  Wasser  zu  kämpfen  zu  haben^ 
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und  auch  die  Stahlscbmiede  hatte  bei  16  Lach- 
ter  Teufe  noch  keine  Wasserzugänge.  Auf  dem 
Kaller  Bruche  wird  man  seiner  tieferen  Lage 
wegen ,  kaum  diese  Teufe  erreichen ,  ohne  in 
das  Niveau  der  in  4en  Kalkschlotten  abgeEuhr« 
ten  Wasser  zu  tauchen. 

Der  Grauwackenschiefer  giebt  ein  geebnetes 
Liegendes  ab^  das  mit  15  bis   18  Grad  gegen 
Noi'd    geneigt   ist,   selten  kleine   Sattel  macht, 
oder  sich  auf  kurze   Längen  aus  seinem  Strci- 
eben  wirft.     Das  Hangende  hingegen ,  der  Kalk- 
stein,    hat   eine  rauhe «   ausgenagie  Lagemngs- 
fläche  ,    trift   oft    damit  auf   den   Grauwaden- 
scbiefer  und  entfernt  sich  dann  wieder  um  ans 
und  mehrere ,   an  einzelnen  Stellen  bis  6  Lich- 
ter.    Von    solchen    Ausweitungen    geben  noch 
Zweige  in   unbestimmte  Entfernungen  tiefer  in 
den  Kalkstein  fort.    Wären  diese  Räume  leer» 
80  würden  sie  eine  Verzweigung  kleinerer  Höli- 
len   darstellen.,   die  weiter  keine  Aufmerksam- 
keit verdienten  ,  aber   ihr  Inbalt  macht  sie  der 
Messing fabrik  in  der  Grüne    bei  Iserlohn  sehr 
wertb,  die  mit  dem  Gallmei  für  näehr  als  lOOOOO 
Thaler  Messing  bereitet.    Ein  braungelber  lehm- 
artiger Mergel ,  mit  dem  ihm  eigenthühmlichen 
Gerüche^  erfüllt  alle  Höhlenräume,  und  führt 
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gemeinen  Gallmei  in  qnfömilichep Massen, 
die  in  der  Grube  nur  durch. iiir  gröfseres  Ge- 
wicht von  dem  sie  dick  umgebenden  Mergel  zu 
unterscheiden  sind. 
Von  der. Bergart  gereinigt  ist  der  Galmei: 

1)  gelbHch  u.  rauchgrau  u.  löcherig,  halbhart  in 
ziemlich  hohem  Grade ;  spez.Gewicht  =3,72 ; 

2)  röthlich-  und  nelkenbraun,  dicht  mit  klein- 
muschlichen  Bruche ,  und  sparsam^  kleinen 
Drusenhöhlen  en^altend ,  weniger  hart  als 
No.  1;  spez.  Gew.  ==  3,61; 

3)  y©n  dunkelpckergelber  Farbe,  hin  und 
wieder  eisenschwarz  angelaufen  j  von  erdi- 
gem Bruche,  milde,  oft  krummschaalig 
abgesondert;  spez.  Gew.  =  3,44, 

Auch  ist  Kalkspath  hieselbst  keine  Selten- 
heit,  jedoch  nie  in  Mergel  gehüllt ,  sondern 
nur  am  Hangenden ,  wo  solches  entblöst  ist. 
An  dem  Kalksteine  klebt  gewöhnlich  nach  dem 
Abbau  noch  eine  starke  Lettendecke,  die  nur 
dann  und  wann  weggenommen  wird ,  wenn 
man  nach  den  Ausreissem  des  Höhlengebildes 
sucht.  Auf  einem  dergleichen  Ausreisser  oder 
Höhlenarme  führte  die  Stahlschmiede  zur  Zeit 
meines  Dortseyns  einen  ergiebigen  Bau.  Uebrigens 
hat  dies  Mergellager  sowohl,  wie  andere  Erzlager- 
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Statten,  seine  tauben  und  Fündigen  Mittel«  (An- 
merk.  Der  Messing&brik  kommt  1  Cent.  Gaü* 
mei  1  Rthln  und  ihehr  zu  stehen.) 

Der  Kalkstein  scheint  sich  nicht  so  sanft  zu  Ter* 
flächen  als  der  Grauwackenschiefer  daher  das  La- 
ger in  der  TeuFe  sich  auch  mehr  zusammen  legen 
mufs.  Bei  dieser  Einengung  soll  sich  der  Gallmei 
in  zinkischen  Braun<J£isenstein  verwandeln.  Die- 
se Erscheinung,  i  Terbunden  mit  dem  vielen  alten 
Abbau,  «verspricht  k^'ine  lange  Dauer  der  Gall- 
'  meiförderung.  Der  Wechsel  des  Gallmeics  mit 
Eisenstein  findet  nicht  blos  im  Allgemeinen  in 
der  TeuFe  statt,'  auch  in  höheren  Punkten  tritt 
er  ein,  wie  auF  dem  Kaller  Bruche  und  der 
westliche  Bau  der  Stahischmiede  erreichte  daran 
sein  Ende» 

Von  den  vorerwähnten  AlaunschieFerlagera 
geht  man  an  ^  Stunden  nordwärts,  ehe  man  die 
ersten  Steinkohlenflöze  erreicht.  GroFs  an  Zahl 
scheinen  sie  nicht  zu  seyn,  doch  vielFach  lassen 
sie  sich  nach  ihrer  Quantität  berechnen,  da  sie 
nach  der  ganzen  Breite  des  Kohlengebirges  sich 
so  oFt  wellen  Formig  senken  und  heben  ,  und  die 
Gegend  zwischen  f^ollmerstein ,  Schleehuseh^ 
Hohheuken^  Roradt,  Langenherg  ^  Nitderwe» 
nigern^  und  Werden  auF  der  Südseite  der  Ruhr 
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einnehmen  9  und  nördlich  derselben  bis  an  das 
Mergel  geh  irge  reichen,  welches  sich  von  Dort* 
mund  über  fVerne^  Hewkenscheidj  Jlt  Bochum^ 
Wcsterßeldy  Steele  nordwärts  vorbei,  über  JEj- 
sen  nnd  Miihlheim  ins  Rbeinthal  zieht. 

Man  bebanete  I8O4  auf  den  schleebuscher  und 
stock  -  und  scheerenberger  Zechen  7  Flöze,  und 
etwa    8  andere  ^aren   unbauwürdig  oder  gehör- 
ten gefristeten  Gruben.    Bis  hin  zur  lezten  Mul« 
de  bei  Linde  erzeigen  sieb  n«r  4  fündig ,  bis  .sie 
sich  bei  ihrem  lezten  Einsinken  unter  den  Mergel 
wieder  bis  I4  (bekannte)  vermehren,  die  auch 
in    mehrere  zerfallen ,    wenn  man   die  schmale 
Mittel  getrennten,   für  besondere  Flöze  anneh- 
men will.     In  der  bezeichneten  Fläche  des  Koh^ 
lengebietes  von  ungefähr  8  Quadratmeilen ,  be- 
finden sich  mehr  als  20  langgezogene  Tiefen  oder 
Mulden,    wovon  man  allein  11  nach  der  Fall- 
ebene,   in   der  gröfsten   Breite  des  Feldes  von 
den  stock  -  und  scheerenberger  Zechen  bei  Hoh^ 
beuken  an ,    bis  hinter  die  Zeche  Bonifazius  bei 
Bochum^   durchschneiden  kann*    Andere  Mul- 
den, liegen  seitwärts,  da  sich  auch  im  Streichen 
die  Flöze   satteln.    Eins  der  mächtigsten  Flöze 
baut    die   Zeche    Adler   am   Schleebusch  —  es 
mifst  60  Zoll  reine  Kohle.    Indessen  verliert  es 


)     448     ( 

im  Streichen  gegen  W. ,  und  eben  60  erscbebt 
es  auch  schon  nach  der  ersten  Mulde  nicht  mels 
so   stark.     Die  meisten   Kohlenlager  emiciim 
nur  eine  Höhe  von  30  bis  40  Zollen ,  uild  die 
schwächsten  gehen  bis  auf  wenige  Zolle  henb* 
Sie  führen  nur  Schieferkohle,  selten  etwas  Grob- 
kohle, sind  in  der  ganzen  Grafschaft  Mark  uni 
in  dem  essen'schen  Reviere  hackend ,  und,  son- 
derbar genug,  dafs  die  Flöze  um  Rellinglimm 
und   fVerden^     dje  doch   mit  jenen  dieselben 
sind  ,^  eine  auffallende  Ausnahme  macbrn.  l^^ 
sogenannten  fetten  Kohlen  ,  brennen  mit  Rancb, 
fangen  leicht  Feuer  und  lassen  Schlacke  znrück» 
diese  hingegen  bedürfen  eine  starke  Hiwe  von 
anderen  Brennmaterialien  um  sich  zu  entzünden, 
ui^d  brennen  auch  schwer  fort ,   wenn  jie  si« 
nicht  in  gröfseren  Haufen   wechselsweise  in  Glut 
erhalten  können.     Ihre ,  bei  gröfster  Erdung 
von  sich  gebende  Flamme,  ist  leicht,  bUunnd 
ohne  Rauch ,  die  Kohle  zerfallt  in  weifse  Ascbe* 
Auf  diesem  Kohlenbezirke  gehen  mehr  als  200 
Zechen  um  ,  und  wohl  die  Hälfte  dieser  AnzaU 
liegt  in  Fristen  o^tt  befindet  sich  im  Stillstände, 
Der   Kohlenreichthum  wird  noch   auF  geranme 
Zeit  die  Stüzze  der  Fabriken  und  ein  bedeuten« 
der  Handels»  und  Nahrungszweig  bleibeni  wesa 


•)     449     (• 

auch  jährlich  (wie  I8O4)  40^0000  Ringel  (sui 
44OO  rhein.  Kubikzollen)  heraus  genommen 
werden. 

Ob  die  Steinkohlengebirge  an  der  Maa«  Und 
Scheide  mit  dem  ostrheinischen  in  der  Tiefe  zu- 
wmmenhängen  ?  Diese  Frage  dürfte  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  mit  ja  zu  beantworten  seyn» 
So  wie  dort  ein  mächtiges  kreidienartiges  Gebirge 
die  Kohlen  deckt ,  so  überziehf  ein ,  jener  Oe- 
birgsart  sehr  ähnlicher  Mergel  die  markischen 
und  essener  Flöze ,  und  erschwert  ihre  Verfol- 
gung in  die  Teufe.  Die  Linie  seines  Ausgehens 
ist  schon  angeführt ;  mit  3  bis  5  Graden  verflächt 
er  sich  geger^  N.  In  der  Nähe  des  Kohlenge- 
birges ist  er  oft  verhärtet  und  aschgrau ,  weiter- 
hin graulichweifs,  zerrei blich  und  kleine  Gar-- 
tenschnecken  und  Muscheln  einschliefsend.  Ihm 
entquillt  die  Sohle  bei  Unna,  und  liefert  für 
den  Sandboden ,  welcher  ihn  ganz  bedeckt  ein 
gutes  Verbesserungsmittel» 

Der  aufgeschwemmte  Sand  bat  alle  Vertiefun- 
gen jenseit  des  Kohlengebirges  bis  zum  Meere 
auflgegllchen ,  nur  die  Anhöhe  von  Elten  und* 
der  Bergrücken  bei  Kleve  konnten  nicht  versteckt 
werden  9  wenn  sie  vormals  schon  erhöht  waren» 
und  nicht,  etwa  als  blofse  Sandwogen  zu  Letrachf» 
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t«n  sind.  Jedes  Gebirgsgebilde ,  über  das  wir 
bisher  gegangen'  sind,  gab  den  Bewohnern  StoS 
zur  Benuzzung,  auch  der  Sand  bleibt  darinnen 
nicht  zurücjk.  in  den  niedrigen  Ebenen  um 
Dinslaken  ,  Kastrop ,  Gahlen  u,  s.  w.  sind  un- 
erschöpfliche Lager  von  Raseneisenstein,  die  die 
Existenz  der  Hüttenwerke  bei  Tsselhvrg^  Stark- 
rath  und  Neuessen  sichern.  Jene  Bezirke  tragen 
das  Aeufsere  von  Brucbgegenden  an  sich,  was 
sie  bestimmt  noch  seyn^  und  statt  des  Basenei- 
sensteines  Torf  liefern  würden,  wenn  sie  wenige 
Fufse  näher  dem  Niveau  des  Rheins  lagen*  Auf 
die  nahe  geogn ostische  Verwandtschaft  des  Tor- 
fes mit  dem  Raseheisenstein  deuten  vorzuglich 
die  münsterschen  und  Jingenschen  Niederungen 
hin,  wo  sich  die  Raseneisensteinstreifen  bei  mehr 

Erniedrigung  des  Bodens  endigen,  und  an  kleine 
Torfflächen  stofsen ,  wo  sich  das  Wasser  in  klei- 
nen 8ipen  sammelt.  In  diesen  Wasserbehältern 
liegt  der  Torf  ohne  Sanddecke,  daher  er  fug- 
lich mit  «inem  Instrumente,  das  einem  Fisch- 
hamen gleicht,  herauf  in  die  Kähne  gezogen 
wird ,  die  auf  diese  Fischerei  eigentlich  auslau- 
fen. Auch  dif  blaue  Eisenerde,  die,  so  wie 
die  Phosphorsäure,  bei  den  Fossilien  an  vielen 
Orten  gemein  ist,  dürften  die  Vermuthung  be- 
stätigen helfen,  dafs  diese,  und  vielleicht  die 
meisten  Raseneisensteinlager,  durch  Abtrod- 
nung  und'  Alter  konsistent  gewordener  Torf 
seyn  mögen. 
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Chemische  Zerlegung 

zweier  Varietäten  von  kohlensaurem 

Kupfer 

ausChessj  iHnweit  Lyon» 

Von 
Herrn  Professor  Vaü^üeli»  *) 


Aus    dem    Fratizötisch'en   Uberteu   und   mit   einigen 
oryktognostischen  Zuiluen  begleitet 

vom 

■ 

Herausgeber» 


Analyse  der  Kupferlasur  von  Chessy» 

J_3ieses  Mineral  hat  eine  schone  blaue  Farbe  ^ 
ist  in  Blättchen  von  mittlerer  Dicke  halbdurch« 
sichtig  und  findet  sich  in  Krystallen ,  welche  zu 
unregelmässigen  Gruppen  verbunden  siad* 

Man  findet  es^  im  Aeufseren  sowohl  als  im 
Inneren  mit  gelbem  Eisenoxyd  gemengt,  welches 
Lagen  bildet ,  die  in  verschiedenen  Richtungen 
durchziehen.  Seine  Härte  ist  ziemlich  bedeu» 
tend,  fiir  ein  metallisches  Salz  wenigstens. 


*)  AnnaUi  du  Muse'unu    Tcme  XX.  Pag.  i  fß 
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Sechs  Grammen  *)  des  in  Frage  liegenden  Fos- 
8^  wurden  in  15  Grammen  mit  gleicher  Menge 
Wassers  verdünnter  Salpetersänre  aufgelöst  and 
es  fand  während  der  mit  Brausen  vor  sich  ge- 
henden Solution  eine  Gewichts  •  Vermindening 
von  1  -^  Grammen  af^^ 

Da  indessen  nur  ein  halber  Grammen  Eisen 
und  Sand  unauFgelöst  zurückgeblieben  sindj 
so  rührt  dieser  Verlust  von  5-|  Grammen  Knpfer- 
lasur  (kohlensaurem  Kupfer)  her,  folglich  ent- 
hält jenes  Salz  25  Prozent  Kohlensäure. 

Die  filtrirte  salpetersaul'e  Auflösung  zeigte 
eine  sehr  schöne  blaue  Farbe.  Solutionen  von 
aalpetersauren)  Silber  so  wenig,  als  dergleichen 
von  salpetersaurem  Baryt,  bewirkten  einen 
Niederschlag ,  folglich  war  weder  Salzsäure  noch 
Schwefelsäure  in  der  AuBösung  vorhanden. 

Vier  Grammen  des  Fossils ,  bis  zum  Hothglü- 
hen  im  .Platintiegel  erhizt,  verloren  1  Gr.  und 
166  Milligr.  Aber  jene  vier  Gr.  enthielten  ^ 
fremdartiger  Substanzen ,  folglich  rührt  .der  Ver« 
tust  einzig  von  3,67  Gr.  kohlensaaiem  Kupbr 
her,  welches  denselben  bis  zu  311  I'z.  steigen 
nVicht, 


*>  JSia  Gir.  ss  19  Gran  ungefihv« 
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Enthält  die  Kupferjaaur  nur  25  Pz.  Kohlen« 
Saure,  so  ist  es  sehr  einleuchtend ,  dafs  man  in 
derselben  6f  Wasser  zu  gewarten  hat.  Das  hier 
angegebene  Verhältnib  der  Kohlensäure  kann 
von  der  reellen  Quantität  nicht  w^it  entfernt 
seyn,  denn  eine  mit  aller  möglichen  Sorgfalt 
vorgenommene  WiecRrholung  des  Versuches, 
wobei  Schwefelsäure  mit  5  Theilen  Wassers 
verdünnt  angewendet  wurde,  führte  durehaus 
zu  dem  nämlichen  Resultat. 

I3ie  Auflösung  der  sechs  Grammen  des  Fossils 
in  Salpetersäure  wurde  bis  zur  Trockne  einge- 
dampft und  mit  Schwefelsäure  versezt  ^  der  Rück« 
stand  in  Wasser  aufgelöst  gab ,  vermittelst  eines 
in  die  Solution  getauchten  Eisenstabes,  2,872 
Grammen  metallisches  Kujifer,  was  ungefähr  52^ 
Pz.  ausmacht  ♦)• 

Die  schwefelsaure  Auflösung  der  vier  Grammen, 
w^H^  kalzinirt  und  durch  Zink  zersezt  worden 
war,  gab  2  x§o^  Gr.*  Kupfer,  scheinbar  von 
grofser  Reinheit,  mithin  56  Pz.  und  3,75  mehr 
als  bei  dem  ^rhergehenden  Versuch» 

Die  .Verschiedenheit  der  Resultate  zeigt,  dafs 
das  Eisen  bei  dem  ersten   Versuche   nicht   alles 


**)  Sichtbar  ist  vom  Kupfer  vetloren  worden» 


N 
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KupFer  niedergeschlagen  hat,  oder  dab  beiden 
zweiten  eine  Qtfantit'ät  Zink  mit  dem  Knpter 
gePällt  worden  iat.  Indessen  dürfte  der  zweite 
Versuch  als  der  verlässigste  zu  betrachten  seyn, 
denn  bei  einer  mit  aller  nur  möglichen  Präii* 
aion  vorgenommenen  Wiederholung  desselben, 
bei  welcher  das  Rupfer  Imge  Zeit  in  Bertthrang 
mit  durch  Schwefelsäure  geschwängertem  Was- 
aer  gelassen  wurde,  erhielt  main  57  Pz«  tod  ei- 
ner sehr  schönten  rothen  Farbe.  Dies  berech« 
tigt  zu  deip  Schlüsse,  dafs  die  Kupferlasur,  im 
Zustande  vollkommener  Reinheit,  55 — 57 metal- 
lisches Kupfer  enthält,  oder  nach  der  Mittel« 
zahl  56  und  sodann  besteht  das  zerlegte  Fossil 
von  Chessy  aus:    '  * 

Metaliiichem  Kupfsc 86,00 

Kohlemäure  ••••••••••.   aS,oo 

Waier 6,5o 

und  in  56  Theilen  Kupfer  wären 
demnach 

SauerstoCf     ••••••«••••    iS,5o 


aoOyOO 

Nun  blieb  noch  die  Auflösung  der  Frage  übrig» 

ob   die  angegebene  Quantität   Sauerstoffes  mit 

dem  Verhältnisse  dieses  Prinzips  überexnstinimt, 

welches  andere  Analytiker  im  oxydirten  Kupfer 
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Im  Maximum  gefunden  haben.  Nach  Berthol- 
tET  brauchen  100  Theile  Kupfer  25  Theile 
Sauerstoff,  um  zum  Maximum  zu  gelangen,  die 
bei  vorstehender  Zerlegung  erhaltenen  56  Theile 
jenes  Metalls  würden  folglich  I4  Theile  aufneh- 
men und  demungeaphtet  wurden  nur  12|  Theil 
aufgefunden. 

Analyse  des  Malachits  9    welcher  mit  der  Ku» 
-pferlasur  zu    Chessy  einbricht. 

Die  Kupferlasur,  deren  Misehungstheile  im 
vorhergehenden  Abschnitte  angezeigt  wurde,  ist 
hanfig  von  faserigem  Malachite  in  nadef-  und 
haarformigen  Krystallen  begleitet,  gleich  der 
Chinesischen.  Es  schien  interessant  auch  den 
Malachit  einer  vergleichenden  Zerlegung  zu  un- 
terwerfen, um  über  das  Analoge  des  Mischungs- 
verhältnisses beider  Substanzen  einen  Aufschlufi 
zu  erhalten,  und  vorzügli(fh  auch  den  Grund  der 
Verschiedenheit  des  färbenden  Prinzips  kennen 
zu  lernen. 

Vier  Grammen  des  Fossils  wurden  pulverisirt 
und  in  12  Grammen  mit  einer  gleichen  Quan- 
tität Wassers  verdünnter  Salpetersäure  aufge- 
löst, l^as  Ganze,  dessen  Solution  mit  grofser 
Sorgfalt    und    in    genau    gewogenen    Gefäfsen 
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welche  nur  die  Kohlensäure  entweichen  lasseo 
konnten,  zeigte  einen  Gewichts  -  Verlust  von 
9 Dezigrammen,  was  22 1  Pz.  beträgt. 

Bei  einem  anderen  Versuche,  wo  man  Schwe- 
felsäure auF  5  Grammen  Malachit  wirken  liefs, 
wurden  20  Pz.  verloren;  die  Mittelzabl  wäre 
mithin  21^. 

Die  Auflösung  der  4  Grammen  des  Erzes, 
durch  Schwefelsauere  zersezt  und  mit  Ziok  ge- 
fallt, gab  2t^ä  Gr.  Kupfer,  was  561  Pz.  betwg*- 

Die  Solution  der  5  Gn  gleichfalls  mit  Zink 
gefallt  gab  2  Gr.  805  metallisches  Kupfer,  wei- 
ches 56^  Pz.  ausmacht. 

Zwei  und.  ein  halber  Gr.  des  nämlichen  Mine- 
rals bis  zumRothglnhen  erhizt,  verloren  ^Gr. 
mithin  27,6  Pz.  Bei  einer  Wiederholung  des 
Versuches  war  der  Verlust  30  Pz.  Die  zerlegte 
Varietät  des  Kupfererzes  hat  demnach  folgende 
Bestandtheile  aufzuweisen : 

Metallisches  Kupfer  .    .    ♦    ♦    *    •     .    ♦  56,to 

KohlensHaefe    ♦    » ,    .  si^aS 

Wasser 8,76 

Sauerstoff      .4 ,    ,  ,4^00 

100910 

Die  aufgefundene  Menge  Sauerstoffes  ^[miot 

genau    mit   den    bekannten   Verhältnissen    des 

Kupferoxjdes  überein.    * 

Dem« 
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Demnach  würde  die  Varietöt  des  Malachits  von 
der  de^  kohlensauren  Kupfers  nur  durch  einen 
etwas  geringeren  Gehalt  Ton  Kohlensaure  und 
durch  etwas  mehr  Wasser  verschieden  seyn.  Ist 
es  indessen  möglich ,  dals  eine  so  bedeutungslose 
Differenz  in  denr Verhältnisse  der  nätfUicheri  Prin- 
«ipien,  Vorausgesezt,  dafs  sie  kein  Erzeugnifs  der 
kleinen,  mit  allen  chemischen  Operationen  noth- 
wendig  verbundenen  Unsicherheit  sind,  solche 
grofee  Unterschiede  in  den  physischen  Eigenschaf« 
ten  der  Substanzen  hervorzubringen  vermag?  *« 
dies  scheint  kaum  glaublich. 

Die  Verschiedenheit  der  Farbe,v  und  der  durehi- 
aus  von  einander  abweichende  Totalhabitus^  ha- 
ben bestimmt  Ursachen  zum  Grund ,  welche  der 
Aufmerksamkeit  des  Analytikers  entgangen  sind. 
Anfangs  glaubte  Hr.   Vaüqüelin    die   Differenz 
in  der  Farbe  könnte  von  der  mechanischen  Zu- 
sammenhäufung  der  Blättchen  herrühren,    aus 
welchen  die  Krystalle  bestehen ,  allein  beide  Pos« 
silien,  so  fein  als  möglich  pulverisirt ,  behalten 
stets  ihre  eigpen  Farben  bei.  —  Man  könnte  frei- 
Uch  annehmen,  dafs  jene  Mos  mechanische  Thei* 
lung  die  zwischen  den  Blättchen  vor  der  Pulveri- 
sation  statt  habende  Beziehung  nicht  ändere.    Die 
Erfahrung  scheint  ferner  zu  beweisen »  dafs  die 
7^cr  Jahrg.  30 
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Kupfalasnr»  nicht  wie  der  Analytiker  anfao^ 
zu  glauben  geneigt  war,  mehr  Wasser  als  der 
Malachit  enthalte,  sondern  dals  gerade  das 
Gegeniheil  statt  findet. 

Hr.  Vauqublin  fordert  die  Chen&iker  auf,  die 
von  ihm  zerlegten  Kupfererze  einer  nochmaligen 
Prüfung  zu  unterwerfen,  da  es  möglich  sejn 
köunte,  dafs  sie,  mit  einer  gröfseren  Men^^e 
deif  Fossilien  versehen ,  als  dieses  bei  ihm  der 
Fall  war,  zu  genügenderen  Resultaten  gelangten. 

Erführt  anhangsweise  die  Analysen  auf,  wel- 
che andere  Zerleger  vom  Malachite  sowohl  als 
von  der  Kupferlasur  lieferten»  Wir  stellen  sol- 
che in  folgender  Uebersicht  zusammen : 

Kz.AFIiO,TK.  PaovST« 


Itapfer 56  .  .    68  .  .  .  . 

Schwarzes  Kupferoxyd '  .  .  7* 

(öd.metallisch.Kupfer  56,8) 

Kohlensäure    ......    24  .  .     18  .  .  ^ 

Sauerstoff 14  .  .  ia,5  •  .  .    . 

Wasser      ^    .    .    .    .    .      6  .  ♦  ii,5  .  .  .    . 
y  Kalk 


Sand       .•.    

100  200,^0  200 
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Hr.  Paoubt  scheint  die  Quantität  der  Kohlen- 
säure zu  hoch  angegeben^  dagegen  aber  die 
Bestimmung  des  Wassergehaltes  übersehen^ zu 
haben* 

Oryktognos tische  Bemerkungen.^ 

Die  von  Hrn.  Vauquelin  analjsirte  KupFerla« 
eur ,  welche  vor  ungefähr  einem  Jahre  zu  Chessy 
*  unweit  Lyon   entdeckt  worden,   ist  von  unge- 
meiner Schönheit,  und  bietet  in   manchen  ihrer 
j^ennzeichen  nicht   uninteressante  Zusäzze   zur 
Charakteristik  dieser  Gattung  der  Kupferordnung 
dar.    Mein  verehrter  Freund  Hr.  Haut  hatte  die 
GePälligkeit  mich   früherhin  schon   mit  einigen 
Exemplaren  dieses  Fossils   zu  beschenken,  vor 
kurzem  aber  erhielt  ich  eine  vollständige  Suite 
durch  die  Freigebigkeit  des  Hrn.  Jaas,  des  Eigen- 
thümers  der  Grube  zu  Chessy ,  welcher  mit  sel- 
tenem Eifer  an   dem  Fortschreiten  der  wissen« 
schaftlichen    Mineralogie    Theil   nimmt.      Dies 
veranlafst  mich  den  .Lesern   meines  Taschenbu- 
ches nachstehende  oryktognostische  Besahreibung 
jenes  Fossils  mitzutheilen. 

Farbe:  lichte  -  häufiger  dunkellasurhlau ,  das 
ins  Berliner"^  Indigo  und  Schwärzlichblaue  sich 
verlauft,  seltener  achmaltebtau  wird,  und  in  iezte«  ^ 

rem  Falle  sehr  zur  er  d  ige  n  K  up  f  er  1  asu r 
sich  neigt 
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Aeufsere  Gestalt:  derh  xaii  krystdUUtt^ 
lezteres  in  jmchr  oder  weniger  geschobenn 
ff^ürfeln^  die  Flächen  zu||  Thcil  alle,  zum 
Theil  auch  nur  zwei  einander  gegenüberlie* 
gende  der  Länge  nach  getheilt ,  so  dals  sie  ein 
konvexes  Ansehen  gewinnen,  vollkommen ,  oder 
an  den  entgegenstehenden  scharfen  Ecken ,  auch 
an  den  stumpfen  Kanten  abgestumpft,  DurA 
das  Zunehmen  der  Seitenflächen  entsteht  ein 
Uebergang  in  die  geschobene  vierseitige  Säule, 
'  so  wie  im  enfgegengesezten  Falle  durch  das 
Niedrigwerden  eine  Annäherung  an  die  Tafel 
statt  findet  *). 

'DitKrystalle  finden  sich  sehr  klein.  Idein xmi 
mittelmäfsig  grofs» 

Sie  finden  sich  selten  einzeln  eingewachsen, 
meist  sind  sie  zu  mehreren  gruppirt,  in^y  auf- 
und  übereinander geivachsen. 


•)  Hr.  Haut  sagt  in  einer  Note  «u  der  von  Hrn. 
VAUQyELiiv  gegebenen  Darlegung  dev  Resultate 
•einer  Analise  :  la  forme  la  plus  ordbuäre  de 
€es  cristaux  est  celle  ^une  prisme  rfiombo'idal  Ugeri- 
mint  oblique^  dent  Its  hords  les  moins\  saillans  a» 
contour  des  hases  et  les  angles  aigus  sont  remphuei 
chacun  par  une  faeette*  '  La  forme  primitive  est  va 
octahdre  trks  ^  different  de  ceuoo  que  presentent  ^v* 
eieuret  des  autres  muies  de  cuivre» 
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Oberfläche:  glatt ^  a«ch  nach  der  länget' 
ren  Diagonale  zart  gejstreift^  weniger  häufig 
mit  eineixi  äufserst  dünnen  Anflug  von  Malachit 
beklddet. ' 

Glanz:  aussen  glänzend  und  st arh glänzend^ 
zamal  die  kleinen  und  sehr  kleinen  Krystalle 
in  einem  sehr  hohen  Grade.  Lebhafter  Glai" 
glänz.     Innen  glänzend  und  wenig  glänzend. 

Die  übrigen  äufseren  Kennzeichen  lassen  keine 
Abweichungen  von  den  in  den  Tabellen  cothal- 
tenen  Angaben  bemerken,  es  bleiben  mir  nur 
noch  einige  Zusäzze  über  die  Fossilien  übrig  , 
welche  unsere  K.upFerlasur  begleiten.  Die  iso- 
llrten  Krystalle  fir](flen  sich ,  nach  den  vorliegen- 
den Exemplaren  zu  artheilen,  fast  ohne  Aus- 
nahme, die  gruppirten,  ziepaMch  häufig  in 
verhärtetem ,  meist  blafsspangrün  gefärbtem 
Steinmark.  Auf  solche  Weise  scheinen  jedoch 
nur  die  kleinen  und  ganz  kleinen  Krystalle  vor- 
zukommen, die  von  mittlerer  Gröfse  bilden 
Gruppen  von  ungemeiner  Schönheit,  deren  Zwi- 
schenräume theilweise  mit  einer  Art  von  eisen-- 
schüssigem  Thon  ausgefüllt  sind.  Stellenweise 
liegt  faseriger  Malachit  als  zarter  Anflug  und  in 
dünnen  Rinden  auf.  Hin  und  wieder  erscheinen 
auch  einzelne  Quarzkörner  auf  iden   Rhomben 
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der  KnpFerlasur  aufgestreut.  Als  Begleiter  des 
Fossils  aus  der  Klasse  der  MeUlle,  finden  wir 
sehr  ausgezeichnetes  derbes  blätteriges  Roth' 
Kupfererz  (nach  HAÜra  Bemerkung  soll  es 
auclr  in  Oktaedern  angetroffen  werden)  und /o" 
serigen  Malachit,  Die  Gebirgsart  ist  eii)  eisen« 
schüss^er  Sandstein  von  kleinem  Korne,  über 
dessen  Natur  wir  aber  nach  den  Handstucken 
nichts  Bestimmtes  auszusprechen  wagen«  Zorn 
Schlüsse  noch  die  Beinerkung,  dals  die  Rupferla- 
sur von  Cliessy  stellenweise  in  Kupferscbwäne 
überzugehen  scheint. 


n. 

üebersicht 

der    neuen    Entdeckungen    und 

Veränderungen   in   der 

Mineralogie. 
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1. 

Oryktognosie* 


A  n  a  1  z  i  m«. 

(L^oiVHARD,  in  den  mii^  Studien  il^5o  a.  f.— 
Fnndprt  die  Gegend  von  Fassa  in  jyro/,  nament- 
lich auf  der  Säuseralpe  mit. dichtem  und  schaalig- 
blättrigem  Zeolithe  ^  mit  kleinen  Quarzkrystallen, 
einem  grüner deartigen  Fossil  und  mit  späthigem 
Kalksteine  in  einem  inrackenartigen  Mandelsteine-) 

Schneeweif s ^  ins  Gelblich'^  Graulich"  und 
Köthlichweifse ,  und  aus  diesen  in  das  Blafs- 
fleisch »,  Blajsziegel'-  und  Lichthlutrothe ,  sel- 
tener, und  meist  nur  auf  der  Oberfläche,  ins 
Braunlichrothe  und  Blajsnelkenbraune  sich  ver- 
laufend ;  die  Farbe  oft  fleckenweise  an  einem 
Stücke  abwechselnd ;  • —  derh  und  krystallisirt  in 
acht  sei  t  igenDo  p  pel '  Pyramiden^  die 
Seitenflächen  der  einen  auf  die  der  anderen  auf^m. 
gesezt  und  an  den  Enden  mit  vierfl^chiger^ 
auf  die  Seitenkanten  auf  gesezter flacher  Zuspiz" 
^ng^  welche  zuweilen  auch  in  eine  Schärfe 
endigen ;    die    Ecken    der    gemeinschaftUchen 
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Grundfläche  abgestumpft,  auf  die  korrespondi- 
renden  Flächen  der  beiden  Pyramiden  unter  un- 
gleichen Winkeln  auFgesezt ,  wo  dann  eine  Linie, 
in  welche  die  gemeinschaft:liche  Grundfläche  fällt, 
ein  Zickzack  bildet ;  —  die  Krystalle  meist  Mein 
und  von  mittlerer  Gröfse^  selten  grojs^eimdn 
ein'-  oder  zu  zwei  und  mehreren  ineinander^  auch 
drusenartf^  wtf'  ifjnd  übereinander  gewachsen; 
«>—  Oberfläche  glatt  ^  auch  rauh  und  uneben 
und  hin  und  wieder  mit  pyramidalen  Eindrü' 
cken  versehen  \  —  matt^  wenig  glänzend  ^  nur 
zuweilendem  G/ä/izewJew  sich  nähernd  j  Perlmut' 
terglanz  in  Glasglanz  übergehend ;  —  A/eiV  vni 
unvollkommen  muschlicher  ,Bruch  ins  Uneberte 
von  grobem^  auch  von  kleinem  Korne  übergehend; 
—  unbesimmtecki ge  ,  nicht  sonderlich  scharf' 
kantige  BrwcÄ- und  Äörr«^^,  mitunter  schon  zum 
Schaaligen  sich  neigende  ,  abgesonderte  Stiukt'y 
— i  undurchsichtig  durchs  Durchscheinende  bis 
zum  Halbdur chsichtigert* 

A  r  r  a  g  o  n* 

V 

{ Lcoi^BAiiD  t  in  den  min.  Studien  I.  lo  ff.  — 
D^r  hier  mitgetheilten  Charakteristik  der  Gattang 
^es    Aragoni  sofoJge,    zerfallt   dieselbe    m  drei 

ArtewO    ' 
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a)     Gemeiner  Arragon  *)• 
(Findet  sich  in  Arragonien  unter  den  bekannten 

Verbältnissen  ;    auf  dem  Leogang  im  Stdzburgpchtn 

und  in  Frankreich  (?)•) 

Graulich'^  gelblich'^  grünlichweijs ;  gelblich'^ 
perUund  röthlichgrau^  sehen  ins  Braunlicht  othe 
8ich  verlaufend ;  grünlichgrau^  ins  Grünlichweifse 
und  Berggrnne^  auch  ins  Fiolhlaue  sich  verlau« 
fcnd;  —  derb  und  krystallisirt  in  sechs sei^^^ 
tigen  Säulen^  theils  vollkommen  und  gleich* 
winklich  ^  theils  mit  zwei  entgegenstehenden 
breiten  und  vier  schmalen  Seitenflächen ,  auch 
mit  abwechselnden  breiten  und  schmalen  Seiten* 
flächen^  und  dann  Jie  Kanten  ^  welche  die  End^ 
mit  den  Seitenflächen  bildejn^  schwach  abg'C'* 
stumpft,  —  theils  verschoben ,  mit  nach  dem 
obem  Ende  zu  abnehmenden  Durchmesser  ^  so 
dafs  die  Säulen  schon  ein  pyramidales  Ansehen 
gewinnen;  mit  dem  einen  Ende  stets  auFgewach« 
ten,  an  dem  anderen  zngeschärft,  die  Zuschärfung 
auf  die  breiten  Seitenflächen^  weniger  häufig  auf 
die  von  den  schmäleren  Seitenflächen  eingescblos* 
aenen  Kanten  auTgesezt  Wkd  die  Seiten  - ,  theils 


*)  Der  bisher  sogenannte  Arragon  ,  Arragonit  oder 
exxenuischo  Kalkstein*  w 
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auch  die  Zuschärfangskanten  mehr  oder  weni- 
ger abgestumpft  »  theils  endlich  ganz  hreit 
gedrückt  *);  femer  in  sechsseitigen  Ta- 
fein  ♦*) ;  —  die  Kry staue  von  mittlerer  Gröjse^ 
und  Idein  und  mit  den  End^^  weniger  häufig 
mit  den  Seitenflächen  j  theils  auj^j  theils  auch 
eingewachsen,  ferner  kreuzweise  durcheinander 
gewachsen^  stern»  rosen  •  auch  büschelförmig  zu» 
Sammengewachsen;  —  die  Seitenflächen  der 
Säulen  glatt ,  häufig  auch  mehr  oder  weniger 
stark  in  die  Länge  gestreift  ^  das  bis  ins  Ge^ 
furchte  übergeht ,  hin  und  wieder  mit  kerbarti' 
gen  Einschnitten  ;  die  Endfiachen  seltner  glatt^ 
meist  uneben  und  rauh^  zuweilen  auch  stark 
ausgezackt;  -—  aufsen,  bei  der  unebenen  Ober- 
Bäche  matt  oder  doch  nur  schimmernd^  bei  dar 
glatten  glänzend  von  Glasglanz ;  innen  gläiP' 
zend  und  wenig  glänzend j  Glas  glänz  in  Fett§lanz 
stellenweise  übergehend ;  —  ZMngebruch  bliUtrigf 
▼on  einfachem^  nicht  vollkommenem,  mit  den 


*)  Diese  Slulen  lassen  sich  schon  als  rechtwiiik* 
liehe  vierseitig«  Ta  Vn ,  an  den  End  -  and  ib 
den  Seitenflächen  zugeschärft ,  anselicn. 

**)  Durch  progressives  Abnehmen  der  Seitenflacbea 
«ui  der  Saule  entstanden« 
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Seitenlläcben  und  der  Achse  }^allelem  Durch" 
§ange;  Ouerhruch  uneben  von  kleinem  Korne^ 
ins  Kleinmuschliche  übergehend ;  —  unbestimmt^ 
eckige  y  nicht  sonderlich  scharfkantige  Bruche 
stücke  ;  —  beim  Derben  dünn  und  sehr  dünn,  auch 
dick  uud  unvollkommen  stängliche  abgeson* 
derte  Stücke,  welche  theils  gleich ^  theils  bü- 
schelförmig auseinander  laufen ;  — -  durchschei- 
nend  bis  ins  Halbdurchsichtige  ^  mit  einer  dop- 
pelten Strahlenbrechung;  — ^'  halbhart ^  4n  hö* 
herem  Grade  als  der  sp'äthige  Kalkstein ;  —  wenig 
spröde  j  —  sehr  leicht  xer sprengbar  }  —  nicht 
sonderlich  schwer  ^  =  2,9465  (Haüy). 

h)   Stänglicher    Arragon  ♦). 

(  Tyrolf  Ungarn f  Saalfeld ,  Joachimstk^l^  pf^olf stein 
in  der.Oberpfahf  AuvergneyKayserstuhl^St^nhevn  etc**) 

Schnee  •  ,    gelblich  - ,   röthlich  * ,     milch  -  und 

graulichweif s;     blaulich  -     und    grünlichgrau; 

Span "  ,    Spargel  -    und    seladongrün  ;     höchst 

^Iten  lichte  -  Berlinerblau ;  —  derb  und  krystaU 


*)   Der  sonst   sogen snnte  Iglit.      Das  Harxer,   Hir 
kohlensauren  Strontian  gehaltene  Fossil. 

**)  S.    das  Ausführliche    über   die    geographischen 
Verhältnisse  in  den  min«  Studien«   I,  S.  32  —  35. 
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Usirt  in  sechst ^^/^^ g^n  Säulen, xhtWsvä^ 
kommen  theils  mit  zwei  gegenUberstehendefild' 
ten  Seitenflächen  und  dies  in  einem  solchen  Ver- 
hälmifise,  dafo  die  Krystalie  sich  auch  als  dünne, 
etwas  längliche  rechtwinküche  vierseitige  Tafeln 
betrachten  lassen,  weiche  an  den  beiden  längeren 
Seiten  zugeschärft  sind;—  in  sechsseitigen 
noppel'Pyramiden,äie  Seitenflächen  der  ei- 
nen, auf  die  der  anderen  aufgesezt  und  meist  sehr 
spiz winklich  und  an  den  Enden  algestumpfti 
oder  mit  freien,  auf  die  abwechselnden  Seiten- 
kanten  aufgesezten  Flächen  etwas  flach  znge- 
apizt,  oder  mit  ifftfr,  auf  die  einander  gegen- 
überstehenden Seitenkanten  aufgesezten  Flächen 
flach  zugespizt;  nicht  selten  sind  zwei  solcher 
doppelt  sechsseitigen  Pyramidal- Krystallc,  dcrge- 
etalt  durcheinander  gewachsen ,  -dafs  Zwälings- 
Krys tolle  theils  an  einem,  iheils  an  beiden  Enilea 
mit  einem  vbirartip  einspringenden  Winkc\ver- 
aehen  f  daraus  entstehen ;  —  nadelformig^  und 
spiessige  Krystalle;  ^  die  Krystalle  HeinM 
sehr  klein ;  —  die  Säulen  einzeln  und  zu  tweien 
und  mehreren  mit  dem  einen  Ende  auf-  und 
aneinander  gewachsen  ;  die  Pyramiden  büscM' 
förmig,  die  spiessigen  Krystallen  ebenso,  auch 
aternförmig  zusammengehäuft;    —    Oberflä(^ 
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bei  den  Krystallen  glatt  ^  die  Seitenflächen  der 
sechsseitigen  Doppel "  Pyramiden  in  die  Ouere^ 
zuch  fadenarlig  gestreift ;  bei  dem  Derben  r/7«A  , 
stellenweise  mit  einem  sinterigen  oder  ocker- 
artigen  Ueberzage  bekleidet;  —  aussen  glänzend^ 
auch  ntir  wenig  glänzend ;  Glas  glänz ;  innen 
glänzend  und  starlc glänzend  ^  jenes  in  der  Regel 
im  Länge-,  dieses  im  Querbruche;  im  ersteren 
Falle  Glasglanz,  der  etwas  Perlmutterartiges  hat, 
in  lezterem  Glasglanz  j  der  sich  zum  Fett^ 
glänze  neigt ;  —  Längebruch  schmal-  und  stern» 
oder  büschelförmig  auseinanderlaufend  ,  selten 
iUichlaufend  strahlig ;  auch  faserig  und  zwar 
gleich' ,  auch  stern  -  und  büschelförmig  aus-- 
einanderlauj-end  9  zuweilen  mit  einiger  Nei- 
gung zum  Blättrigen ,  jedoch  ohne  deutli- 
chen Durchgang  der  Blatter ;  Querbruch  uneben 
von  kleinem  und  feinem  Korne  ^  das  zuweilen 
dem  Kleinsplittrigen  sich  nähert,  häufiger 
ins  vollkommen  Kleinmus chli che  übergehend ;  — 
unbestimmt  eckige  ,  zuweilen  keilförmig  aus- 
laufende, nicht  sonderlich  scharfkantige  Bruche 
stücke ;  —  unvollkommen  und  dabei  sehr  dünn 
und  dünnstängliche  abgesonderte  Stücke;  — 
durchscheinend f  halb»  auch  vollkommen  durch» 
iichtigy  jedoch  ohne  doppelte  Strahlenbrechung; 
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halbhart;  —  spröde;  —  nicht  ganz  leicht  zcr- 
sprengbar ;  •—  nicht  sonderlich  schwer  =  2,7500 
bis  3^0000.     (  Kopp*  ) 

e)  Dichter  Arragon. 
(Findet  sich  mit  der  rorig^n  An  bei  LtmBiir^ un- 
weit des  KaUerstuhUi  im  Breitgau  als  Atttfiillun^ 
mote  ron  Gtngrltumen  zwischen  bsssltischem 
Manftelsteine,  in  weJchem  häufig  Augit-  Krystaiie 
in nel legen  ;  ferner  zu  Gergovia  in  jiuvergjte%  za 
fVaxenegg  in  üntmrsteygrnuak  in  einer  Art  Ton 
BasalttufF.) 

Milch' y  gelblich'  und  graulichweijs  ;^-~volU 
kommen'-  ku glich  *),  nierenformig  ^  auch  klein» 
traubig;  —  glatte^  häufiger  rauhe  Ober  flache;  — 
die  Rinde  der  Kugeln  matt ,  der  Kern  schwach* 
schimmernd;  äujserst  schwacher  Fett  glänz  ;  — 
im  Bruf.he  eben  y  mit  einer  geringen  Anlage 
zum  Sjdit tf- igen  **);  —  unbestimmteckige  ^  we* 
nig  scharfkantige ,  zum  Theil  auch  keilförmige 
Bruchstücke ;  konzentrisch*  schaal  ige  Absonderutt* 

g^ 

*)  Jede  Kugel  besteht  in  der  Regel  aus  einem  grau- 
*    lichweifsen  Kerne,  um  welchen  sich  eine  gelblich- 

weifse  Schaale  angesezt  hat. 
•*)  Die  kleinen    strahligen    und   muschlichen  Par- 

thien ,  deuten  steu  ein  Verwachsenseyn  mit  der 

Yorigen  Art  an» 
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gen  ;  •—  durchseheinend ;  — .halbhart  }  —  spröde \ 
—  nicht  sonderlich  leicht  zersprenghar ;  — •  nicht 
sonderlich  schwer  =  2^6470  (Kopp).    ^ 


Faseriger  Baryt  *»), 

(J.  I.  No^OE&ATR»   ▼.  Mol!.»  neue  Jahrbücber 
II*    362   ff.   —    Vorkommen   in     einer    Eisenstein- 
griibe    im    (Ur  -  ? )   Thonschiefergebirge  zik  Chaud" 
Tontaiite  bei  iMttith  im  Ourfhe  -  Departement.) 
Auf  dem  frischen  Bruche   weifs^    mit   einem 
Stich  ins  Gelbe  und  Braune ;  haarbraun  an  der 
Stelle,  wo  die   Fasern   des  Gefüges  zusammen«* 
laufen;    auf    der  Oberfläche  ockergelb*,  —   un- 
vollkommen   traubig   und  knollig  ;  —   aussen 
matt^  innen   der   Weifse  wenig  glänzend^  der 
Haarbraune  glänzend ;  Mittel  zwischen  Perlmut* 
ter-  und  Wachs  glänz;  —  Bruch  breit»  und  bü* 
schel förmig  auseinander   laufend  faserig^  ins 
StraJdige  übergehend  j  —  unbestimmteckige^  ein 
wenig  scharfkantige  Bruchstücke  \  —    an  den 
Kanten  durchscheinend ;  —  weifser  Strich ;  — 
weich ;  —  spröde ;  — ^  leicht  zersprengbar ;  — 
schwer  =  4,239. 


•)  Haüts  Baryte  sulfätee'  concretionnee  ßbreMO* 
7ter  Jahrgang*  31 
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(Zerkniitert  fUr  sich  auf  der  Kohle  vor  dtm  Loth- 
röhre.  Natron  löste  ihn  mit  Brausen   auf,   liefern 
ahet     keine    Perle«    sondern    drang  in   die, Kohle. 
Mit  Borax  war  er  nicht  zum  Schmelzen    zu    bria- 
een  »    die  Boraxperle   enthielt   das   Fosiil   unau^e- 
löst    Ton  graulichweifser     Farbe      und  perhnutter- 
glinzend.      Das      Harnsalz  '  lieferte     mit     Brausen 
eine    undurchsichtige,    müchweifse  «porzellanartige 
Perle,    die,    so    Isnge    sie    noch   erhizt  war,  gelb 
erschien.) 


Schwarz   -Bleierz. 

(NoBGOERATH,  T.  MoLLS  ncuo  Jahrb  II.  5&;» 
*-  Auf  dem  jezt  aufläfaigen  Bleibergwerke  die  wiMe 
Kasze  bei  Bönkhansen  unweit  Sundern  im  Herxog- 
thum  TVestphalen^  in  Quarz  von  rÖtblicbweilser 
Farbe  eingewachsen.) 
fVürfd\  Mein  und  von  mittlerer  Grojse. 


B  1  e  i  V  i  t  r  i  o  1  ♦). 

(Jordan  im  allg.  Anz.  d,  Deutschen«  Jahrg.  i8]3. 
loStes  Stjück.  S.  looi  fiP.  —  Fundort  ZelUrJtld  und 
Klausthal  am  Harze  **)0 

*)  Das  vormals  sogenannte  Bleiglas^ 
**)    Die   ausfuhrlichen   Nachrichten    über  die  Art 
•eines  Vorkommens.    $•  unter  den  Nociusn* 

d.  H. 
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Graulich 'y    gelblich -^    grünlichweif s ^    von 
allen   Graden-  der   Höhe:   selten   gelblich  -  und 
grünlichgrau,   oder  wein  ^  und  honiggelb  ^    oft 
mit  Grau  gemischt,  am  seltensten  schmaragd^^ 
apfel'^  und  pistaziengrün.     Zuweilen   finden 
sich  mehrere  dieser  Farben  an  einem  Stück  ne- 
ben einander,    oder    verlieren    sich  ineinander; 
—  derb  ^  eingesprengt^    am  seltensten  platten^ 
förmig  zwischen  anderen  Fossilien  liegend,  a/i- 
§eflogenj  zerfressen,  oder  mit  Eindrücken^  am 
häufigsten  in  ,  meist  nicht  deutlich    ausgebilde« 
ten   Krystallen   als  vierseitige   Dopp el^ 
Pyramide  ,    deren  gemeinschaftliche  Grund- 
fläche ein  Rechteck  bildet;   als   vierseitige 
Doppel-  Pyt  am i de  sehr  plattgedrückt ,  die 
gemeinschaftliche  Grundfläche  bildet  ein  Viereck 
mit  zwei  sehr  spizzen  und  zwei  stumpfen  Win- 
keln ;  de rselbe  Krystall  geschoben,   mit 
zwei  schmalen    und   zwei  breiten  einander   ge- 
genüberstehenden Seitenflächen,  daher  in  einer 
Schärfe    endigend;    dreiseitige   Tyrami* 
de;     geschobene    vierseitige   Säule, 
gleichseitig,  an  den  Enden  scharfwinklich  zuge- 
schärft, die^Zuschärfungsflächen,  welche  gewöhn- 
lich eine  gleiche  Länge  haben,  auf  die  schar- 
fen  Seiteiikanten  gerade  aufgesezt,  zum  Theil 
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an  den  stumpfen  Seitenkanten  abgestumpft,  zum 
Theil  so    stark ,    dafs  der  Krysull  als  sechssei- 
tige   Tafel  mit  vier   kurzen   und    zwei   langen, 
einander  gegenüberstehenden  Endflächen,  wenn 
die  lezten  zugeschärft  sind ,    woraus,  durch  an- 
dere Modifikationen   die  geschobene  vierseitige 
Tafel  und  der  geschobene   Würfel   mit  Zuschär- 
fung  der  Ecken  entsteht}  geschobene  vier' 
se  Iti ge  Säule f   an  den   Enden   der  stumpf- 
winklichen   Seitenkante.n  stark ,     an  allen  übri- 
gen   aber  schwach  und  aucl^  an  den  Endkanten 
bald  stärker  bald  schwächer  abgestumpft ;  durch 
das  Niedrigwerden    wird   aus   den   beiden  Kri- 
stallen   der    geschobene   Wüefel,     an   welchem 
dieselben   Abstumpfungen    der   Kanten   zu  be- 
mf^rken  sind ;  —    die    Krystalle    sind  klein  und 
sehr  klein,  äufserst  selten  von  mittlerer  Größe 
und  fast  stets  an-  und    übereinander   oder  r«- 
henweise  mit  einander  verwachsen,  nur  zuwei- 
len trifft  man  sie  einzeln   und    frei    stehen^l  in 
Höhhmgen  an ;  —  die  Seitenflächen    der  Kryst. 
theils  glatt  und  starkglänzend ,  theils,   jedoch 
•nur   selten,    beinahe  matt,    und  dann  sind  die 
Abstumpfungsfläcben  doch  stets    starkgläozeDd; 
feiten    Neigung   zur  Strei/itng;    immer  stark* 
glänzend  von  Glasglanz,  der  sich  dem  Fett* 
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und  Diamant  glänze  nähert ;  —  Bruch  nach 
allen  Richtungen  vollkommen  und  grofsmuschm 
lieh ;  —  grob  -  und  eekigkörnige  Absonderung 
§en ;  —  unbestimmteckige  scharfkantige  Bruche 
stücke ;  —  durchscheinend ;  seltener  halbdurch' 
sichtig j  am  seltensten  vollkommen  durchsieht 
tig\  —  licht  eweijs  er  St  rieh  \  —  weich  ^  nicht 
80  sehf  als  das  Weils  -  Bleierz ;  —  spröde  \  — 
sthr  leicht  zersprengbar '^  —  im  hohen  Grade 
schwer  =  6,7l4» 


Chabasie. 


) 


(Lbonhaad  in  den  min.    Studien    I.    171    iT.  — - 

Bt^clit  am    Schlojsberge    za    Oberstem    im    Mandel-  ^ 

stein,    mit   späihigem    Kalksteine ,  Kreuzstein    und 

wenigem  ockrigen   Eisensteine). 

Schnee",  milch-j  graulicJi-j  gelblich^,  grünlich^ 

und  rötidichweifs ^  bis    ins   Fleisch  -  und  Blafs» 

hyazinthrothe ^  parthien weise  nelkenbraun;  opa« 

lisirt   mit  blauen  utid  gelben   FarlSeiT;/ —  derb 

und    krystallisirt    in     geschobenen    fVür-' 

fein,    vollkommen  j    auch    an   den    stumpfen 

Seitenkanten  ^     oder  an   den    stumpfen   Ecken 

abgestumpft  ^—^vollkommener  PVil  rfe  l ; 

— Bruch  uneben  von  kleinem    Korne  ^   das  dem 

Blättrigen  sich  nähert  und    einen    dreifachen 


)     478     ( 

Durchgang  zeigt ;  —  unhe  stimmt  eckige ,  scharf' 
kantige ,  theils  auch  rhomboidale  Bruchstückt. 


Dichter  gemeiner  Eisenglanz. 

(NoEOOERATH ,  r.  MoLi.t  neae  Jahrb.  If«  365. 
' —  Mit  fpäthigem  Kalksteine,  Quarz,  Eisenkieiei 
und  dichtem  Roth  -  Eiseniteine  auf  GHngen,  welche 
im  Uebergangs  •  Kalksteine  aufsezzcn  ,  bei  Sundwig 
im  GroCiherzogthum  Berg^  auf  dem  alten  Eilen- 
steihbergwerk  die  Hölle  genannt.) 

Äfterkrystall :  sechsseitige  Doppel  -  Pyrami" 
de^  die  Seitenflächen  der  einen  auf  die  Seiten- 
kanten der  anderen  aufgesezt,  meist  unvoll- 
ständig und  so  eingewachsen ,  dafs  nur  die  HälPte 
der  einen  Pyramide  sichtbar  wird.  —  Die  Kry- 
stalle  sind  sehr  grofs  bis  zum  Kleinen  herab; 
auf  der  Oberfläche  rauh  und  mit  ockrigem  fiotfi- 
Eisensteine  überzogen.  Auch  bestehen  sie  häu- 
fig zum  Theil  ans  späthigem  Kalksteine,  beson« 
ders  die  sehr  grofsen  Exemplare,  dieser  spa- 
thige  Kalkstein,  ist  dann  aber  in  den  genannten 
Fällen  gleichfalls  pseudomorphoaisch. 
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Karstiii  *). 

(NoEooKAATHy  V. .  MoLLS  ncue  Jahrb.  II,  579 
ff.  —  Vorkominen  in  der  Urschiefer -Formation  der 
jirdennen ,  bei  dem  Dorfe  Otre ,  auf  den  Grenzen 
des  Ourthe^  und   des  ^aWer  -  Departements  **)  ). 

Rabenschwarz     ine     Grüne    fallend  ;    —    tn  . 
sehr  kleinen   runden  TajAn  in  einem    unvoll- 
kommen   und      unbesimmj:    krummscliiefrigen 
grünlichgrauen     Thonschiefer    ziemlich ,  gleich- 
förmig eingewachsen; — aussen   starkglänzend ^ 
Glasglanz  der  «ich  dem  Fett  glänze  nähert;  in- 
nen    wenigglänzend  \     im     Bruche   nath   einer 
Richtung  vollkommen  geradhlättrig  von   ein» 
Jachem  Durchgange  \   nach  der  anderen  ^«cÄ- 
und  kleinmuschlich  ins  Unebene  übergehend^  — 
undurchsichtig ^   an  den  dünnsten  Kanten  wenig 
durchscheinend'^  —  hart^  rizt  das  Glas;  —  sprö» 
de;  —  leicht  zersprengbarm 


*)  Sonst  auch  O  t  r  e  1  i  c  g;enannt» 

**)  Der  Thonschiefer  wurde  hier  an  zwei  Orten 
auf  einem  Gebirgsrücken  in  halb  viertelstündiger 
Entfernung  angetroffen.  Dieselbe  Gebirgsart  bildet 
in  der  gedachten  Gegend  2 — 3  Fufs  mächtige  Schich- 
ten und  ist  ohn6  Zweifel  als  untergeordnetes  Lager 
jenes  in  ihrer  Nachbarschaft  einbrechenden  Thon- 
nnd  Mergelschiefer  zu  l^e trachten. 
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(Iit  dem  Magnet  nicht  folgisam«  Vor  dem  L9di- 
»obre  weder  für  sich  ,  noch  mit  Natnim  und  Born 
ftchmelabar-    S'iaren  greifen  ihn  nicht  an.) 


S  p  h  ^  n  e  *). 

s 

(Lkonhard  in  den  min.  Studien.  I,  44*  "'  "" 
Aufser  dem  St.  Goithard  findet  er  sich  auch  in  to 
Nähe  des  Gutes  Schid  im  Felherthale  im  ^alsB«r^>- 
iehew  mit  Quarz ,  apäthigem  Kalksteine  mod  Chloxit 
und  im  Chalanchsr  -  Gebirge  ,  in  Dauphine  all  Eib- 
•chlufa  in  Bergkrystall.) 

Grünlichgrau^  theils  ins  lichte  Gelllichbraxmy 
theiU  in  eine  Mibtelfarhe  zwischen  schmuäg' 
schmaragd '  und  olivengrün  und  bis  ins  Pista" 
ziengrüne  sich  verlaufend ;  —  nur  krystdlisirt 
und  zwar  in  stark  geschobenen  schilfarti' 
gen  vierseitigen  Säulen^  an  den  Enden 
sehr  spizwinklich  zu  geschärft  ^  die  Zuscmr- 
fungsfiächeu  auf  die  scharfen  Seitenkanten  avf' 
gesezty' — oder  in' stark  geschobenen  vier  sei' 


*}  Wird  für  die  Folge  seine  Stelle  im  System  ua- 
ter  der  Ordnung  des  Titans  einnehmen  nad  als 
Art  der  Gattung  des  Titanita  beigesellt  werden. 
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ti g en  S äuleriy  an  den  Enden  mit  vier 
Flachen  zugespizty  wovon  zwei  auf  die  scharfen, 
die,  beiden  anderen  auf  die  stumpfen  Seiten^ 
kanten  aufgesezt  sind;  zuweilen  ist  die  Spizze 
der  Zuspizzun'g  nochmals  zugespizt;  die  Kry^ 
stalle  klein  und  sehr  klein  tfaeils  einzeln,  theils 
(die  «chilfartigen)  'zu  zweien  der  JLänge  nach 
durcheinander  gewachsen ,  auch  als  Einschluß 
in  Bergkrystall ;  —  Oberfläche  sehr  häufig  mit 
einem  chloritartigen  Üeberzuge  bekleidet,  sonst 
glatt^  nur  den  Znspizzungsfl'ächen  ist  zuweilen 
eine  diagonale  Querstreifung  eigen;  —  glän^ 
zend;  Glas  glänz  der  sich  dem  Fett  glänze  nä- 
hert ;  —  im  Bruche  unvollkommen  und  seJir  klein» 
muschlich,  ins  Unebene  von  feinem  Korne  über- 
gehend ;  —  unbestimmteckige  Bruchstücke ;  ^— 
durchscheinend;  -^^ halbhart  in  hohem  Grade ^ 
—  nicht  sonderlich  schwer^ 


.    Gediegen  -  Wismuth. 

(SEX.B  lehrt  uns  (min.  Studien  76.  (F.)einigeiReK&* 
würdige  krystallinische  Gestalten  kennen  ^  welche 
auf  der  Grube  SophU  bei  fVittichen  eingefaroche» 
haben.) 


.        >    484  \( 

die  ZMtspizxxtngs flächen  oft  drusig;  der  Dniie 
Uneben  und  rauh;  —  glänzend ^  das  dem  Starh 
glänzenden  nahe  kommt;  Perlmutter  glänz  ]-- 
im  Bruche  vollkommen  schmal  -  bis  im^-,  theils 
bäschd'  theils  sternförmig  auseinander^  ^  a}ic\i 
wohl  untereinander  laufend  straldig^  selten 
nähert  er  sich  dem  Faserigen  und  AeoiBlättri' 
gen ;  —  keilförmige  Bruchstücke ;  —  der  Derbe 
luit  grofs*  und  eckigkörnige,  selten  klein- nnd 
länglichkörnige  Absonderungen ;  —  stark  durchs 
scheinend^  in  Krjstallen  durchsichtig^  —  hdh' 
hart;  —  spröde;  —  ziemlich  leicht  zersprmg' 
iar;  —  nicht  sonderlieh  schwer  ^  das  demUich- 
ten  sich  nähert. 

Prismatischer  strahliger  Zeolitb. 

(Am  Pny  de  Mamtönt  in  Auver^nv  in  einem  trapp- 
tttfFtrtigen  Gesteine  and  xa  Fassa  in  Tyrol) 
Schnee*^  gelblich'^  graulich'-  und  röthlichweifh 
bis  ins  Rosenrothe; — derb  und  krystallisirt  in 
reehtwinkiichen  vierseitigen  Säulen,  an 
den  Enden  mit  etwas  ßacher  vierßächiger^  auf 
die  Seitenflächen  aufgesezter  Zuspizzungj  —  in 
stark  geschobenen  vierseitigen  Säulen^ 
die  Seitenkanten  stark  dbgesturhpft^  die  Enden 
theils  mit  vier  auf  die  Seitenflächen  aufgesC' 
ten  Flächen  flach  zugespiztf  theils  zugeschärft  $ 
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«  Zuschär fungsflächen  auf  die  Seitenkanten 
tfgrsezt ;  —  die  Krystalle  klein  und  sehr  klein 
id  bü%cheU  auch  sternförmig  zusammenge» 
iiift^  oder  mit  den  Seitenflächen  zusammen^ 
machsen  ;  —  die  Seitenflächen  der  Säulen  in 
le  Länge  gestreift^  die  JZuspizzuugsflächen 
^atti  — aussen  wenig  glänzend  bis  zum  Stark* 
länzenden^  Glasglanz  ;  innen  wenig  glänzend  i 
erlmutt  er  glänz ;  —  Längebruch  gerade^,  lang-^^ 
hnaU  .und  büschelförmig  auseinander  laufend 
rahlig  ^  Querbnich  uneben  voii  kleinem  Korne 
1$  ins  Kleinmu schliche  übergeht;  —  keilfor» 
i^6  und  splittrige^  selten  unbestimmteckige 
'Hichstücke;  geradstängliche  ^  in  grofs'  und 
rohkörnige  versammelte  abgesonderte  Stücke; 
'durchscheinend^  in  Krystallen  hatjjjffMt^sichm 
g  auch  durchsichtige  *—  halbhart ;  — *  spröde ; 
-  leicht  zersprengbar',  —  nicht  sonderlich 
'hwer^  dem  Leichten  sich  nähernd. 

Gemeiner  blättriger  Zeolith. 

Etwas  breite  niedrige  geschobene  vierseiti' 
e  Säule,  theils  vollkommen ,  theilB  die  an  den 
hmalen  Seitenflächen  liegenden ,  Ecken  abge* 
umpft,  theils  die  scharfen  Seitmkanten  ah" 
tstumpft ;  —  gleichwinklichc  sechsseitige 
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die.  Zuipizzungs flächen  oft  dmsig;  der  Derbe 
mteben  und  rawÄ;  —  glänzend^  das  dem  *S^ark- 
glänzenden  nahe  kommt;  Perlmut  ter gl  am  \'' 
im  Bruche  vollkommen  schmal  -  bis  hreit^,  theils 
huschet*  theils  sternförmig  auseinander^ ,  aocti 
wohl  untereinander  laufend  strafdig^  setten 
mhert  er  sich  dem  Faserigen  und  dem  Blättri' 
gen;  —  keilförmige  Bruchstücke;  —  der  Derbe 
hat  grofs'Und  eckigkörnige ,  selten  Mein- wnA 
länglichkörnige  Absonderungen ;  —  stark  durchs 
scheinend^  in  Krystallen  durchsichtig;—  halh* 
hart;  —  spröde;  —  ziemlich  leicht  zersprang» 
bar ;  —  nicht  sonderlieh  schwer  j  das  dem  Leich* 

ien  sich  nähert. 

« 
Prismatischer  strahliger  ZeoIi(h. 

(Am  Puy  de  Marmont  in  jiuvero^ln  hinein  trapp - 
taCFartigen  Gesteine  und  zn  Fassa  in  Tyrol) 
Schnee'j  gelblich'^  graulich'-  und  röthlichweifs, 
bis  ins  Rosenrothe'; — derb  und  krystallhirt  in 
reehtwinklichen  vierseitigen  Säulen^  an 
den  Enden  mit  etwas  flacher  vierflächiger ^  auf 
die  Seitenflächen  aufgesezter  Zuspizzung^  —  in 
stark  geschobenen  vier  sei  ti  gen  Säulen^ 
die  Seitenkanten  stark  ahgestuffipft^  die  Enden 
theils  mit  vier  auf  die  Seitenflächen  aufgesez^ 
ten  Flächen  flach  zugespizt^  theils  zugeschärft  ^ 
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Ue  Zusehärfungsflächen  auf  die  Seitenkanten 
iuj-gesezt ;  —  die  KrystaVe  klein  und  sehr  klein 
ind  hü%cheU  auch  sternförmig  zusammenge» 
läuft  ^  oder  mit  de?i  Seitenflächen  zusammen^ 
gewachsen  ;  —  die  Seitenflächen  der  Säulen  in 
iie  Länge  gestreift^  die  ZuspizuiVgsflxichen 
^latti  "^aussen  wenig  glänzend  bis  zum  Stark* 
glänzenden  ^  Glas  glänz;  innen  wenig  glänzend  i 
"Perlmutt  er  glänz ;  —  Längebruch  gerade-,  lang^^ 
schmal"  .und  büschelförmig  auseinander  laufend 
strahlig  j  Querbruch  uneben  voih  kleinem  Korne 
das  ins  Kleinmu schliche  übergeht ;  —  keilför^ 
mige  vmA  splittrige,'  sehen  unbestimmteckige 
Bruchstücke;  geradstängliche y  in  grofs'  und 
grobkörnige  versammelte  abgesonderte  Stücke  \ 
'^durchscheinend^  in  Krystallen  haff^mdisichm 
tig  auch  durchsichtig;  —  halbhart ;  —  spröde ; 
"^  leicht  zersprengbar;  —  nicht  sonderlich 
schwer  y  dem  Leichten  sich  nähernd» 

Gemeiner  blättriger  Zeolith. 

Etwas  breite  niedrige  geschobene  vierseiti' 
gc  Säule,  theils  'vo/Mc^miTzeTz ,  theils  die  an  den 
schmalen  Seitenflächen  Hegenden ,  Ecken  abge* 
stumpft,  theils  die  scharfen  Seitmkanten  ab" 
gestumpft ;  —  gleichwinklichc  sechsseitige 
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Säule;  — ^  gleiehwinkliche  seeksseilige 
Taye/;  — geschobene  vierseitige  «Saal«, 
an  allen  Seitenkanten  ahgestumpft ;  *—  achtiä- 
tige  Säule ;  —  wen  ig  geschobene  vierseitige 
Säule,  mit  schiej-  angesezten  Endßächenvmi 
jibstumpfung  sämmtlicher  Rehen ;  —  fast  recht' 
winkliche j  etwas  breite,  vierseitige  Sau* 
len.  fast  stets  mit  zwei  gegenüberstebenden  brei- 
ten und  zwei  schmäleren  Seitenflächen,  an  den 
Enden  theils  mit  vier,  auf  die  Seitenkaiiten 
mfgesezten  Flächen  ziemlich  schwach  wgespizt 
und  die  Mndspizzen  zuweilen  abgestumpft  j 
tbeils  mit  vier ,  .«w/  die  Seitenflächen  wfge- 
sexten  Flächen  sehr  flach  zugespizt. 

Schädiger  blättriger  Zeolitb^j. 

(ZuJipfcJ^a  in  Tyrol  mit  anderen  Zeoliiiiirten, 
mit  ^nalziniy  krystall.  späthigem  Kalksteine  u.  i»  w. 
in  einem  etwas  aufgelösten  Mandelstei&e  der  fer- 
witterte  Augitkiystalle  enthalt.) 

•  Schnee •'y  gelblich'  und  röthlichwei/s ^  bis  im  Fleisch- 
rothei  —  derhf  selten  kry stall isirt  in  länglich  vier- 
seitigen  Tafeln^an  den  Eck&n  stärker  und  schvä- 
€har  abgestumpft^    —   sechsseitige    Tafelriy  tf" 


^)  Man  hat  dieses  Fossil  frUher  für  blXttrigtn  der- 
ben Analzim  gehalten* 


\ 
\ 
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7%«t/  an  den  Endflächen  zugeehärft ;  —  die  XrystalU 
obne  Ausnahme  seAr  dünn^  feiten  von  mittlerer  Critfge,  - 
liüu£ger  klein  und  auf'  und  zellig  durchememder  ge» 
Toaehten ;  —  Oberfllche  glatt ;  —  schimmernd  bis  ins 
pT^enigglän%etide  in  hohem  Grade  \  Perlmutterglanst  bei 
den  röthlichweifsen  und  fleiscbrothen  AbHndcyungen  ; 
Mittel  zwisehen  Perlmutter»  und  Clasglan%  bei  dem 
reixien  weifsen ;  «—  firuch  ,  vollkommen  blättrig  von 
einjaehem  Durchgänge  \  *-  unbestimmteckige  ^  ziemlieh 
seharfkantige  Bruchstücke ;  —  geradschaalige  Msonde* 
rungen;  —  durchscheinend;  —  halhhart;  —    ipröJej  — . 

ziemlich  leicht  zersprengbar  ;  —    nic/it  sonderlich  sehwer, 

S=  fi>3953    (Kopf). 

(Zeigt  vor  dem  Löthrohre  ein  mit  den  übrigen 
Arten  der  Gattung  gleiches  Yerbalten.  Mit  Sa]pe* 
ters'iiure  ,  nachdem  er  gepulvert  v^orden ,  übergös- 
sen 9  bildet  er  eine  schöne  Gallerte). 


Z  e  y  1  o  n  i  t. 

(WerrkaI  S.  Hoffmanns  Handbuch  I.  53o.  fF. 
.—  Fundort  Zeylon»  Ursprüngliches  Vorkommen 
unbekannt,  findet  sich  in  eckigen  Stücken  und 
losen  Krystallen  mit  Turmalin  unter  denselben 
Verhältnissen ,  wie  der  Spinell  u.  s,  w«  —  Am 
Monte  Sonuna  in  körnigem  Kalksteine.) 

Dunkelentenhlau  und  '  graulichschwarz  ,  etwas  zum 
Eisenschwarzen  sich  neigend  ;  —  eckige  Stücke  nnd 
Körner f  welche   Geschiebe  su  seyn   scheinen,   auch 
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krystallmrt   in   vierseitigen   Dop-pel^Pyrami- 
•  den^   vollkommen    and    gleichwinklUh   oder   auch  nit 
«^gestumpften  Kanten  ^    welche^  durch   das  Zunehmen 
der    Abitumpfungsfl'äcben    nnd   durch    Verkleinerang 
der   SeitenASchen    in     das    G r an at^  Dodekaeder 
übergehen;    die  Kry stalle   meist  klein   und   sehr  klau 
telten  von  mittlerer    Cröfse   und    tbeils   aaj-j   theÜs 
eingewachsen ;    — >   die  eckigen  Stücke  und  Körner  ha- 
ben   eine    rauhe     Oberfläche    und    sind    theils   schim' 
mernd,  theils  ipenig  glänzend  i  die  Krysulle  glatt  ond 
4tark    glänsiend ,     innen    glänzend ,      das     ins    Stark' 
glänaende  Übergeht ;    Fettglanz ,    der  sich  dem  halbtiU' 
tailischen    Glänze   nUhert ;    —  Bruch   vollkommen    und 
sehr   flachmuschlich ;    —   unbestimmteckige  y    sehr  scharf" 
hantige  Bruchstücke i  —    an  den  Kanten  durchscheinend; 
-*  hart  f    in  ziemlich  hohem   Grade ;    —   ziemlich   bicht 
.  zersprenghar ;  — -    nicht  sonderlich  schwer  ,  dem  Sckwerea 
iiaAe  kommend  f  =  39764  —  3|793.     (Haut). 
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Geognosie. 


JFolge  der  Oehirgsarten  hei  Christiania. 

(▼.  BucR  in  seiner*  Reise  durch  Norwegen  und 
Lappland.    I.  Th.  S.  141  ff.) 


Uie  Gegend  von  Christiania  hat  fär  die  Ueber« 
gangs- Formation  einige  n^ue,  und  sehr  uner- 
wartete Gebirgsarten  aufzuweisen:  Porphyr^ 
Zirkonsjenit  und  Granit.  Die  Gebirgs- 
arten scheinen  in  folgender  Ordnung  unterein- 
ander zu  liegen: 

Zirkonsyenit    *). 

Das  oberste  uncl  neueste  Gestein.  In  einem 
fast  immer  zusammenhängenden  Gebirge,  voa 
der  westlichen  Seite  des  jiggtrs  Elv^  nacb  Hak^' 
kedalen ,  und  auf  der  Grenze  von  Rom^rigo 
und  Hadeland  fort.     Die  gröfste  Höhe ,  welche 


*)    Ausfuhrliche    Beschreibungen  der  wichtigeren 
Gebirgsarten ,    insofern  solche    neue ,    bis  daher 
nicht    bekannte    Tfaatsachen    enthalten ,     werden 
wir  im  Verfolg  liefern. 
Ittr  Jahrgang.  32 
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diese  Gebirgsart  in  Chriatiania'^  Nahe  erreidt, 
ist  auf  den  PVäringekidlen  j  westlich  über  dea 
Hajikedal  1629  Fufs  über  dem  Meere. 

Granit 

Unter  und  in^Zirko  nsyenite,  zmSannesio 

I 

über  Christiania.  Beweifs  dafs  auch  (Kranit  noch 
bis  ans  Ende  dieser  Formation  vordringen  könne* 
Sonderbar  wäre  es,  wenn  man  einst  in  diesem 
Granite  Versteinerungen  entdeckte.  Da  eine  dar- 
unter liegende  Schicht,  d^  Kalkstein,  viele 
Versteinerungen  enthält,  so  wäre  dies  an  sich 
nicht  unmöglich ;  wenn  nicht  der  Zustand  des 
Krystallisirens  dem  gleichzeitigen  Daseyne  orga- 
nischer Geschöpfe  entgegetistände ,  und  es  sehr 
unwahrscheinlich  machte. 

Porphy:r. 

Die  weit  ausgedehnte  Höhe  von  Krogskoven ; 
Gyrihougen  im  Nordnehouge  ^  Fraestegjddt 
ist  der  höchste  Porphyrberg  dieser  Gegend;  etwa 
liSOO  Fufs  über  dem  Meere. 

Sandstein. 
Unter  Krogskoven  und  von  Holsfiorähttwatex, 

Kieselschiefer. 

Fast  überall  wo  Porphyr    und  Thonscliie&r 
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am  nächsten  zusammen  kommen.  Am  Greffen^ 
von  KrostekulhfU 

Dichter  grau wacken  -  ähnlicher  Thon- 

sdiiefer.    Thonschiefer  und  Ortho- 

zeratiten*  Kalkstein. 

Alle  niederen  Berge ;  die  Ufer  und  die  Inseln 
«les  Fiord  von  Chris tiania  bis  Dröhack  herun- 
ter. Kaum  wird  man  diese  Schichten  noch  wei- 
ter  herauf,  als  höchstens  900  Fufs  über  den 
Hord  finden. 

Granit 

Die  ausgedehnte  Masse  von  ^z/.  z/m  Land^  von 
Svelvig ,  Strömfoe  und  Eger.  Seine  gröfste 
Erhebung  ist  vermuthlicb  von  Nöhrßeldb  ^  zwi- 
schen dem  Eger  -  See  und  Sanosvör^  doch  viel- 
leicht 2300  Fufs  hoch. 

(Unter  dem  Granite  mag  'wahrscheinlich  Thon^ 
iehiefer  und  Kalkstein  wieder  hervorkommen;  aber 
bestimunte  Beobachtungen  hat  man  darüber  noch 
nicht..)  (Hiermit  ist  das  Uebergangs •  Gebirge  gc- 
tchlossen.) 

Gneifs. 

Das  allgemeine  Grundgebirge  im  Norden«  Da- 
ber  sind  alle  Gebügsarten,    welche  dies  Ueber« 
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gangs-Gebirge  von  dem  in  südlicheren  Gegento 
auszeichnet, gerade  eben  die  krys lall isirten 
Gesteine.     Es  ist,  wie  ein  Versuch  der  Natur  wie- 
der zu  krystallioiscben  Bildungen  der  primitiven 
Formation   zurückzukehren.       Aeulserst  merk- 
würdig  ist  es   doch  hierbei  in   der  Thal,    tiafs 
wenn  dieser  Versuch  auch  nicht  völlig  gelungen 
ist,  doch  die  wilde   sekundäre  (Flöz-)  Forma- 
tion durchaus  nicht   in    Norden  hat  eindringen 
können.     Von  allen  Gebirgsarten ,    so  viel  ihrer 
seyn   mögen ,    Steinkohlen ,   neuere   Kalksteine 
und  Sandsteine ,    hat  man  auch  nicht  eine  Spur, 
weder  in  Schweden  noch   in  Norwegen  gefun- 
den.   Warum  sollte  es  nicht  auch  denkbar  seyn, 
dafs  die  Bewegungen ,   welche   die  Bilduog  der 
Urgesteine,  allmählig  in  die  von  Fiözgebirgsar- 
ten  umänderten,    sich  weit  mehr  in  Aequatorial- 
gegen  den  geaufsert  und  fast  nur  durch  Mitthei- 
lung siph  bis  nach  den  Norden  verbreitet  hätten ! 
Warum  sollte  man  nicht  glauben  können ,   dab 
eben  deswegen  in  Norden  die  Ursache   der  Bil- 
dung primitiver  Gesteine^  sich  Fänger  erhielt,  die 
Ursachen  oder  Bewegungen  der  sekundären  For- 
mation  entgegen  eilte,  und  dadurch  dieser  For- 
mation theils   neue   Produkte  einschob,     theils 
sie  zugleich  zum  Rückzuge  nöthigte? 
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Sonderbar,  dafs  der  Fiord  von  Christianii^ 
in  seiner  ganzen  Erstreckung,  vom  offenen 
Meere  bis  zur  Stadt  hin,  so  scharf  diese  ganze 
Manuichfaltigkeit  neuerer  Gesteine  von  den  äl- 
teren Gebirgsarten  abschneidet.  Alleinsein  gehö- 
ren der  Uebergangs  -  Formation.  Allein  sobald 
man  das  feste  Land  auf  der  Östlichen  Seite  be- 
tritt ,  erscheint  nie  etwas  anderes  als  Gneifs. 
Dagegen  lat  auf  der  westlichen  Seite  des  Fiord 
nirgends  wieder  eine  Spur  von  Gneifs  zu  finden,  ' 
als  viele  Meilen  im  Inneren,  wenn  alle  Ueber- 
gangs -  Gebirgsarten  verschwinden. 

Zirkonsyenit 

(  Havsmaivh  ,  Reise  durch  Skandinavien^  II.  Th. 
S.  xo3.  ff.)  Vaterland:  die  Gegenden  von  Laur- 
vig  %  Sutvem  und   Fifiedrichsvärn.)  • 

Der  vorwaltende  Gemengtheil  ist  Fe  1  d  s  p  a  t  h» 
Er  ist  theils  von  weifser ,  jedoch  selten  von  rei- 
ner sondern  meist  ins  Grauliche  ziehender  Farbe 
und  gebort  dann  bald  dem  gemeinen ,  bald  dem 
opalisirenden  Feldspathe  an ,  in  welchem  lez- 
teren  Falle  er  nicht  selten  mit  schöner  himmel« 
blauer  Farbe  spielt,  tbeils  ist  er  Beischroth,  das 
ins  Ziegelrothe  und  ins  Gelblichrothe  und  Gelb- 
lichweifse  sich  verlauft.    D ieser  Feldspath  ist  dann 


\ 
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labradorisirend  mit  ungemein  schönen  ,  blamn, 
grünen,  gelben  und  rothen  Farben.  Sehr  aus- 
gezeichnete geradschaalige  Absonderungen  zeigt 
er  bei  den  dem  opalisirenden  Feldspathe  sich  na« 
hernden  Abänderungen. 

Die  Hornblende  spielt  im  Ganzen  eine 
etwas  untergeordnete  Rolle»  ist  aber  dennoch 
zuweilen  in  grofsen  Parthien  vorhanden  und  ist 
von  frischem,  rein  krystallinisch^pi  Ansehen, 
von  rabenschwarzer.  Farbe  und  auf  den  SpaU 
tungsflächen  oft  von  so  starkem  Glasglanze,  daü 
man  sie  für  basaltische  ansprechen  möchte. 

Der  Z.  ist  in  der  Regel  grob-  krystallinisch« 
kömig;  nur  selten  findet  man  ihn  feinkBrnig, 
zuweilen  dehnt  sich  aber  bei  der  Varietät  mil  ro* 
ther  Farbe  der  Feldspath  zu  grofsen  Massen  aus, 
welche  die  Hornblende  fast  ganz  verdrängen. 

Die  Abänderung  mit  weifsem  Feldspathe  ist  all« 
gemeiner  verbreitet  als  die  anderen.  Diese  bildet 
in  der  ersteren  zji^weilen  Gange,  welche  in  den 
verschiedensten:  Richtungen  ^ufsezzen  und  man« 
nichfaltig  sich  '.j^^ertrümmern.  Sie  pflegen  nie 
scharf  begrenzt  zu  seyn ,  sondern  die  fleisch« 
rothe  Farbe  des  Feldspathes  der  Gangmasse 
ist  vollkommen  in  4as  Weifse  des  Feldspathes 
des  Nebengesteines  verwachsea.     Ausser  dieses 


)     495     ( 

kommen  noch  Gänge  von  feinkörnigem  Zir- 
konsyenite  in  grobkörnigem  vor»  Diese  sind  ^ 
schmaler,  schärfer  begrenzt  und  regelmässiger 
als  jene  ^  auch  hat  in  ihm  der  Fetdspath  gemei- 
niglich noch  mehr  die  Oberhand ,  wie  in  den 
übrigen  Syeniten.  Beide  Arten  von  Gängen 
lassen  gewifs  auch  nicht  entfernt  an  eine  Spal- 
ten -  Ausfüllung  denken. 

In  der  Masse  'des  Syenits  kommen  hin  und 
wieder  einzelne  Stellen  vor,  in  denen  Horn- 
blende und  Feldspath  inniger  gemengt ,.  eine 
Grundmasse  bilden ,  aus  welcher  einzehie  Feld- 
spath-Krystalle  porphyrrartig  sich  ausgeson- 
dert haben.  Dieser  porphyrartige  Syenit 
hat  ein  verschiedenes  Ansehen,  je  nachdem  Horn- 
blende oder  Feldspath  in  der  Basis  vorwaltet.  Im 
ersten  Falle  ist  die  Grund masse  grau  oder  schwärz- 
lich ;  im  lezteren  weifs  oder  roth.  Auch  die 
eingeschlossenen  Feldspathkry stalle  haben  ver- 
schiedene Farben ;  weifse,  rothe,  ja  sogar  grüne. 

Gar  mannichfaltige  Fossilien  sind  Im  Syenite 
eingeschlossen : 

1.  Zirkon»  Der  treneste  Begleiter  des  Sye- 
nits. '  Braun ,  in  ^den  verschiedensten  Nüanzen. 
Die  KrystalPe  von    sehr   verschiedener   Gröfse. 


bbra(1orUiren<3  mit  i 
grtinen,  gelberi  u>u1 
gezeichnete  gerad^t.li 
CT  bei  den  dem  o]ial 
berndcD  Abäntlenu; 
Di«  Hörn  bleu, 
etw^s  untergeordnet 

TOn  frischem,  rein 
TOD  rabenschvi'arzi?)' 
tungsFlächen  oft  von 
nun  sie  für  baja!'!-; 

Der  Z.  ist  in  du. 
k>5niig;  nur  sfIttMi 
zuweilen  dehnr.  f.! 
ther  Farbe  der  1 
welche  die  Hoi. 
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Das    primitive    Oktaeder    findet    sich  am  lel- 
tensten  *). 

2.  Quarz^  gemeiner ^nd  Bergkrystall.  Ein- 
gesprengt oder  derb,  theils  mit  dem  Feldspatlie 
ii  Drusenlöchern  krystaUisirt. 

3.  Tropfateinartiger  KarnioL  Dnn- 
kelhoniggelb ;  in  Drusenlöchern. 

4.  Glimmer,  schwarz  oder  dunkeltomback- 
braun ;  in  kleinen  Blättern  eingesprengt. 

5.  Blätteriger  und  haarförmiger 
E  p  i  d  o  t ,  meist  krystaUisirt  in  kleinen  Drasen- 
löchern. 

6.  An  alz  im,  in  den  bekannten  KrystaUen^ 
milchweifs  ,  wenig  durchscheinend.  Als  Aas- 
kleidung von  Drusenhöhlen. 

7.  Fettstein  ♦♦),  derb,  eingesprengt, 
auch  in  undeutlichen  mit  grorsblätterigem  Feld- 
apathe  verwachsenen  Krystailen  ;  rechtwinkliche 
vierseitige  Säule ,  an  den  Enden  vierflächig 
zugespizt. 


•)  Nach  WaRWiÄS  Vorgänge  sah.  man  bekanntlich 
den  Zirkon  ziemlich  aligemein  ala  ein  Erzeug- 
mf»  der  Floztrapp  -  Formation  an  ^  um  to  anfU- 
lender  ist  aeine  Erspbeinung  im  Syenite. 

^)  Dichter  Werneric;  EUoli'th. 
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8.  Fafleriger  Wernerit  ^),    ^meist   in 

derben  Massen  eingewachsen. 

9.  Lythrodes  ^),  gemeiniglich  in  der 
Nähe  des  faserigen  Wemerits  und  auf  ähnliche 
Weise  eingewachsen* 

10.  Berill,  in  sechsseitigen  S'äolen  einge« 
wachsen.  ■       ,   ■ 

11.  Gemeiner  Spbdn  (?),  kastanienbraun ^ 
in  kleinen  krystallinischen  Tbeilchen. 

12.  Späthiger  Flufs,  vioiblau,  einge« 
sprengt. 

13«  Blätteriger  Magnet-Eis  enstein, 
der1>  ,  eingesprengt  und  krystallisirt, 

I4«  Wasserblei,  eingesprengt. 

15.  Faseriges  Eisenblau  ♦♦*);  scheint 
sich  gleichsam  aus  der  Hornblende  zu  entwi* 
ekeln..  Es  findet  ein  unmerklicher  Uebergang 
aus  diesem  in  jenes  statt. 

Der  Zirkon  kommt  unter  den  genannten 
Fossilien  allein  sehr  allgemein  vor ,  die  übrigen 
sind  mehr  oder  weniger  auf  einzelne  Stclleii 
beschränkt. 


*^  Bergmannit. 

•♦)  Tatchenbuch  V.  S.  i66r 

•♦•)  A.  a,  O.  IV.  S.  i8a. 
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Der  Zirkonsyenit  bildet  zerstückelte  Berge 
und  HügeL  Regelmärsige  Schichtung  ist  nir- 
gends bemerkbar ,  sondern  man  findet  die  Fei- 
•enmasse  nur  nach  verschiedenen  Richtungen  in 
massige  Stücke  zerklüftet,  so,  dals  das  Ganze 
das  Ansehen  von  mächtigen  9  übereinander  ge* 
häuften  ]liöck;en  hat,  deren  Ecken  und  Kanten 
mehr  oder  weniger  abgerundet  ,sind.  Ein  ähn- 
liches Vorkommen,  wie  bei  dem  Granite  so 
biufig  angetroffen  wird. 

Gänge  von  Porphyr. 

(▼.    Buch  ,  Reite  durch  Norwegen  etc.  I.  TL  S« 
102.  £f.) 

^  Am  Fufse  des  Egeberges  unweit  Christiania 
wechselt  Uebergangs  thonschiefer  häufig 
mit  dichte  m  K  alksteine  in  dünnen  Schichten 
ab,  jedoch  so,  dafs  der  Thonschiefer  das  herrschen- 
de Gestein  bleibt  und  häufig  gewissem) aCsen  in 
die  Kalksteinschichten  eindringt,  so  dafs  der 
Kalkstein  in  Kugeln  und  Gallen  zertrennt  wird« 
Unzählige  Gänge  von  Porphyr  durchsex- 
zen  den  Thonschiefer  überall,  häufig  rechtwink- 
lich,  dann  fallen  sie  auch  unter  sehr  starken  Win- 
keln oft  ganz  senkrecht.  In  Richtung  undNei« 
gaog.  herrscht  eine  unübersehbare  Verschieden« 
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heit  und   viele   dieser  Gange  müssen  einancler 
n oth wendig  durcbsez^ep»  Ihre  Mächtigkeit  steigt 
von  10 — 15  Lachter,   auch  wohl  darüber,  we- 
niger als  1  Lachter  mächtige  findet  man  nicht. 
Alle  diese  Räume  sind  mit  einer  Art  von  Por« 
fityt  angefüllt,  welche  derjenigen  vollkommen 
ähnlich  ist,    die  man   als  weit  ausgedehnte  Ge* 
birgsart  und  in  hohen  Bergen  nur  1  Meile  ent» 
fernt  anstehend  findet.    Die  Hauptmasse  scheint 
aich  jedoch  in  einigen  Gängen  mehr  auseinander 
gewickelt  und   in  einzelne  Fossilien  zerlegt  ztt 
haben.     Dann   gleicht  sie  auffallend  dem  Kai* 
mnnzerstein,  (Petersstein)  auf  demBay* 
reuther  Fichtelgebirge.  Dieselbe  Festigkeit,  eben 
der  Zusammenhalt  und  Ast  gleiche  Gröfse  des  Kor«  ^ 
lies*    Feldspath  zieht  sich  darinnen  in  schroa« 
len  aber  sehr  langen  Säulen   und    Mrechselt  im» 
fast  feinkörnigen  Gemenge,  mit  Hornblende« 
Auch  Epidot  ist  ein  fast  wesentlicher  Gemeng- 
theil und  Pa'rbt  häufig  den  Feldspath  grün.    Fer* 
ner  finden  sich  Schwefelkies-Würfel  and 
Punkten  und  Magnet-Eisensteio-Okt ae» 
der  darinnen,  seltner,  wie  in  dem  Gange  bei  ^^- 
gerS'Kirchcj  Blende  und  B 1  e  i  g  I  a  n  z.  f st  die 
Masse  der  Gänge  dem  Porphyre  der  Berge  ähnlich, 
so  wird  dieGr#ndmasse  dunkelraucbgrau^  dicbl^ 
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•  aber  dicksplitterig,  halbhart.  Auch  in  ihr 
aind  die  ein  gemengten  FeUspath  -  Kry  stalle  äus- 
aerat  lang,  vielleicht  10  *—  15  mal  länger  als 
breite  in  gekrümmten  Reihen  hinter  einander. 
Kleine  undeutliche  Krystalle  von  Epidot,  oft 
nur  durch  die  grasgrüne  Farbe  bemerkbar,  um- 
gebeo  fast  jeden  Feldspath  -  Rrystall.  So  sieht 
man  die  Gange,  welche  in  Menge  am  Hügel 
von  Enchoug  vorkommen,  zwischen  Christian 
ma  und  Opolo*  In  anderen  Porphyren  sind^da« 
gegen  die  Feldspath  -  Krystalle  überaus  grofs, 
rhomboidal.  Dieser  Porphyr  mit  dem  aoffal« 
lenden  Feldspath- Rhombus  ist  es  gerade,  wel- 
cher in  dem  Porphyrberge  gar  nicht  selten 
erscheint  und  doch  auch  eben  so  wenig  selten 
als  Gang  *)♦ 


*)  Nach  den  Feldspath-  Rhomben  hat  Hr.  y.  B.  den 
Porphyr  selbst  Rhomben-Porphyr  genannt, 
so  wie  jenen  Nadel-Porphyr,  in  welchen  der 
Feldspath  nur  in  aufaerat  langen  aber  ao  dünnen 
63itlen  vorkommt ,  dals  lie  im  Profil  Nadeln  äha« 
lack  tiiid. 
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Granit 

(y.  Buch  a.  a.  O.  S.  118.  ff.) 

(Vorkommen  :    am  Berge  U'örtekuUen^   nnmittel* 
bar  über  HörUgaard^'  un  sUdJichen  AbhavgeO 

Kleinkörnig,  aus  vielem  fleischrothen  Feld- 
spathe,  aus  etwas  wenigerem  aber  sehr  deutlichem 
und  im  Ganzen  muschlichem,  grauem,  durch« 
sichtigem  Quarze  und  sparsam  schwarze  Gllm« 
merblättchen«  Keine  Hornblende,  nichts  Syenit- 
artiges.  Auch  keine  Hornblendenlager,  nur  sei« 
ten  Lager  von  feinem  Granite,  welche,  durch 
die  Menge  der  kleinen  Glimmerblättchen,  grau 
erscheinen. 

Seine  Scheidung  vom  Thonscbiefer  ist  sehr 
bestimmt  und  geiiK  in  der  Richtung,  wie  die 
Schichten  des  lezteren  laufend,  St.  $ —  6,  50  o  ge» 
gen  Norden ,  als  wäre  der  Granit  nur  ein  Lager 
im  Thonscbiefer  und  dies  alles  auf  der  Mitte  ei- 
ner ganz  einzelnen,  hoch  über  die  Berge  der 
Nähe  aufsteigenden  Kuppe« 

Ist  dieser  Granit  ^)   in  seiner  Formationszeit 

) 

^)     4^     seiner   Aechtheit    ist    durchant    nicht    zu 

zweifeln.  Er.  hat  mit  Gneifs  nicht  das  mindeste 
gemein,  wird  ihm  auch  nie  ähnlich.  -  Aber  wahr- 
scheinlich ist  es  kein  Granit  der  ältesten  Forma^ 
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vom  ThonschieFer  weit  abstehand,  so  mnfsKn 
daher  notl^wendig  auf  beiden  Gebirgsarten  di^ 
selbe  Ursache  der  Schichtensenkung  gewirkt  ha- 
ben und  doch  ist  es  dann  noch  sehr  auffallend^ 
wie  die  OberBäche  des  Granits  so  ganz  eben  war> 
als  w'Are  sie,  vor  Ankunft  des  Thon^chiefers, 
wie  eine  Tafel  ausgebreitet  gewesen* 

Ueb er g an g«  -  Kalkstein 

aus 
der  Gegend  von  Aachen. 

/ 

(v.  HovEi.   in    AscHENBERot    niederrheiiiifchea 
BlSttern  Jahrg.  II«   ites  Quartal.)  . 

Das  Gebirge  aus  welchem  die  siifsen  Quellen 
zu  Aachen  und  Burscheid  ^^vorkommen ,  ist 
Kalkstein  der  Mittelzeit,  oder  sogenannter  Ü eher« 
gangs- Kalkstein.  £s  ist  dasselbe  Kalkgebirge, 
welches  diesseits,  des  Rheins  von  Ratingen^ 
Medtmann^  iäber  Gemark^  Schwelm  ^  Hagen^ 
Iserlohn^  Balve^  Pf^arstein^  Kaltenhard  auf 
Brilon  streicht^    und  überall   in  dieser  Gegend 

tion,  nicht  die  Grundlage  'des  im  Noifdea'fatt 
allgemein  verbreiteten  Gneissea.  Wenigstens  sind 
hier  ThonschieFer  und  schwarzer  Kalkstein  und 
daher  auch  der  Sandstein  und  die  ganze  Porpli^* 
Formation  in  Krogskoven  auf  ihn  gelagert. 
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da«  Dach  Ses  präuwackengebirges  ausmacht. 
Die  Galmeiniederlage«!,  welche  diesseits  bei  Iser*" 
lohn  und  Brilon  sich  darinnen  ündeiij  zeigen  sich 
jenseits  Rheins  hei  S tolller g  und  im  Limburg  i^ 
sehen  in  demselben  Gebirge.  Das  berühmte  Gal- 
meiwerk  la  vielle  montagne  im  Limhurgischen 
liegt  in  diesem  Kalksteingebirge.  Der  Irrthnm 
entstand  blofs  aiis  der  Einhüllung  des  Grundge» 
birges  in  eine  sandartige  Ueberdeckung  und  aus 
der  Aehnlichkeit,  die  der  in  dem  Werke  vorkom- 
mende k  örnige  Stinkstein  mit  wirklichem 
Sandsteine  hat  —  Ob  diese  ungeheuere  Galmei- 
niederlage  auf  der  Cebirgsschdde  des  erwähnten 
Kalksteines  mit  der  Grauwake  vorkommt,  dieses 
ist  zwar  nicht  erwiesen,  wegen  einiger  auf  der 
Oberfläche  vorkommenden  Grauwackengcschiebe 
aber  sehr  zu  vermuthen. 

Köngsberger    Fallbaender. 

(Hat/smann,      Skandinavische     Relie.      II.  Th. 

Zu  den  Eigenthümlichkeiten  des  K  o  n  g  s  b  e  r-  \ 

ger  Erzgebirges  gehört  besonders  dasTor- 
l^onunen  von  Gebirgslagem ,  sowohl  von  Glim«- 
»er-  als  von  Hornblendeschiefer ,  weldie  durch 
und  durch  von  Schwefelmetallcn,  vorzüglich  von  ~ 


'\ 


» 

I 
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Schwefelkies)  aber  auch  von  ^Kupferkies  und 
Zinkblende  imprägnirt  siod.  Diese  Erze,  m 
denen  sich  zuweilen  auch  wohl  Gediegen -Silber 
ISesellen  soll,  sind  gemeiniglich  so  fein  eüsge* 
sprengt,  dals  nur  ein  aufmerksames  Auge  sie 
nicht  übersieht.  Leicht  verr'ath  sich  aber  diese 
Imprägnation  durch  die  Zersezzung,  welche  die 
Schwefelmetalle  9.  zumal  die  Kiespunkte  von 
der  Luft  erleiden.  Da  wo  die  kiesführenden 
Lager  zu  Tage  aussezzen,  zeichnet  sich  ihre 
Oberfläche  durch  eine  braune  Rost  färbe  von  dem 
daneben  anstehenden  erzleeren  Gesteine  sehr 
bemerklich  aus.  Auch  ist  ihre  Konsistenz  nicht 
nur  an  der  Oberfläche,  sondern  zuweilen  bis 
auf  mehrere  Fufs  in  die  Tiefe,  ungleich  lockerer, 
wie  die  der  übrigen  Gebirgsmassen  3  welches  eben« 
falls  der  durch  die  Verwitterung  bewirkten  Aus* 
Scheidung  derErztheile  zuzuschreiben  ist  Jene 
ausgezeichneten  Lager  sind  unter  dem  Namen 
Fallbänder  in  Kongsberg  bekannt.  Ihre  Mäch- 
tigkeit ist  sehr  verschieden  ,  indem  sie  von  eini' 
genFufsen  bis  zu  vielen  Lachtern  sich  ausdehnen* 
Eben  so  verschieden  ist  auch  ihre  Erstreckung 
dem  Streichen  nach.  Einige  sezzen  beinahe  ohne 
Unterbrechung ,  nur  mit  gröfserer  oder  geringe» 
rer  Mächtigkeit  mehrere  Stunden  lang  fort;  an« 

dere 


< 
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dcre  sind  dagegen  nur  auf  eine  geringe  Längen- 
erstreckung beschränkt,  indem  sie  sich  früh  an 
beiden  Enden  ausbreiten.  Oft  laufen  mehrere 
mit  einander  parallel  j  vereinigen  sich  und  lau- 
fen  wieder  auseinander.  ^  Auch  scheiden  sie  wohl 
Seitengänge  aus,  welche  man  Springbänder 
nennt.  Bei  diesem  Verhalten  lassen  sich  die  Fall- 
bänder am  besten  mit  stockförmigen  Lagern 
vergleichen.  Den  Namen  Erzlager  verdienen  sie 
freilich  nicht,  da  in  ihnen  die  Masse  des  Ge- 
birges bei  weitem  vorwaltend  ist. 

Diese  Fallbänder  haben  einen  sehr  merkwürdi- 
gen Einflufs  au^  die  im  Kongslerger  Gebirge 
auf-  und  sie  durchsezzeifS«n  Gänge,  so  dafs  diese 
sich  innerhalb  der  Grenze  derselben  am  edelsten 
zu  bezeigen  pflegen,  ja  sogar  aufserhalb  ihrer 
Grenze  nicht  völlig  unedel  sind» 


Iter  Jahrg.  33 
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3. 

Miszellen. 


H. 


.err  Inipektor  Blumhoy  bat  aus  seiner  üebenex« 
sungTon  Stedbnstjerha's  Reise  nachstehende  kune 
Nachricht    von    den    Mineralien  -     Sammlungen    in 
Gr'ofsbrittanien  mitzutheilen  die  Gefälligkeit  gehabt: 
Die  Mineraliensammlung  des  brittischen  Mo- 
se u  m  s  EU  London  ist  vor  einigen  Jahren  to&  Hm* 
Hatchett  angekauft  worden*     Sie  enthält  viele  scbö« 
ne  Sachen  ,  und  ist  mit  yielem  Kostenaufwande  aad 
guter   Auswahl   gemacht.       Anfänglich    war   lie   Toa 
Hrn.'H*  nach  dem  WsHi^ERischen  System  aufgesteUr^ 
später  aber  ist  sie  vom  Grafen  Bourkozv   nach  dessen 
eigenen  Systeme   geordnet»     Zu  den  seltenen  Stehen 
gehört    besonders    ein   Stückchen  vcfn     der   Steinart, 
worin  Hr.  Hatchett  sein  neues  Metall   Columbiom 
entdeckte.    Die  Steinart  hat  viel  Aehnliches  mit  dem 
Tantalit ;    auch  hat  das  Colambium  selbst  gewisse  Ei' 
genschaften  y     die   dem    Tantal    des   Hrn»    JEjlbberc» 
nahe  kommen.    Zu  den  seltenen  Mineralien  im  Mn« 
seum  y  welche  zwar  nicht  zu  dieser  Sammlung  gebo- 
ren,   sind  auch  verschiedene  Fragmente  ron  Statuen^ 


)     507    ( 

•  > 

und  einige  BadegePitrse  von  Granit ,  Potphyr  ^  Basalt 
etc.,  welche  neulich  aus  Egypten  gekommen  «ind, 
zu  rechnen*  Hierunter  ist  besonders  eine  Badewanno 
iperkwiirdigy  die  über  6  FuEs  lang  9  3  bis  ^4  Fufa 
tief  und  eben  so  breit  ist ;  sie  besteht  aus  einer  gril« 
nen  und  rothen  Kieselbrekzie  odei'  Puddingsteiui  wo« 
Ton  ^w^^er  Hr.  St*  noch  Hr*  H.  in  Sammlungen 
Proben  sahen.  , 

Das  Mineralienkabinet  des  Leverian  Museum  ^  ^wel« 
ches  einem  Privatmanne  gehört,  und  worin  sich  man- 
che kostbare  Stufen  befinden ,  ist  blos  fürs  Auge 
geordnet.  Man  findet  daher  die  schönsten  Kalkspath- 
und Quarz  - Srystalle ,  Granaten,  Schwefelkiese  u.  s* 
w.  ohne  alle  mineralogische  Ordnung  Gruppenweise 
auf  Repositorien  in  Glasschr'änken  zusammengelegt. 
Wogegen  mehrere  neue  und  interessante  Mineralien 
ganz  fehlen.  Das  Museum  ist  tägach  fiir  ein  Schil- 
ling Entreegeld  zu  Jedermanns  Ansicht  offen» 

Unter  den  Privatsammlungen  Londons  steht  die 
des  Hrn.  CuABLES  Ghevillb  oben  an,  weil  sie 
nicht  nur  die  reichste  und  vollständigste  in  London, 
sondern  vielleicht  in  der  Welt  ist.  Die  Basis  dieser 
Sammlung  wurde  von  dem  beriihmten  Baron  von 
Born  *}  in  Wien,  angekauft,  nach  der  Hand  aber 
>^t  mehreren    tausend   Stufen  bereichert,     nUmlich 


*)  liithophylaciiun  Bomianiim  t.  Index  Fossiliiun  qaae  col- 
l^git,  in  daises«  ordinea  redegit»  a  fom.  'Pragae  177a. 
1775.   8- 
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tlieils  durch  den   Grafen   Bovrnow,    welcher  schon 
teit    einigen    Jahren   trüber    die  Aufsicht  bat,    und 
bei    den    Miner alien-H'ändicrn    und    auf    Auktionen 
fiir  Rechnung;  des  Hrn.  Grevili.e  alles  anlauft ,  wtf 
Eur    VollstSndigkeit    derselben    dienen   kann;    tbeils 
bekommt   der   Eigenthümer    manches    Scbäzbare  von 
seinen  Freunden  in    mehreren   L'ändern  von  Europa 
und  den  übrigen   Welttheilen,      Die    mindeiP  bedea« 
tenden  Stücke  wurden  im  J.  1802  aasgeschossen,  theils 
verauktionirt ,  theils  verschenkt ,  und  die  Sammliing 
bestand  doch  noch  aus  etwa  11000  Stufen,  die  nach  dem 
eigenen  Systeme  des  Grafen  Bouhnon*s  geordnet  sind, 
worüber    der    Graf  einen  raisonirenden  Kaulog  her- 
ausgeben wollte»     Schon  das  Aeufsere  dieses  Kabinets 
erweckt  eine  hohe  Idee    von   dem    Geiste    und   dem 
Geschmack   seines  vortrefflichen  Besizzers.     Alle  Mi- 
neralienschr'änke    und    Kästchen  sind  von  Mahagoni- 
holz   und    leztere    mit    gläsernen    Deckeln    versehen, 
die  sich   bequem  öffnen  und  zumachen  lassen.    Stait 
der  gewöhnlichen  Pappk'ästchen   liegt    jede  besondere 
Stufe  in  einer  dUnnen  ,   gedrechselten  Schachtel  "von 
Holzy  so  dafs  die  Stufe  aus  dem  Kasten  herausgenom- 

I 

men  und  betrachtet  werden  kann,  ohne  sie  zu  be- 
rühren» Diese  äufsere  Einrichtung  allein  kostet  Hrn. 
GHEV11.1.E  800  Pf.  Sterl«  Mehrere  Stufen  kosten  im 
Einkaufe  5,  10  bis  i5  Gnineen  das  Stück  und  dar3- 
ber.  Ein  Stück  Rothgültig  -  Erz  von  ungewöhnlicb- 
regelmäfsiger  Krystallisation,  jedoch  nur  einige  Loth 
schwer^   wurd«  auf  einer  Auktion  Vdx   16  Gnineen 


I 
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erstanden«      Noch    gT5r$eren    Werth    haben    mehrere 
Stücke  die    Hr.    Greville    zum   Geschenk    erhalten, 
z.   B.  ein  Rubel lit  *)  ,    den   ein   englischer  Gesandter 
vom     Könige    in  Ära  geschenkt,  bekommen    hat.  .  £r 
"wiegt    einige    Pfund,     ist  so  grofs  wie  ein  Hutkopf, 
und    es   läfst   sich  der  Werth    desselben    leicht  be,ur- 
theilen  ,    da  man  weifs ,    dafs  Stücke  von  der  GrÖfso 
eines  Taubeneies  bei    den   Miaeralienhündlern    leicht 
3o  bis    i5    Guineen    kosten»     Eine  Lumachella ,    die 
Hr    Grevtllb    vom   Fürst  Kauniz   in    Wien   erhielt, 
hat  an  Gröfse    und    Schönheit   kaum    ihres    Gleichen* 
Aucii  £ndet  man    in  dieser    Sammlung    die   vollstän- 
digsten Suiten  von  Edelsteinen,    sowohl  roh  als  ge« 
schliffen.      Von  Diamanten  sieht  man  z.  B-  über  loo 
Varietäten,  gröfsere  und  kleinere,  worunter  sich  ein 
blauer    und    ein   gelber,    die     beide     in   einen' Ring 
eingefafst  und  mehrere  Karat  schwer  sind,    besonders 
auszeichnen.     Unter  den  andern  Edelsteinen,    als  Sa« 
phir  ,  Rubin  u.  s.  w. ,  finden  sich  verschiedene  von 
hohem  Werthe  und  in    Suiten    von    einigen    hundert 
Abänderungen«     Schmaragde  in, ihrer  Matrix ;  mehrere 
Varietäten    von    der    Erd^ ,    worin    gewöhnlich    die 
Diamanten  vorkommen  und  dergleichen  Seltenheiten, 
finden    sich    hier    im   Ueberflusse.      Der    Werth    der 
ganzen  Sammlung    kann    auf    26000    Pf»   Sterl.    ange« 
schlagen  ^werden.    Durch  des  Grafen  Boüanor's  An- 
ordnung  hat  solche  den  besondern   Werth   erhalten. 


N 


*)  Tonrmaline  apyre  Hüvir;  HAUSMAxirs  Apyrlt. 
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clafs  tie   die  Progressionen   der    Kry stallisation ,  der 
Farben,  und  überhaupt  die  ganze  Kette  von  äufsecen 
Kennzeichen  der  Mineralien  9  welche  die  verschiede- 
ne    Eintheilung   derselben  veranlassen»    deutlich  vox 
Augen  lege 

Aufser  dieser  Sammlang  #iat  der  Graf  Boimiroff 
noch  zwei  andere  unter  Aufsicht ,  wovon  die  eine 
einem  Sir  John  St;  Aubin  gehört »  die  zwar  nicht 
so  vollständig  als  die  des  Hm*  Gabville  ist,  abef 
doch  eine  Menge  schöner  Stufen,  besonders  aus  Com- 
Wallis  und  mehreren  Gegenden  Englands  enthalt 
Die  zweite  Sammlung  besizt  Sir  Abraham  Hume; 
sie  befindet  sich  auf  dessen  Landsizze,  eini^  Meilen 
•  von  Lohdon,  und  soll  mehrere  interessante  Sachen 
aus  beiden  Indien  enthalten»  ' 

Zu  den  kleinen  aber  recht  guten  Mineraliensamni« 
lungen  Londons  gehören  1)  die  desr  Hrn.  Richaad 
pHiLLiFPS,  Georges  Church  Yard,  welche  besonders 
wegen  ihrer  schönen  Kupferstufen,  reichen  Zinner- 
,  zen  etc.  aus  Com  wall  gesehen  zu  werden  verdient 
Der  Eigenihiimer  ist  selbst  Mineralog  und  Chemiker, 
und  man  wird  von  ihm  mit  der  einfachen  und  an« 
spruchlosen  Höflichkeit  aufgenommen,  welche  einen 
aufgekl'drten  Qu'lker  auszeichnet. 

2) 'Hr.  Sowerby's  Sammlung  Mead  Place  Lamhetk 

enthalt    eine    Menge  Krystallisationen   und  wird  tS^* 

*  lieh  mit  neuen  Arten  bereichert.     Hr.  S.  ist  Grarear 

und    giebt  Heftweise    illuminirte    Abbiidnne:en    von 

englischen  Mineralien   heraus  ,    die  der  Natur  wizk^ 
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lieh  sehr  nahe  kommen.  Wenigstens  erkannte  Hr« 
Swiy.  verschiedene  Arten  beim  ersten  Anblicke,  de- 
ren Unterscheidung  auf  dem  Papier  er  vorher  für  un- 
möglich hielt.  SoWEHBY  hat  seine  Sammlung  eigent« 
lieh  zum  Behuf  dieses  Kupferwerks  angelegt.  Ob 
lezreres  schon  in  Deutschland  bekannt  ist ,  kann  Ein« 
seuder  dieses  nicl^t  sagen  *). 

Soi^ohl    Herr  Pkzxi.iffs  als  Sowbrby's  Sammlung 
sind  nach   Haut  geordnet. 

3)  Die  Sammlung  des  Doctor  Erichtoü's   und 

4)  die  des  J>octor  Babingtom's.  **)  Erstere  ist 
besonders  reich  an  schottischen  Mineralien,  und 
letztere  soll  'mehrere  seltene  Sachen  aus  Irland  ent- 
halten. Aufserdem  sind  mehrere  Mineralien  handlet 
in  London ,  bei  denen  man  oft  Stufen  von  hohem 
Werthe  antrifft.  Die  Namen  derselben'  sind  bereits 
in  dem  4ten  Jahrg.  dieses  Taschenbuchs  ifiio.  S.  4o5 
bekannt  gemacht,  nur  miissen  dort  ein  Paar  Druck, 
fehlei;  berichdgs  werden.  Statt  Scho^  lese  man  Soho^ 
und  statt  Fiurbu^  Square  ^   1.  m.  Finshurg  Square. 

Zum  Schlufs  dieset  Skizze  von  englischen  Minera« 
liensammlungen  will  ich  noch  eine  hierher  gehörige 
Notiz  aus  dem  vorhin  angeführten  Werke  von 
Nbmnich   beifügen,     weil   solche«    da  dieses    Buch 


•)  Auch  HerrNzMNiCH  (Neueste  Reise  durch  England  etc. 

Xtibüig-  1807.   gr.  8.  S.  I80.)    thiit  von  diesem  wichtigen 

Werke  ErwUhiiuxig. 
••)    Babingtox   ist  auch  Verfasser  eines   new  System  of 

Mineralogy  in  the  form  of  a  catalogue.   X^ond.  1799.   4. 
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wohl  Ton  trenigen  Freanden  der  AGneralogie  gdc- 
sen  wirdy    hier  am  rechten  Orte  stehen  dürfte. 

Zwei  Meilen  von  der  Bergtudt  Redratfa   in  Com- 
^irall,  liegt  Scorrir  -  flonse  9  der  Sits  von  Johu  Wit- 
JLiAMf.      Der  Sohn  desselben  besitzt  eine  reiche  MU 
nersliensammlangy     nnd  in  Hinsicht    auf  Com  wall, 
vielleicht  die  voUstlndisste«     Anfser  den  verschiede- 
nen  Gattungen  nnd  Varietäten  des  Kupfererzes,    sah 
Hr.  N.  ein  wiirflich  krystallisirtes  iniindisches  Hörn« 
Silber -£n,     nebst  andern  Varietiten    dieser  Enart; 
verschiedene    seltene  Stücke   von  Olivenerz  und  £i- 
•enarseniat  (jirseniate  de  fer) ,  auch  Holzzinn  {VToodi' 
Tm).      Dieses  holzihnlich  gestreifte  reiche    Zinuers 
wird,  seit  der  erfolgten  Wegschwemmung  derPoth« 
Stromwerke»   nicht  mehr  gefunden,   und  gehört  nnn* 
mehr  zu  den  gröfsten  Seltenheiten.     Hr.  Williams 
bat  angefangen,     eine  Mineralogie  von  Cornwall  sn 
bearbeiten  ,    deren  baldige  Erscheinung  sehr  zu  wün« 
Sehen  ist.     Hr.  W.  will   gerne   deutsche  mineraiogi« 
sehe  Seltenheiten  gegen  brittische  eintauschen,    wel« 
ches    allerdings  fiir   deutsche  Liebhaber    ein  sicherer 
Weg  wäre,    wenn  nicht  die  politischen  ?eitnmstlnde 
bisher  so  grofse  Hindernisse  in  den  Weg  legten.    Die 
beste  Sammlungi  von  Cornwalls  Mineralien  zum  Ver- 
kauf,    halt  der  Jude  Moses  Jacob  in  Redruth,    imd 
nach  ihm  Wm.  Harrt,   ein  Buchhändler  zu  Truro; 
die  Übrigen  sind  aufser  William  Jenkin   und  Sil- 
VANus  James  in  Redruth,    nicht  bedeutend. 
Herr  Phillifp  Stashleior    zu    Menabillj    beiist 
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ebenfalls  eine  vortreffliche  Mineraliensammlung ,  zu 
'weicher  fremde  Kenner  leicht  Zutritt  erhalten.  — 
Manches  Seltne  derselben  ist  in  den  ror  einigen 
Jahren  mit  vortrefflichen  Kupfern  erschienenen  Spe» 
cimens  of  British  l\^inerals    beschrieben  *)• 

In  Edinburg  besitzen  iJr.  Hope  >  Dr.  Murr  Ar, 
Th-  Allan  u.  m.  mineralogische  Sammlungen ,  von 
denen  ich  jedoch  nur  bioTs  ihr  Daseyn  anzeigen  kann. 

Herr  Jambs  Watt  zu  Soho,  hat  ebenfalls  eine 
recht  artige  Mineraliensammlung,  mit  welcher  er 
sehr  wohl  bekannt  ist.  Hr.  SwEDEissTjEnnA  sah  in 
dieser  Sammlung  eine  Suite  Steinkohlen  aus  einer 
Grube  in  Schottland ,  .  welche  die  Abstuffungen  der 
Kohlen,  worin  noch  die  Jahrringe  und  Zweige  zu  sehen 
waren,  bis  zu  den  Coaks  oder  verkohlten  Steinkohlen 
zeigte.  Auch  sah  er  hier  einige  von  den  Produkten, 
welche  Faujas  de  St.  Fokd  in  seiner  Reise  durch 
Schottland  für  vulkanisch  hält,  die  aber  blofs  Frag- 
mente  von  den  Verschanznngen  der  Picten  sind,  und 
•US  einem  hornblendeartigen  Gesteine  bestehen.  Diese 
wurden  nemlich  beim  Mauern  selbst  auf  grolsen 
Waldfeuern  £ur  Halbe chmelzung  gebraut,     und  auf 


*)  Z.  B.  das  selbst  in  England  sehr  seitue  Spiefsglanz- 
Knpfer  •  B9lieTz>  von  der  Grube  Hnel-Boys  ia 
Comwallis.  Es  enthält  nach  Hatchet  =  42»6*  Bley> 
S4»aS  Spieffglanz»  17,00  Schwefel»  Z2»8o  Kupfer  und  i»90 
Eisen.  Nichoi.son  Journ..IX.  N.85.  li»  all^  chenu  Joum. 
$  Bd.  3tes  Heffc. 


)     514     ( 

die  Art   schichtenweise    ia   eine    zusammenhSngende 
Masse  gebildet* 

Das  durch  die  Beschreibung  von  Karsten  (Leipz. 
X789.  8.  a  Bde)  bekannte  Museum  Leskeanum^  welches 
Ton  der  Duhlin  Society  gekauft  worden ,  macht  eiao 
Hauptzierde  des  Museums  dieser  gelehrten  Gesell- 
schaft C  2U  Dublin  in  Irland)  aus ;  es  ist  durch  meh- 
xere  patriotische  Geschenke, .  besonders  von^einheimi- 
sehen  Naturprodukten,  sehr  bereichert  worden.  Auch 
sind  im  J.  i6o5,  eine  Sammlung  von  Fossilien  aus 
dem  Harz  von  Lasius,.  so  wie  eine  andere  aus  Der- 
bjrshire  hinsugekoromen.  Die  Sozietät  besoldete  ei« 
nen  reisenden  Mineralogen,  w^elches  1806  Macdo« 
siALD  Stewart  war.    (Nemnich«  1.  c  S,  654.) 


Genf  hat  eine  Menge  interessanter  Mineralien- 
Sammlungen  aufzuweisen.  Wir  entlelinen  darüber  las 
LiESCHEViifS  F'oyage  h  Ce'neve  et  dans  la  vallee  de 
Chamouni  nachstehende  Jt^otizen. 

Eine  der  reichhaltigsten  Sammlungen  ist  die  des 
Herrn  Boissier»  In  ihr  findet  man  unter  anderea 
ein  seltenes  Prachtstück  des  rosenrothen  okuedri« 
sehen  Flufsspathes.  Herrn  G.  A.  Dez-uc's  Kabinet, 
girofsen  Theiles  .  die  Frucht  seiner  ,  Reisen ,  umfafst 
•ine  Sehens werthe  Suite  der  Minera^n  ,  welche  die 
Gebirge  in  der  nächsten  Umgebung  von  Geiif  liefera. 
Ferner  eine  sehr  Vollständige  und  irvohlerhalteno 
Suite  der  petrißzirt  gefunden  "werdenden  analo- 
gen Mjuscheln  in  ihrem  natürlichen  Zustande.    Ein* 
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herrliche  Sammlung  der  Laren  von  den  verschiede- 
nen Vulkanen  Italiens ,  zweifach  interessant »  weil 
der  ehrwürdige  Greis  auf  sie  einen  Theil  seiner  gi^o* 
logischen  Behauptungen  begründet  hat.  So  u.  a. 
die  der  Priexistenz  krystallinisjcher  Körper  in  den  Ge- 
birgsmassen ,  welche  durch  das  vulkanische  Fener 
bearbeitet  und  in  lavenartigem  Zustande  ausgeworfen 
worden.  Hr.  Jubine  y  einer  der  bewährtesten  Ken- 
ner der  Savoyer  Alpen  ,  besizt  gleichfalls  eine  in- 
struktive Mineralien  •  Sammlung.  Das  Kabinet  des 
Hrn.  TiNORT  hat  seltene  Schaustücke  von  Mineralien 
aus  Dauphine  ,  aus  den  Alpen ,  aus  England  u.  s.  w. 
aufzuweisen.  Man  sieht  hier  meyillische  Suiten  auf 
Deutschland  und  Siberien ,  einzig  durch  Schönheic 
und  Reichthum.  Der  innere  Werth  der  herrlichen 
Silbererze)  meist  aus  jSachsen,  belaufe  sich  allein 
über  10,000  Franken»  Sehr  ausgezeichnet  ist  ferner 
ein  Zinnstein  -  Krystall  von  seltener  Vollendung  *)• 
Die  Sammlung  des  Hrn.  Th.  Desaussukb  konnte 
Hr,  L.  nicht  besehen,  weil  der  Eigenthümer  >w2h* 
rend  seines  Aufenthaltes  in  Genf  abwesend  war.  Be* 
merkenswetth  sind  endlich  noch  die  Sammlungen 
der  Hrn.  Hrn.  Pictet  u.  Gosse. 


üeber  die  Mineralien  •  Sammlungen  in   Kappenhm^ 
§en  liest  man  in  dem  isten  Theile  r*  Buchs   lehr« 


*>  Früherhin  schon  geschab  von  einem  EngEIndfer  anF  di« 
Sammlung  des  Hrn.  T.  ein  Gebot  von  So^ooo  Fruikeu* 
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reichen    Reise  durch  Norwegen    etc.    folgende    inte- 
ressante   Notizzen.  ^ 

Die  Mineralien-Sammlung  ^er  Univer- 
sitae  ist  siehr  beträchtlich  und  ungemein,  reich  an 
allen  nordischen  Produkten  von  ausserordentlicber 
Schönheit.  Arendaler  Epidote  von  ungeheurer 
Grörse,  Skapolithe,  gelbe  T  i  t  an- Kry  stalle 
Grofse  Zirkon-Krystalle  von  seltener  Schönheit^ 
aus  dem  Syenit  Ton  Friede^ichswarn.  Alle  Stucke 
sind  vortrefflich .  gehalten. 

Die  Königliche  Sammlung  in  Rosen- 
burg gehört  zu  den  merkwUrdi^ten  und  zu 
den  ausgezeichnetesten.  Nicht  durch  Plan  in  der 
Anlage ,  denn  nur  erst  seit  wenig  Jahren  und  fast 
nur  seit  Prof.  Wads  Direktion  liegt  der  Einrich- 
lung  und  Vermehrung  dieser  Sammlung  eine  ??is- 
senschaftliche  Idee  zum  Grunde  ;  vielmehr  tezt 
sie  in  Erstaunen  durch  das  Ungeheure  und  Kolossale 
der  Stücke.  Kongsberger  Silberstufen  in  Zliinen 
einen  Fufs  lang  und  6  bis  8  Pfund  schwer.  Eine 
Silbermasse  in  der  Gebirgsart  6  Fufs  hoch  und  » wie 
man  sagt,  zehutausend  Thaler  an  Werth,  hat 
freilich  an  sich  durchaus  nichts  Ausgezeichnetes,  um 
so  mehr  die  ausserordent^  ch  prSchtigen  Kalzedone 
aus  Island.  Die  Kalzedontropfen  hängen  an  der  Decke 
naeh  dem  Boden  d^r  Stufe  wie  Säulen  zollsurk  hin- 
tereinander. Viele  gehen  nur  bis  auf  die*  Mitte  und 
erreichen  gar  nicht  den  Boden.  Die  Menge  der  ^eo- 
litheu  ist    unübersehbar.      Ein   Stück  Bernstein, 
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welches  dem  bekannten  in  der  Berliner  Mineralien- 
Sammlung  an  Gröfse  wenig  nachgiebt.  Grofse 
Stücke  Geysersinter  -ivaren  fast  ganz  s c h a a - 
liger  Opal  Ausser  diesen  Frachtstücken  iindet 
man  hier  einen  Schatz  wohlerhaltener  und  aus* 
gesuchter  Fossilien,  vorzüglich  von  Arendal.  Allein 
nach  Gebirgsarten  sucht  man  vergebens  in  irgend 
einer   Kopenbagener  Sammlung  ! 

Prof.  Schuhmachers  Rabinet  bat  die  norwegi- 
schen Mineralien  in  gi'ofser  Schönheit  und  holitt 
VollFtandigkeit  au&uweisen,  ja  man  findet  hier  vie- 
le Sachen ,  welche  man  in  anderen  Kabinetten  vermisst. 
Ausgezeichnet  schon  sind  die  sogenannten  Le  u  z  i  t  en 
von  Triederichsvoärn.  Die  Krystalle  sind  so  grolSy 
wie  die  der  Leuziten  von  Albano*  Sie  sizzen  ein» 
zeln  auf  Hornblende ,  in  dem  Syenit  ^  welcher  so 
häufig  Zirkone  enthält  *)•  Von  ausländischen  Sachen 
besiztHr.  S.  nichts  von  Bedeutung  in  seiner  Sammlung» 

Auf  der  Maukefiz  bei  Brixlegg  in  Tyrol ,  wo  das 
krysullisirte  Roth .  Kupfererz  einbricHt,  hat  man  seit 
kurzem  auch  ungemein  schönes  molybdänsaure» 
Blei  auf J Braun-  Eisenstein  entdeckt.  Es  gehört  in- 
dessen  zu  den  sehr  seltenen  Erscheinungen* 

In  dem  gedachten  trefflichen  Werke  des  Hrn.  v«  BircK 
liest  man  eine  wichtige  Bemerkung  über  die    Ant- 

f)  Doch  will  man  sich  in  Frankreich  überzeugt  haben »  dafa 
diese  Kryiulle  lücht  L  e  u  z  i  t»  sondern  Analzim  sind« 
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logie  zwischen  d^n  Gesteinen    von  ireo- 
dal  unddenyesuvischenFossilien.  Hier  und 
dort,  sagt  Hr.  v.  Buch,  erscheinen  ganz  neue  und  unbe- 
kannte Fossilien,  von  primitiven  Gesteinen  umschlossen 
und  die  bekannten  in  bisher  wenig  gesehenen  Formen 
An  beiden  Orten    sind    sie  in  solcher  Menge  und  so 
geb'inft  auf  einander,   wie  man  selten  anstehende  La- 
ger erfüllet  findet.     Und  hätte  man  alles,     was  Aren- 
dals  Gegend  so  vorzüglich  schön   liefert  von  der  er- 
sten Lagei-stHtte  entfernt,    am  Abhang  eines  vulkani« 
sehen    Kegels    aufgehäuft,    wie    der  Vesuv   ist,    man 
würde    über    diese   erste    Lagerstätte    verlegen   seyn, 
wie  man  noch  jetzt  es  ist  bei  dem  Anblick  so  vieler 
Drusen  vonNephelin,  Mejonit,  Vesuvian» 
Hornblende     und     Feld  Späth      auch    körnige 
Kalksteine ,     an    den   Seiten   des   Vesuvs    zu  finden. 
Die  erste  Lagerstätte  dieser  Massen  mag  daher  keine  an- 
dere seyn  ,    als  ein  Lager  j^n  Glimmerscliiefer  oder  in 
Gneifs  f    dem   von   Arendal   ähnlich    und  in  diesem 
Falle  müfste  es  westlich  im  Meere ,    oder  auf  Sardi- 
nien   und  Korsika  gesucht  werden ,      denn  nach  We« 
Bten  hin,  steigen  an  den  italiänischen  Küsten  die  pti- 
initiven  Gesteine  hervor. 


BiooT  BB  MoROOTTES  hat,    in   einer   kürzlich  her- 
tusgekomnlBnen  Schrift  *),     mit    vieler  Sorgfalt  alle 


»)  Memoire  histori^ne  et  phyöique  snr  les  chutes  de  Piciref 
tomMes  tiir  la  aiurfaces  de  la  terre. 


)     519     ( 

«  ■ 

listoriiche  Nach weisno gen  p  die  einet  Steinregens 
(TT^ahnen^  gesammelt  und  dabei  die  verschiedenen 
Systeme  angeführt,  welche  die  Gelehrten  zur  Erklä- 
rung dieser  räthseihaften  Körper  aufgestellt  haben  * }. 
[m  Morgenblatte  i8i3  No.  69,  lesen  wir  nachstehende 
Ansicht  eines  der  vorzüglichsten  Astronomen  über 
die  Ursache  jenes  Phänomens : 

Es  wäre  sonderbar  9  wenn  die  Attraktion  der  Erde 
auF  dem  Monde  nicht  'ähnliche  Lokal-  Zerrüttungen 
anrichtete  ,  da  die  weit  geringere  Kraft  des  Mondes 
den  Ozean,  der  unsere  Erde  bedeckt,  bis  auf  den 
Grund  durchwühlt ,  trockene  Oerter  unter  Wasser 
sezt  9  und  de^  Boden  des  Meeres  dem  Auge  des  Na- 
turforschers nackt  darlegt.  Vielleicht  sind  die  mine- 
ralische Massen ,  Meteor-Steine,  oder  Ae  r  o  1  i« 
t  h  e  n  ,  die  in  Gestalt  von  Feuerkugeln  auf  die  Erde 
.herabfallen,   nnd    seit    sie    die    Aufmerksamkeit    der 


*)  Es  giebt  bekanntlich  dreierlei  Meinungen  hierüber : 

a)  Chladnx  hält  die  atmosphärischen  Steine  fWr  Massen 
die  sich  in  der  Atmosphüre  bildeten ,  und  die  in  dersel- 
ben wie  kleine  Planeten  ihren  Umlauf  haben >  bis  sie 
znr.^Erde  fallen; 

b)  IjAPIjACk  untersuchte  9  ob  die  Vulkane  des  Zdondes 
diese  Massen  nicht  könnten  aiugeworfen  haben »  nnd 
seine  Berechnung  bewiefs  9  dafs  dies  rodglich  tey ; 

c)  LA  Orakok  hält  CS  filr  glaub wilrdiger »  daf»  es  abge- 
rissene Stücke  des  Erdballs  selbst  seyen. 

:  Die  neuen  Erfahrungen  i\ber  die  nnermefslichen  Bbhen  der 
Alpen  in  Thibct  von  27000  Fnfs  nnd  darüber  nnterslüzzen 
diese  leztere  Vermuthung. 
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Naturkundigen  auf  sich  gezogen  haben  ,    fast   zu  ci* 
ner   tSg liehen  Erscheinung  geworden  sind  »  nicht  »• 
ders    als  eine  [^Korrespondenz   zwischen    dem   Monde 
und  der   Erde  ,   die  aber  von    unserer  Seite    unbeaat* 
wortet  bleibt.     Die  Fernrohre  zeigen  >    dafs  die  ganM 
OberflUclie  des  Mondes  mit  Vulkanen  bedeckt  ist,  di« 
wir  zuweilen  wirklich    brennen  sehen,     die  Massea 
die    die?e    Vulkanen    auswerfen ,    •  müssen ,      -wenn 
die  werfende  Kraft  der    unserer  feuerspeienden  Berge 
gleich  ist,     oder   sie  übertrifft,    sich   zu    einer    sehr 
groCsen   Höhe    erheben ,    weil  die  Schwere  auf  dem 
Monde  fiinf  Mal   geringer,    als  auf   der    Erde,   und 
seine   Atmosphäre    ganz   unmerklich    ist,    mithin  die 
fortgeschleuderten    Massen    durch    die   Schwere    fünf 
Mal  weniger,      und  durch  den  'Widerstand  der  Luft 
gar  nicht    zurückgehalten    werden.      Sie  werden  also 
nach  5  Stunden    eine   solche    Höhe    oder  Entfernung 
vom  Monde  erreichen,    dafs  sie  von  der  68  Mal  grös#i 
seren  Erdmasse  stärker  als  vom  Monde  angezogen  wer« 
den  ;    und    diese  Attraktion    der   Erde  nimmt  tu ,  ja 
mehr  sie  sich   ihr  nähern.       Ging  also    die  ursprüng- 
liche Richtung,   womit  sie  von   einem  Mondyulkano 
ausge'vrorfen  wurden,    fast  auf  die  Erde  zu,   so  wür- 
den sie    mit    beschleunigter  Bewegung  in  unsere  At- 
mosphäre gerathen ,    und  dann    auf  die    Erde   falleo. 
Allein    auch    bei  jeder  anderen  Richtung  müssen  sie 
sobald   sie   so    weit    vom  Monde  entfernt  sind ,   i»^ 
die  Erde    stärker   anzieht ,     ihre  Schwere  » gegen  dea 
Mond  verlieren  y   und   blos  gegen    die  Erde  schwer 

•eyii; 


L 
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schwer  seyn ;  si«  werden ,    nach  den  Kxp^raik*8cl|en 
Gesezzeny  und  diese  als  in  ihrem  wahren  24entralkÖc- 
per ,    Ellipsen  beschreiben  ,    die  in   den  meisten  Fül- 
len sehr  exzentrisch  sind^    und  es  noch  mehr  durch 
die  Attraktion  der  Sonne'  werden  ,   und  dafs  sie  nach 
einenpi  oder   einigen  Uml'iufeny    die  sie  um  die  Erde 
gemacht  haben,  sich  diesem  Planeten  genug  nähern,  um 
gleichfalls    in    seine    Atmosphäre   zu    geratben ;    und 
nun  wird  der  Widerstand ,    den  ihre  Bewegung  von 
der   Liuft   leidet,    sie-  immer  mehr  zur  Erde   herab 
drücken ,  bis  sie  endlich  die  ErdflSche  berühren,  und 
so  ihre  planetarische  Bewegung  endigen»    Unter  den 
günstigsten  Umständen »  wenn  die  Masse  hämlich  ge« 
rade  auf  die  l^rde    zu   geworfen  ist,    wUrde  sie    ia 
weniger   als  5  Tagen   auf   der   Erde   anlangen  j    und 
swar    mit   einer    Geschwindigkeit  Ton  i  Meile  in  i 
Sekunde.    Die  Reibung  der   Luft,  an    einem    Körper 
der  sich  mit  dieser  ungeheueren  Geschwindigkeit  be- 
wegt, und  aus  solcher  Materie  besteht,    wie  man  in 
allen  Aerolithen  antrifft,  so  wie  die  Dünste,  die  sich 
mit 'ihm  in    der    Atmosphäre   verbinden,    sind  hin- 
länglich ,     die  Entzündung  und  Explo^on  hcryorzu- 
bringen  ,  die  das  Herabfallen  dieser  Massen  begleitet* 
Selbst  ihre  Bestandtfacile   beweisen»    dafs  sie  alle  aus 
einer  Quelle  kommen,    und  wahrscheinlich  vulkani* 
ichen    Ursprung!  sind. 


Zu  Canstein  im  Herzogthum  Westphalen  kommt 
erdiger  Baryt  vor«  ^£r  durchsezc  eine  oft  meh- 
Uer  Jahrgang.  34 
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rere  Lachtet  mächtige  Mergel«chicht  ia  Trömmtta 
in  grbfoercr  oder  geringerer  Stircke ,  Üieili  Uegt  « 
auch  in  groCsen  Nestern  darinnen. 

In   den    Memoire  pvhlie  par    VAcademie  royuU   h 
Capenhague  pour    Vannee    xöoö   lie«  man  einen   von 
OHI.IEN     verfafsten    Aufsa«    Uher     die     heifsea 
Quellen»     den    Geyier    und     den    Stroi 
auf  Island.    Jene  kannten   wir  bereiu  durch  die 
Beschreibungen    von  Olaisen    und    Tnoii.,    diese, 
welche  erat   seit  dem   Erdbeben    von    17Ö4   bemerk^ 
worden  f   ist  friiherhin   ganz -unbekannt  gewesen  und 
vergleicht  man  dasjenige,   was    in    den    angefdhrtca 
Schriften  über  den  Geyser  gesagt  wird,  so  sieht  man, 
dar«   diese   Quellen    seitdem  eiÄe  grofse  Veränderung 
erlitten  haben ,    defs  namentlich  ihre    Ausströmungen 
weit  seltener ,   zugleich  aber  viel  regelmäfaiger  vrcr- 
de^n  hinsichtlich   der  Zeiträume  ,    in  welchen  sie  er- 
folgen.     Der  Umstand,     welcher    als    Ursache   die. 
ier  Veränderung  anzusehen  ist,  kann  mit  Wahrscbein^ 
lichkeit     nur    in    dem   erwähnten   Erdbeben   seinen 
Grund  haben.     Aus  feiner    Uebersezzung    jenes   Ant 
•azzes    von    Qblsbv*)   entlehnen    wir    nachitehends 

Zeilen, 
Der  Geyser  und  der  Strok,    nur  ago  Fnfs  •♦)  vo« 


*)  Journal  de»  Min  es  No.  181.  Der  Uebersezzer  ist  Herr 
Bauun  •  Nx^SRGA  Ann» 

*♦)  Alle  ai\ziifiihrenden  Maafse  beziehen  sich  anf  den  dä- 
nischen Fiifs ,  welcher  sich  zn  dem  £ranzÖsischexii  wie 
3i3i85 :   9a4i84  Millimeter  verhält. 
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einander  entfemt,  gehören  unstreitig  zu  den  grÖfsten 
Merk'wiirdsgkeiten »  welche  die  Revolution  in  der 
Natur  auf  Island  in  so  zahlreicher  Menge  hervorge^ 
bracht  haben.  x 

Die  beiden  Quellen  liegen  unter  €4°  20^  Breite 
und  unter  554^  40^  Linge,  im  Innern  des  Lande«^ 
16  Meilen  von  der  SUdkiitte  und  ungefähr  6  Meilen 
im  N.  O. ,  dem  vormaligen  bischöflichen  Sizze  Skal- 
holdty  nahe  bei  Haukadal.  Der  Geyser  ist  seit  langer 
Zeit  bekannt,  aber  in  keiner  Schrift  ist  die  Periode 
bemerkt,  in  welcher  er  zuerst  seine  Wirkungen 
zeigte.  Hinsichtlich  des  Stroks  kennt  man  diese  That* 
8ache  genauer,  man  weifs,  dafs  seine  Erscheinung 
um  das  Jahr  1784,  in  die  Epoche  des  Erdbebeni 
lallt.  Aber  seine  Ausbrtiche  sind  seitdem  bei  weitem 
iiefti^er  und  bedeutender  geworden. 

Schon  aus  weiter  Ferne  sieht  man  die  Eruption 
des  Geysers.  Anfangs  erhebt  sich  eine  Rauchsäule, 
welche  mit  den  Wolken  sich  vereinigen  «u  wollen 
scheint,  aber  nach  kurzer  Zeit  verschwindet  sie.  Der 
Verf.  fand  *)  bei  näherer  Untersuchung  der  Fon- 
taine ( Taf.  8.  Fig.  2.) ,  das  Wasser  durchaus  ruhig 
Und  es  entstiegen  demselben  nur  leichte  Dünste.  Der 
Wegweiser  sagte  ihm ,  dafs  nun  sehr  bald  ein  Aus- 
bruch erfolgen  werde.  Plötzlich  hörte  man  ein  un- 
terirdisches Getöse ,  ähnlich  dem  Schalle  einer  Ka- 
none.     Der  Felsen    erbebte,    schien    lieh  empor  zu 


*)  Am  96ten  Au  gut t  1804»   Nachmittags  5f  Uhr. 
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heben  und  dtt  Wasser  im  Btssin  fieng  an  nnxayg 
zu  werden.    Nach  einer  kurzen  Pause  erfolgten  iffd 
unterirdische  Schläge ,    und  noch  heftiger  als  der  vo- 
rige.   Das  Wasser  erhob  sich  und   wurde  in  Wogen 
nach  dem  Rande  gestofsen.     Sodann  erfolgte  ein  klei- 
ner Ausbruch  Ton  etwa    4^  FnCs  Hohe.      Br  dauerte 
nur   wenige  [Sekunden    und    das  Wasser    im  Bassin 
seigte  eich  auf  einen  Augenblick  wieder  ganz  ruhig. 
Unmittelbar  darauf  hörte   man  mehrere  heftige  Deto- 
nationen f  ungeAHir  drei  in  einer  Sekunde.    Der  Fel- 
sen   erbebte  von  neuem  und  mit  solcher   Heftigkeit» 
dafs  man  glaubte,   er  werde  nach  allen  Seiten  bersten 
und  in    seinen    Trümmern    zusammenstürzen.      Das 
Wasser  wurde  abermals  und  mit  heftigerem  Sprudeln 
als  das  erste  Mal  empor  gehoben    und  nach  den  Ran- 
dern   des  Bassins    gewaltsam    hin  getrieben ,    so  dafs 
mehrere  Wellen  dasselbe  überströmten.     In  demselben 
Momente  die  stärkere  Eruption   (Fig.  i.).      Eine  un- 
unterbrochene Wassersäule  stieg,    begleitet  ron  einer 
Menge  von  Dünsten  und  Rauch   in   die  Lnft  empor. 
Diese  Säule  theilte  sich    in  einige  mehr  odler    weni- 
ger beurächtliche  Strahlen.    Manche  hatten  keine  Kon- 
tinuität,   es    folgten   ihnen    aber    steu    sogleich   an- 
dere nach.    Schlag  auf  Schlag ,    gleich  Raketen.    Zu- 
weilen nahmen  sie  9    nachdem    sie    «enkrecht  in  die 
Höhe    gestiegen    waren,     eine  Seitenrichtung.     Der 
höchste  Punkt,   bis  an  welchem  das  Wasser  erhoben 
wurde,    war,    zu  Folge  der  bei  einem  spätem  Aus- 
bruche  vorgenommenen   Messung^     si2  Fuls.    Dmm 
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Wasser  fiel  in  perpendikulUrer  Richtung    in  das  Bas» 
sin  zurück«' Einige  wenige  schräge  StrahJen,  benezten 
den  Rand    und    die   dünnsten  unter    ihnen  ^     welche 
za  der  gröfsten  Hohe  emporstiegen,    fielen  als  Regen- 
stanb  herunter.     Eine  solche   grofse   Eruption    dauert 
in  der  Regel  fünf  bis  zehn  Minuten ,  selten  fünfzehn. 
Nach  dem  Ausbruche  wurde  das  Bassin  leer  und  das 
Wasser    sog    sich    bis    auf  4  — •  6  Fufs  «Tiefe   in  die 
Röhre  d  e  (Fig.  2.^  zurück.     Sein   Stand   war  durch«  ' 
aas  ruhig  und   man  gewahrte  auch   nicht    eine   Spur 
Ton    herausgestiegenen  Dämpfen«       Die    Wassersäule 
hatte   -von    ihrer    Basis    nie    weniger   als   6  Fufs    im 
Durchmesser.    Ihre  Temperatur  betrug  2120  Fahrer- 
HBiT  {So°  Reaumtir).      Die  Winde  der    Röhre    und 
des  Bassins  sind  in  der  Quelle  gebildet  und  nach  und 
nach   mit  Niederschlägen  aus  dem  Wasser  überzogen 
worden.     Sie  haben  das  Ansehen   eines  Kunstwerkes« 
Die  Röhre  hat  die  Gestalt  eines  umgekehrten  Kegels, 
dessen  Diameter  a  b  (Fig.  2. )   ungeFihr  i2  Fufs  mifst, 
bei  m  n  über   der  Wasserfläche  beträgt   er  hingegen 
nur  6  Fufs.     Ein  Senkblei  konnte,    ohne  den  minde- 
sten Widerstand  y    bis  zu  80  Fufs  Tiefe  in  die  Röhre 
hinunter    gelassen  werden.      Das  Bassin  (Fig.  2.)  hat 
eine  ungefähr  kreisrunde  Gestalt,   Der  äufsere  Durch- 
messer desselben  A  B  beträgt  72  -r-  74  Fufs ,    der  in* 
nere  M,  N^  etwa  60  Fufs.   Die   Tiefe  des  Bassins  d  e 
mifst  8  Fufs.     Die  Gestalt  des  Felsens   ist    die    eines 
abgestumpften  Kegels ,    dessen  Basis  auf   eine  geneig- 
te Fläche   geHtllt  ist, .     Hieraus^  geht  hervor ,    dals 
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di«  Basis  den  Rindern  des  Bassins  y  ^nrelche  eine  ho- 
rizontale  Lage  habeo ,  nicht  parallel  ist.  Eine  Folge 
dieser  Lage  ist,  dafs  die  Basis  des  Kegels  kein  Zirkel, 
sondern  eine  Ellipse  seyn  kann:  Eine  der  Aossen. 
seicen  der  grofsen  Axe  dieser  Ellipse,  bat  ihre  Rich- 
tung nach  O.  N.  O.  die  LSnge  dev  grofsen  Axe  der 
Basis  dieses  abgekUrsten  Kegels  mifst  unge&hr  soo  Faft 
nnd  die  Höhe  des  Kegels  oder  Felsens  an  den  erha- 
bensten Punkten  auf  der  O.  N*  O.  Seite  et^a  5o  F. 
Aus  dem  Wasser  schlägt  sich  eine  Substanz  —  Kiesel« 
tuff  —  nieder,  welche  nach  und  nach  jenen  Felsen 
gebildet  hat*  Die  Aussenseite  des  Felsens  läfst  yiele 
Unregelmäfsigkeiten  bei||erkenf  welche  den  verschie- 
denen Materien  zuzuschreiben  sind  ,  womit  ihn  das 
Wasser  in  gröfserer  Quantität,  oder  als  Suubregen 
Überschwemmt  hat. 

Nach  den  beschriebenen  Eruptionen,  fing  das  Was- 
ser ron  neuem  an  in  der  Höhre  in  die  Hohe  za 
steigen,  "wiewohl  langsam  und  ebne  alles  Aufvrallen. 
Sobald  es  sich  indessen  bis  ins  Bassin  erhob  nnd  die- 
ses Eur  Hllfte  damit  angetiillt  war,  woau  ein  Zeit- 
raum von  5  •—  4  Stunden  erfordert  wurde ,  horte 
man  von  Zeiti  zu  Zeit  unterirdische  Schlage ,  aaf 
welche  in  der  Regel  kleine  Aufwallungen  folgten 
und  womit  zugleich  dicke  D'ilmpfe  aufstiegen,  aber 
das  Wasser  wurde  stets  nach  einem  kleinen  Z^schen- 
raume  wieder  gtns  ruhig.  Je  mehr  sich  indessen  da 
Bassin  fiillte,  je  heftiger  und  hUufiger  wurden  die 
Schläge  und  das  Aufwallen  nahm  stets  zu*     Nachdeoi 
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das  Bassin  fi^t  ganz  voll  war,  sah  man  Tön  Zeit  zn  Zeit 
kleine  Ei^ptionen  von  geringerer  Höhe,  bis  zu  dem 
Augenblicke,   wo  der  grofse  Ausbruch  erfolgte,  was 
gegen  9   Uhr    Abends    am  Uamh'chen    Tage    der    Fall 
war.      Sechs  Stunden    verstrichen  auf  solche    Weise 
zwischen   dem   ersten    und  dem   zweiten    Ausbruche 
und  eine  ähnliche  Friist   wurde  zwischen    den  nach- 
folgenden   Eruptionen    beobachtet.     Die    Atmosph'ire 
zeigte  sich  den  ganzen  Tag  hindurch  heiter  und  ru- 
hig ,    g^gcn  Abend  aber  fanden  sich  Nebel  eim     Al- 
les schien  auf  Regen  und  Sturm  hinzudeuten.     Diese 
Veränderung  war  nicht  ohne  Einflufs  auf  den  G<$yser, 
auch  war  der  iezte  Ausbruch  *bei  weitem  heftiger  als 
der  erste.     Das  Bassin  füllte  sich  auf  die  beschriebene 
Weise  und  Nachts  um  3  Uhr  fand  eine  dritte  Erup- 
tion statt,   auf  welche  um  9  Uhr  Morgens  am  i7tcn 
August  eine  vieite  folgte.      Während  des  Vormittags 
Regen  und  viel  Wind.      Der   neueste   Ausbruch  war 
der  heftigste  von  allen. 

Der  Strok  zeigte  bis  dahin  nicht  die  mindeste  Be- 
wegung ,  die  kleinen  gewohnlichen  Aufwallungen 
in  der  Röhre  abgerechnet ,  aus  welcher  fortwährend 
Dünste  emporstiegen,  wie  dies  auch  bei  anderen  klei- 
nen Quellen  der  Fall  ist.  Vor  dem  Ende  des  zwei- 
ten Ausbruches  des  Geysers  aber,  erfolgte  eine  ähn- 
liche am  Strock  mit  grofsem  Geprassel  (Fig.  3.).  Die 
Erde  erbebte  rund  um  die  Quelle  herum  und  plöz- 
lich  sah  man  eine  dicke  Rauchwolke  mit  Blizzes- 
schnelle  bis  zu  den  Wolken  sich  erheben«    Das  Wa<- 
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•er  wurde  mit  einer  seltsamen  Heftigkeit  aas  der 
Röhre  herausgetrieben  und  in  der  Saale  selbst  ia 
einen  feinen  nebelartigen  Staub -.trerwandelt ,  der  xa 
einer  au(serordentlichen  Höhe  sich  erhob.  Zugleich 
waren  von  Zeit  zu  Zeit  einzelne  Wasserstrahlen  be. 
merkbar ,  welche  zwischen  jener  Stadbsäule  hindurch 
sich  einen  Weg  bahnten,  theils  in  gerader,  theils  in 
schrSger  Richtung»  und  erreichten  verschiedene  Hö- 
hen «Grade.  ^Einige  stiegen  bis  zu  i5o  Fuls.  Ira  All- 
gemeine« 'Wärt  der  Strock  wenig  Wasser  aus,  aber 
desto  m>hr  Dünste  und  die  höher  emporgestiegenen 
Strahlen  erhielten  sich  nur  kurze  Zeit  in  der  Luft. 
Während  eines  Zeitraumes  von  s  Stunden  und  lo 
Minuten,  dauerte  der  Ausbrach  anhaltend  fort  und 
die  DunstsSnle  schien  mit  den  Wolken  sich  zu  ver- 
einigen. Gegen  das  Ende  der  Eruption  nahmen  die 
Dämpfe  die  graue  Farbe  des  Rauches  an,  selbst  an 
der  Mündung  und  im  obern  Theile  des  Innern  der 
Röhre  hatten  sie  ganz  jenes  Ansehen  oder  das  einer 
Flamme,  im  ersten  Momente  ihi^es  Sichtbarwerdens« 
Nach  des  Verf.  Ansicht  hat  diese  Erscheinung  ihren 
Grund  in  dem  Umstände,  dafs  in  dem  Augenblicke, 
wo  das  Wasser  aus  der  Quelle  herausgetrieben  wurde, 
die  eingeschlossene  warme  Luft  gleichfalls  heraaszo- 
dringen  vermochte  und  mehr  oder  weniger  mit  wSs. 
t erigen  Dünsten  geschw'ängert  vear.  Olafsss«  *j 
sagt,    dafs  nach  dem  Zeugnisse  einiger  Einwohner, 


*)  Voyage  ca  Zslande.  Page  888. 
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man  bei  Eruptionen  des  Geysers  elxiKelne.  Feuerfan« 
ken  aus  der  Quelle  hätte  hervor biizzen  «ehen.  Un- 
ter Reisender  hat  nichts  Aehnliches  bemerkt.  Der 
beschriebene  Ausbruch  des  Strocks  endigte  Ige^en  ii 
Uhr  lo  Minuten  Morgens.  Die  Quellen  hatten  ihre 
vorige  Ruhe  wieder  genommen  und  es  fanden  nur 
noch  die  gewöhnlichen  Aufwallungen  stat^  Wäh- 
rend der  Strock  in  Toller  Thätlgkeit  war,  üeng  auch 
der  Geyser  wieder  an  unruhig  zu  werden  und  ge- 
gen 11  Uhr  warf  er  während  eines  Zeitraumes  von 
26  Minuten  ziemlich  hochsteigende  Wasserstrahlen 
aus  9  ohne  dafs  das  Bassin ,  .wie  bei  den  früheren 
Eruptionen ,  sich  ganz  angefüllt  hatte.  Ein  Beweis, 
dafs  zwischen  den  beiden  Quellan  eine  Tei^bindung 
obwaltet ,  denn  zwischen  dem  obenerwähnten  Aus« 
brucho  des  Geyser s  ^  und  dem  f  von  welchem  so 
eben  die  Rede  war ,  trsrt  nur  ein  Zwischenraum  von 
zwei  Stunden  ein,  und  es  scheint  sonach  der  heftige 
Ausbruch  des  Stroks  auf  den  Geyser  gewirkt  zu  ha- 
ben. Um  35  Uhr,  also  nur  um  i5  Minuten  von  dem 
vorigen  Tage  verschieden,  £eng  die  grolse  Eruption 
des  Geysers  wieder  an. 

Beide  Quellen  gewähren  in  ihren  Ausbrüchen  ei- 
nen sehr  imposanten  Anblick.  Jene  des  Geysers  sind 
im  Allgemeinen  schöner,  aber  die  des  Stroks  haben 
mehr  Erhabenes  9  mehr  Gewalt,  mehr  Höhe  *}•    Der 

*)  Nach  den  Aussagen  mehrerer  Angenzeti'gen  >  namentllcli 
nach  der  eines  Bauern  ans  dem  nahe  bei  der  Quelle  gele- 
genen Dorfe  Bay  Langa»  sind  die-  Wassersäulen  des 
Stroks  UJ9  ein  Drittheil  höher  als  die  des  Geysers. 
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Gtjtet  sprudelt  xu  verschiedenen  Malen  wihrend 
Tier  und  z^^anüg  Standen*  Seine  größeren  Eruptio- 
nen schienen  jedocli  regelm'äCsig  in  sechsstündiger 
Frist  einsutreteb«  Die  des  Stroks  hingegen  iiabea 
keine  bestimmten  ZwischenrSome ,  im  Gegentheiie 
sollen  sie  nur  aHe  zwei  oder  drei  Tage,  bald  bei 
Tage ,  bald  zur  Nachueit  statt  £nden.  Steine ,  wel- 
che nun  in  der  Ruhe  -  Periode  in  die  Quellen  hin- 
einwirft, werden  mit  den  Wasserstromen  wieder 
herausgetrieben  und  oft  zu  einer  gröfserea  Höbe, 
eis  die  sichtbaren  VVassersXulen.  In  der  Regel  fallen 
•ie  in  die  »Röhre  selbst  curiick ,  ^nrenigstens  »bemerkt 
man  dies  beim  Gejser  ,  wo  selten  ein  Stein  aofser- 
halb  des  Bassins  ges^eudert  wird  Der  Strock  tiigc 
•ie  dagegen  meist  in  eine  Entfernung  von  4  •—  SFufi 
von  der  R5hre. 

Die  Röhre  des  Stroks  mifst  in  ihrem  oberen  Dorch- 
messer  8  Fufs  (Fig«  4»  g  ^i)  ^^^  ^*^  his  zu  dem 
Punkte  ky  wo  man  stets  Wasser  uiid  Aufwallung  be- 
merkt, 14  Fufs.  Bei  o  p  ist  die  Röhre  3y  Fuls  weit. 
Durch  das  Senkblei  ergab  sich  eine  Tiefe  von  44  Fufs. 

Beide  Quellen  liegen  in  einem  Felde,  dessen  Bo- 
den  ans  Sand  und  Kies  besteht.  Das  Feld  selbst  ist 
mit  einem  grofsen  Sumpfe  umgeben  9  welcher  eine 
Strecke  von  2  bis  4  Stunden  einnimmt  und  von 
•mehreren  ßSohen  durchschnitten  w^ird.  Eine  kleine 
Anhöhe,  östlich  vom  Geyser,  besteht  vorzüglich  aas 
Gips,  welcher  hin  und  wieder  etwas  Schwefel  Ctihrt. 
Die  meisten  anderen  hiesigen  Erdarten ,  scjteinen  de- 
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nen  der  Schwefel  gruben  von  Krisevik  und  der  nhrU 
gen  heifaen  Quellen  ganz  ähnlich  sa  teyn»  In  dem 
erwähnten  kleinen  Hügel  und  eben  so  auf  der  Süd« 
teite  des  OeyserSt  finden  sich  ftoch  mehrere  heifse 
Quellfn,  Einige  derselben  haben  56  Fufs  Tiefe  und 
sind  um  defswillen  TorzUglich  bemerkenswerth,  weil 
das  aus  ihnen  herausströmende  Wasser  eine  sehr  heifse, 
kalkartige  (?)  Rinde  von  weifslicher  Farbe  niederge* 
legt  hat  f  welche  sich  bis  zum  Strok  ausbreitet«  In 
den  Shnlichen  rindeartigen  Niederschlägen  anderer 
Quellen  findet  sich  eine  weifse  weiche  Masse,  wei- 
che das  Ansehen  Ton  geronnener  Milch  hat.  Diese 
Rinde  enthält  wahrscheinlich  (?)  Kieselerde« 

Es  leidet  fast  keinen  Zweifel,  dafs  die  Quellen  ihr 
Wasser  von  den  Bächen  erhalten,  welche  den  Sumpf 
durchschneiden* 

Noch  ein  bemerkenswerther,  bei  einer  der  Crup« 
tionen  des  Geysers  von  Hrn.  OuLtmv  beobachteter 
Umstand  ist  der,  dafs  nur  eine  geringe  Wassermenge 
über  das  Bassin  ausgegossen  wurde,  in  Vergleichung 
za  der  Quantität,  weiche  das  Bassin  und  die  Röhre 
nm&ssen  müssen.  Desgleichen,  dafs  in  demselben 
Augenblicke,  "wo  einer  der  Ausbrüche  aufhörte,  das 
Bassin  Über  die  Hälfte  mit  Wasser  anf^fiillt  blieb 
und  dafs  dieses  Wasser  sich  späterhin  auf  einmal  und 
mit  sehr  grofser  Geschwindigkeit  auf  14  —  16  Ftt(s 
Tiefe  in  die  Röhre  zurückzog.  Hieraus  scheint  her« 
TOTzngeben,  dafs  das  im  Innern  der  Quelle  sich  ent» 
wickelte   Gas  t^iis  zu  dem  Grade  sasammsEngedrückt 
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Warde,  wo  Min«  Ezpansions  •  Kraft  die  Schwere  des 
Wasjert  su  überwiegen  rermag »  in  diesem  Augea- 
blicke  ancht  e%  aeine  Freiheit,  es  treibe  die  über  ihm 
«ngeiammeite  Waasetmaaae  sum  Theii  in  Dunstge- 
acalt  (leraai  und  das  Phänomen  dauere  so  lange  fort, 
bis  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  ist  und  du 
Waster  wieder  s^nen  vorigen  ruhigen  Standpunkt 
•insunehmen  rermag* 


LsBCRBTTH  fithrt  iu  seinem  Werk« :  Voyage  k  Ga- 
nive  nachstehende  Tafel  über  die  "wichtigst e*n 
H5he-Puakte,  über  dem  Niveau  des  Meeres, 
▼  on  Genf  bis   Martignyan: 


Alte^Toisen. 

Meter. 

Les  Voirans 

•        • 

706     • 

,    i376,oi> 

M'öle        -  .         ♦ 

•        • 

948     . 

.     ia|7,68. 

Aipttlle  de   Varens    • 

•        ^ 

i5ö8    . 

.    2705,26. 

Crot»  da  BonhomvM 

•        • 

12Ö5      . 

♦    2446,04. 

Montant-  vert 

•         • 

9S4  . 

.    1859,38. 

Ai'sfuilh  du   DrU' 

•        • 

1956  . 

.    38i2,3i. 

Plan  du  Ttüisse 

•        • 

1354   • 

.    2600,01. 

Jardin  au  courtü          • 

»                   a 

1414  . 

.    2755,9^ 

Aiguilh  du  Midi        * 

•                    • 

2009   . 

.    3916,61» 

Am  Fufse  dm  Aiguilh  du  Midi 

x368      • 

.    2666,28. 

Cramönt      • 

• 

1402    • 

.    2732,54. 

Am  Fafse  des  Aiptille  de  la  Maitiere 

i332    . 

•    2696,11^ 

Am  Fufse  des  AiguUle 

du  Plan  . 

i3i6    . 

,    2564,93. 

Cot  du  Ge'ant 

*        * 

1765    . 

•    3436,i5. 

AiguUUdu  Geaat      « 

•        • 

2174    . 

,    4237^. 
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Alte  Toiien«  Meter. 

jtiguüU  d*jirgentiir0  •        .       1902  •  •  3707906. 

Col  da  la  SsigM        .        .        .  ^    i263  .  •  1461,63. 

Col  äs  Balme    .         •        •        •       1181  «  «  23oi,8i. 

Brevin i3o6  •  •  2545,44* 

Buet  .        .        ♦        «        .       1Ö78  .  .  3o75,Ö7* 

Btrg  la  Cdtß      •         .         •         .       aSig  *  *  2670,77. 

Mont'BUmc      «...       2460  .  •  4776,13. 


Ueber  das  VorkoimDen  des  BJeivitriols  ( Tor« 
snals  sogenanntes  Bleiglas)  bei  ZellerfeJd,  im 
Scufenthaler  -  oder  Haupuuge,  in  den  Gruben  8t. 
Joachim  und  Bleifeld,  insbesondere  in  den  obera 
Teufen  und  bei  Klausthal,  im  Berg&tätter  Zuge,  in 
der  Grube  Katharina  *)  giebt  Hr.  Joubdaiv  im  all^. 
Anz.  d«  Deutschen  Jahrg.  181 3,  No«  io3  u.  104  i^ol« 
gende  Nachrichten  : 

Der  Gang,  worauf  die  drei  genannten  Grubeil 
bauen,  sezt,  im  Ganzen  betrachtet,  in  der  siebenten 
bis  ziehnten  Stunde,  in  der  mit  Thonschiefer  wech- 
selnden Grauwacke,  auf.  £r  ist  in  einer  Feldeslinge 
Toa  wenigstens  anderthalb  Stunden  Weges  bebauet^ 
und  edel  gefunden.  Besonders  im  untern  Reviere, 
nach  der  Bergstadt  Wildemann  hin ,  ist  dieser  Gang 
und  vorzüglich  in  den  obern  Teufen,  auf  eine  wun- 
derbare Weise  durch   die  kräftigste  Verwitterng  zer- 


«)  In  dem  jezt  umgehenden  Baue  der  genannten  Ze]ler£cl- 
der  Grube»  kommt  der  Bleivitriol  nur  sparsam  In  einzel- 
nen Spuren  y4ir. 
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Msc.  Di«  Um  hier  autriillenden  Materien  sind  tlieili 
cans  aufgelöst  ond  ^nrs^gefiihrc «  andere  theils  zerlege 
nnd  hier  und  da  wieder  in  einer  andern  Beschaffen- 
heit abgetest» 

l!)er  Qaars »  welcher  den  Gang  zum  Theii  ansfiillty 
hat  der  zernagenden  Kraft  am  meisten  widerstanden. 
Der  Kalk-  und  Braunspath^  die  Schwefel-  und  Kupfer- 
kiese, welche  hier  mit  dem  Quarze  jsusammeu  la- 
gen,  sind  hier  herum  beinahe  glnzlich  aus  dem 
Gange  verschwunden  f  und  haben  eine  ungeheuere 
Menge  zerfressenen,  durchlöcherten  und  zeHigea 
Quarz  zurück  gelassen. 

Auch  der  Baryt  und  das  geschwefelte  Blei,  oder 
dte  eigentlichen  Bleierze»  haben  auf  die  bedeutendste 
Art  durch  die  Verw^itterung  gelitten ,  und  sind  zum 
grofsen  Theile  g'dnzlich  zerlegt.  Auch  das  Nebenge- 
stein, und  was  sich  davon  im  Gange  selbst  befindet» 
muftte  der  eingreifenden  Verwitterung  w^eichen,  oder 
litt  auf  eine  unglaubliche  Art  nach^  allen  Seiten  de$ 
Ganges  hin. 

Wenig  sinteriger  Kalkstein  und  blätteriger  Gyps,  hier 
und  da  Bittersalz  und  Eisenvitriol ,  Manganerze  und 
Manganoxyde,  Eisenocker,  dichter  und  faseriger 
Braun-Eisenstein ,  Kupfergriin  und  Kupferlasur , 
Bleierde,  wenig  Grün  -  und  Schwarz  -  Bleierz,  und 
im  Verblltnisse  gegen  die  übrigen  Fossilien  des  lan- 
ges eine  ungeheuere  Menge  Weisbleierz  v^urden  und 
werden  dagegen   wieder   erzeugt »     und   bekleideten 
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und    ftl]]t«n  hier    und  da  die   R2uine,   welche   die 
grafsliche  Zerstörung  getcha£Fen  hatte. 

Zv^iscben  diesen  Substanzen    ist  denn   endlich  der 
BJeiTitriol ,   aber  doch ,    im  Allgemeinen ,  in  keiner 
bedeutenden   Menge»    gebildet.       Er  hat   sich«   fast 
durchgehendSy   auf  oder  in  zerfressenen,  durchlöcher- 
ten»  oder  z^iUigen  Quarz  gelegt ,   und  war  Raum  ge« 
nugy    so  schofs  er  hier  in  Krystallen  an.      Hier  um- 
giebt  und  Ubersiehet  ihn  und  den  Quarz,  zu  Zeiten, 
der  braune  Eisenocker ,    am  häufigsten  aber  stehet  er 
in   dem  weifsen    zerfressenen,    oder  durchlöcherten, 
und    gewöhnlich    sechsseitig    pyramidaJisch    zelligen 
Quarze  an.    Seltener  hat  sich  dagegen  der  Bleiyitriol 
inHöhlungen  des  klein  traubigen  dichten  und  faserigen 
Braun-Eisensteines  angelegt,  und  diese  ausgefüllt,  aber 
auch   alsdann    trifft  man  unter    dem  Eisensteine   den 
Quarz  bald   in  ganzen  Massen,     oder  auch  als  HSut- 
chen  wieder  an.     Selten    mengt  sich    der  Bleivitriol 
mit  dichtem  Braun-Eisensteine,  und  bildet  alsdann  eine 
Masse ,  welche  mit  dem  Schwarz-Bleierze ,  im  Bruche 
viele  Aehnlichkeit  hat.      Seltener  mengt  er  sich  mit 
einem  leicht  zerbröckelnden,   sehr  dunkeln,  feinkör- 
nigen   Bleiglanze,    aber    nie    recht    innig,    er   liege 
vielmehr    nur  grob  und  fein  eingesprengt   darinnen» 
Auch  da  wo  sich  der  wenige  Bleivitriol  im  Cathsri- 
nen- Felde,     bei    Klausthal    gefunden    hat,     ist  der 
Gang  durch  die  Verwitterung  angenagt.  Allein  hier  ist 
die  Zerstörung  der  Gangmassen  auch  bei  weitem  nicht 
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•0  bedeutend,   wie  in  dem  Gtngtheile,   welcher  dm 
ontcren  Zellerfelder  Hauptzug  bildet. 

Man  mufs  sich  wundern,  dafi  in  diesen  Terwit- 
terten  Gangtheilen  kein  Gediegen-  Knpfer  oder  Silber 
mit  den  Eisenoxyden  einbrechend ,  gefunden  wird, 
ich  rermuthe  aber,  dafa  sich  beide  Substanzen  in 
den  frühesten  Zeiten  gezeigt  haben«  Wo  der  Gang 
noch  frisch ,  im  Festen  ,  nnrerwittert  anstehet,  fin- 
det sich  von  allen  Jenen  Substanzen ,  welche  der 
Verwitterung  ihre  Bildung  Terdanken  ,  keine  Spur. 

Ueber  den  jezzigen  Zustand  von  Brassilien  haben 
wir  ,  durch  die  im*  vorigen  Jahre  erschienene  Reise- 
Beschreibung  von  Mavs  ,  mehrere  nicht  unwichtige 
Aufschlüsse  erhalten.  Dem  Verf.  f^urde  die  Erlaub« 
nifs ,  die  Diamant  -  und  Goldminen  von  Minor  Gt' 
raer  untersuchen  zu  dürfen«  Die  Edelstein  •  Samm- 
lung des  Prinzen  Regenten  kann  ,  nach  Hrn.  M.  ür- 
ftheil,  jezt  keiner  anderen  in  der  Welt  gleich  geschäzt 
werden.  Man  schlägt  ihren  Werth  zu  einer  Million 
Pfund  Sterling  an« 

Ueber  d^e  wichtigen  Eisensteingruben  in  der  NI- 
he  von  Arendal  imd  über  ihre  interessanten  Erzeug- 
nisse, liefert  Hr.  Hausmann  im  II.  Theile  seiner 
skandinavischen  Reise  S.  i56  ff.  treffliche  NachricliteB* 
Wir  entlehnen  daraus  nachstehendes : 

Langsöe  und  Ülve- Grube  bilden  gemeinschaftlich 
das  JBarboe- Revier    und   liegen    der  Stadt   zuaSchst. 


\         ^^ 
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Hier   iat  die  grÖfsto  M«nnichfaltigkcit  der  intcressan. 
testen   Fossilien  und  gröfser  und  schöne*  als  bei  allen 
übrigen    Gruben.     Körniger   Granat,  braunlich 
gefäi-bty     in  sehr  locker    zusammen  gehäuften  Theilen, 
zuweilen  mit  Glimmer  gemengt,  geht  in  ganzen  Fel^ 
senmassen  oben  am  Berge ,    neben  den  iVlagnet-Eisen- 
steinslager  zu  Tage  aus.  —    Nicht  weit  daron  ziehen 
sich     lange   GangklUfte    im  festen  Nebengesteine  rort, 
welche   Skapoliih  -  Krystalle  auskleiden.     Granat  in 
der     ILeuzit -  Krystallisation  ;     Kolophonit»     derb, 
mit'  körnig  abgesonderten  Stücken,  auch  in  Krystallen 
und  rundlichen  Körnezn,    in  sp'äthigem  Kalksteine  ein. 
ge«vachsen.     Spargelstein,    zum  Thei]  span grün, 
in  Kalkspath.     Blätteriger    Augit    derb   und   in 
grofsen   Krystallen  ,    Ton  den  auskrystallisirten  Enden 
von  Kaikspath  umgeben.    Gemeine  Hornblende, 
seltener    krystallisirt    als   d^r   Aiigit.       Gemeiner 
Strahlst.ein    durchzieht   den  Kaikspath    in  langen 
Strahlen.       S  t  i  1  b  i  t ,     bldtterigstrahlig ,      durchwebt 
das    Hiagergestein  hin  und  wieder.     In  diesem    trifft 
man     an    einzelnen    Stellen    ein  dem  Ai^scheine  nach 
Gänge  bildendes  Gemenge    von  Feidspath 'und  Quarz 
an  ,     welches    brauner    S  p  h  e  n    in     einzelnen     Kry« 
stallen  umschliefst.     Die    Stelle    des   Feldspaths    ver. 
tritt  in  diesem  Gemenge  zui^eilen  derber ,  versteckt- 
grofsblätteriger   zuweilen    auch  kriystallisirter  gemei- 
ner    Skapolith.     Der    für  den   gröfsten  Theil  der 
Arendaler    Lager   besonders   charakteristiache   Epidot, 
iTvird  im  Ganzen    nur  wenig  bemerkt. 
7ler  Jahrg.  35 
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TornbiBrnsboe  •Grube   baue   auf    den    mSchti^ten 
und  ergiebigsten    unter   allen  Lagern    der  Arendalei 
Gegend.    Braun«  körnigey  Granat  und  schwär- 
ser    oder    dunkelgrüner    körniger  Augit,     beide 
Euweiien   krystalUsirt    stehen    in  einem  innigen  Ge- 
menge mit  dem  Magnet-  Eisensteine.    Hörn« 
bleade    begleitet    den    Augit    hSuiig »      nur    selten 
erscheint  sie  zerfressen   oder  krystalUsirt«     E  p  i  d  o  t, 
derb  und  in  den  man nichf altigsten  Abänderungen  kry- 
•Ullisirt.      Die    Krystallen    kleiden  mit    ihren  freien 
Enden  entweder  Drusen  höhl  ungen  aus,  oder  sie  sind 
in  weifsen  oder  söthlichen  Kalkspath    eingeschiossen. 
Mit  den  Epidot  -  Krystallen  zugleich  bat   sich    gelber 
Sphen   *)  angesezt.     Späthiger    Kalkstein, 
fleischrothy  erweitert  sich  hin  und  wieder  bedeutend 
und  nimmt  dann  noch  andere  Fossilien  auf,  z.  B.  opa- 
iisirenden  Feldspath   in  überaus  schönen  und 
man nichfaltig  gruppirten  Krystallen,  seltener  glasar- 
tiger     Skapolith,       stän glich    und    krystall^sirt. 
Diese  Grube  wird  nur  durch  Tagebau  betrieben.  Die 
Eisenstein masse    wird  von  schwebenden  Gangen    ei« 
nes  grofskörnigen   Granits  durchsezt. 

Solbergs  •  Grube  bauet  an  einem  sehr  roächtigeoy 
Ton  Morgen  nach  Abend^  streichenden  und  gegen  S. 
fallenden  Lager,  dessen  Mächtigkeit  besonders  durch 
grofse  Gebirgskeile  vermehrt  wird ,  welche  die  La- 
germasse in  mehrere  Theile  absondern.      Dag  Lager- 


*>  Titanit;  Gelb-Manakerz. 
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gern  enge  gehört  nicht  zu  den  zasammengetezten,  «ber 
doch  auch  gerade  nicht  zu  den  einfachtten.  Granat^ 
Augit,  Hornblende,  Epidot,  ap'äthige« 
Kalkstein,  mit  brauner  S p h e n  *),  sind  die  Tor- 
ziiglichaün  Begleiter  eines  blätterigen  Magnet« 
Eisensteines,  welcher  in  giöfseren  Parthien  im- 
zner.  vorzukommen   pflegte,    wie  auf  Torhiörnshoß» 

Braastad  -  Grube  baut  auf  einem  Lager  ,  welches 
nicht  immer  dieselbe  Richtung  beibehält,  bald  Her.  6, 
bald  Hör.  4  streichend,  ziemlich  weit  mit  abwech- 
selnder Edelkeit  in  das  Feld  sezt ,  und  unter  Win* 
kein  von  5o  —  65°  gegen  S.  und  S.  O.  einschiefst« 
Die  Mächtigkeit  beträgt  im  Durchschnitte  nur  ^  Lach- 
tet. Es  gehört  in  Ansehung  dier  beigemengten  Fos- 
silien zu  den  einfachen.  Epidot,  Granat,  spl- 
thiger  Kalkstein  und  Quarz,*  zuweilen  auch 
brauner  Sphen  sind  die  vornehmsten  Begleiter  des 
körnigen  Eisensteines.  Die  Teufe  der  Grube 
mifst  52  Lachter. 

Klodebergs  -  Grube  hat ,  was  die  Zusammensezzun- 
gen  des  Lagers  betrifft ,  auf  welchen  sie  baut ,  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  vorigen» 

Nödebroe .  Grube  ist  durch  das  Vorkommen  des 
Datoiiths  berühmt  geworden.  Dies  merkwür- 
dige Fossil  bildet  Gänge  von  wenigen  Linien  bis  zu 
meftreren  Zollen  Mächtigkeit,  welche  in  verschie- 
denartigem in  der  Lagermasse  enthaltenen  Gesteine, 
am    häufigsten  «her    in    einem     Hornblendegesteine 


•)  Titanit :  Braun  -  Manakerz* 
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atiff ezzen.      Zugleich  «nit  dem  Datolithe  komme»  luf 
diesen  Gängen  spS  thiger  K  alkttexn,    Quaii, 
aichtes  Prchni't  •)  und  spathigcr  Flufs  Tof. 
Der  Kalkspath   ist  oft   mit    dem    Datolithe    verwicli- 
•en;    der   Prehnit   pflegt  aber  den  Datolithvon  dem 
Nebengesteine    abzulösen    und  zwischen   beiden  eint 
dünne  Lage  zu  bilden.      Der    Flufsspath    kommt  xu- 
weiMn  in  kleinen  oktaedrischcn  Krystallen  von  blauer 
Farbe  auf  dem  Datolithe  vor.      Auch    der    Quin   et- 
scheint ,    mitunter   als  BergkrysuU  ,    hin  und  wieder 
in  Drusenräumen  krystallisirt  **). 

Neskiel  -  Gruben  baueit  auf  Lagern  ,  welche  sehr 
ausgezeichnet  sind  durch  eine  grofse  Mannichfaltig- 
keit  schöne  und  seltene  Fossilien.  Den  kornigen 
Magnet-Eisenstein  begleiten  vornehmlich  A a- 
git,  Hornblende,  Granat  und  Epidot.  Der 
Augit  kommt  zumal  schön  körnig  -  blätterig  vor, 
als  vormals  sogenannter  Kokk  o  lith,  von  der  roan- 
nichfaltigsten  GröCsc  der  Körner,  zuweilen  auch  kry- 
atallisirt.  Die  gemeine  Hör nble^de  ist,  wie 
gewöhnlich ,    am    häufigsten  derb ;    doch  aber  &ndet 


♦)  Taschenb.  IV.  214. 

♦*)  Auf^keiiier  änderen  von  den  Arendaler  Gruben  ist  drf 
Patolitb  bisher  entdeckt  worden »  aber  ein  ihm  sehr  nah« 
verwandte!,  von  Hm.  Haurmann  Botryolith  ««• 
fianntei  Mineral,  CTaschenb.  III.  11 5.)  bricht  auf  Oestri- 
Kjenlie  -  Grube  mit  tpHthigem  Kalksteine,  Qnan  »b^ 
Schörl,  welcher  eben  Falls  auf  den  fibrigen  Arendaler- 
Gruben  zu  den  Seltenheiten  gehört. 
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sie  sich  hin  und  wieder    in  überaus  säubern  Krystal- 

Jen  ,     deren  Enden  iii  Kalkspath  stecken.     Der  ge. 

meiniglich  hyazinthrothe    Granat    erscheint  derb  und 

krystallisirt    und    der  Epidot  ausgezeichnet    st'änglich^ 

zuweilen  mit  weifsem  und  rothem,  Kalkspathe  gemengt. 

Apatit    findet  sich  in  der  Hornblende  eingesprengt. 

AuCser^end  sieht  man  gelben  und  braunenSphen» 

Sehr     selten     brechen    gr&hlichweilser   krystallisivter 

Prehnit;     Analzim     in    sehr     ausgezeichneten, 

theils  opaken,    milchweisen,  theils  durchscheinenden 

Krystallen  ;  weifser ,    stänglicher ,   gemeiner   Ska« 

p  o  1  i  t  h ;    derselbe   in  vierseitigen  Prismen,  zuweilea 

innig    mit  Talk  gemengt  *);    rother    dichter  Ska- 

polith,      theils    derb,      theils    in    ausgezeichneten 

Krystallen ,    zuweilen    mit    oktaed riechen»  Magnet- 

Eisensteixie    undiW  ass  er  blei. 


*)  SCHVMACBBXis  talkartiger  Skapolith. 


/" 
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Beförderungen ,  Ehrenbezeigungen 
und  Belohnungen« 


D, 


^ia  Kaiserltehe  Gesellsehäfi  dtr  Naturforscher  » 
Moskau  bat  die  Herrn  t>.  Wolhmt  in  Twer,  Piof. 
Weist  in  Berlin  y  v.  Engelhardt  in  Dorpat,  ProL 
Bernhardt  in  Erfurt  und  Legationsrath  v.  Strttve  ia 
Ktisel  unter  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  aa^eDommen. 

Herr  Prof.  Kastner  zn  Halle  ist  von  der  Akademia 
der  Wiasenfchaften  ca  Göttingen  zum  auswSrtigen 
Mitgli^e  ,  von  der  Niaturforschenden  GeaellschaCc 
zu  Zürich  aber  zum  Ehrenmitgliede  auCgenommen 
worden* 

Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  so  Ko« 
penhagen  hat  Hrn.  Prof.  BerzeKus  zu  Stockholm  zain 
auswärtigen  Mitgliede  aufgenommen« 

* 
Hr/  Bergrath  TVerner  zu   Freiberg     und  Hr.  Ge- 

heimerath    i>.    Moll  zu  MUnchen  sind   zu  auswärtigen 

Korespondenten    des   französischen   Instituts    ernaofl^ 

worden. 
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Die  physikaliicb  -  medizinische  Sozietät  zu  EtJangen 
hat  die  Herrn  Bergrath  PVerner  za  Freiberg  und  Ge- 
heim erath  V.  Moll  in  München  zu  Ehren  -  Mitglie- 
dern aufgenommen. 

Hrn«  MoMeiro  zn  Paris  hat  die  Konigl.  Akade- 
mie der  Wissenschaften  zu  München  zu  ihrem  Korre- 
spondenten aufgenommen» 

Die  Herrn  Professoren  BlumenhaSi  und  v.  Crell  zu 
Göttingen  y  sind  zu  Rittern  des  Westphälischen  Kro- 
nen •  Ordens  ernannt  worden. 

Hr.  Prof«  Schumacher  zu  Kopenhagen  ist  zum  Hof- 
chirurgus  ernannt  worden. 


Die  Wetterauische  Gesellschaft  fiir  die  gesammte 
Naturkunde  hat  im  J.  i8ia  zu  Ehre^jmitgliedern  die 
Hrn.  Hrn  Grafen  t?  Bevsty  General  -  Salinen  -  Direk- 
tor zu  Hanau ,  Swedenstjerna ,  Direktor  des  Natura- 
lien -  Kabinets  zu  Stockholm  und.  Ä»  v.  Schreibers^ 
Direktor  des  K.  K.  Nat.  Kab.  zu  Wien ,  sodann  zvl 
korrespondii enden  Mitgliedern  die^Hrn.  Hrn.  Allnaud 
zu  Limoges ,  Prof.  Jahn  zu  Berlin,  Petersen  zu  Paris, 
Sennowitz^  Prof.  zu  Eperies,  Schneider  ^  Berg  -  Kom- 
missUr  zu  Holzappel ,  u.  Prof,  Zipser  zu  Neusohl 
in  Ungarn  aulgenommen. 


)     544    ( 

5. 

Todesfälle. 


Am  Uten  Februar  i8i5  starb  zu  üpsala  der  bekannte 
Chemiker  Anders  EkAerg ,  der  KönigU  Sozietät  dast- 
und der  KönigU  Schwediscben  Akadeinie  der  Wisien- 
schafien  xu  Stokholm  Mitglied ,  im  46sten  Jahre. 


1« 


Am  i3ten  Mers  starb  zu  Heidelberg  Georg  Jdam 
SuckoWf  Hofrath  und  Prof.  im  62sten  Jahre» 

Am  i5ten  März  starb  zu  Freiberg  der  Xonigli 
SSchs.  Edelstein  -  Inspektor  bei  der  Berg -Akademie 
M.  Christ.  Aug.  SiBgfrißd  Hoff  mann  ^  im  öSsten  Jahr« 
seines  Alters.  £r  ist  als  Herausgeber  des  bereits  seit 
längerer  Zeit  eingegangenen  bergmännischen  Jour- 
nals und  eines  noch  nicht  vollendeten  Handbu- 
ches der  Mineralogie  nach  ff^ernmschen  Grundiäaen 
bekannt. 

Im  Jahre  i8i3  starb  Prof.  Hunger  ^  zu  Hals  bei 
Passau. 
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6. 


Üebersicht  der  neueren  Literatur. 


a.     Antiquarische  Mineralogie.  -») 

G»  Aorixola's  mineralogische  Schriften^  übersetzt 
und  mit  erläuternden  Anmerkungen  hegleitet  von  EnifST 
LiEH?if  ANfT.  4^«r  Theü»  Oeschichte  der  I^etalle*  (De 
veterihus  et  novis  metallit,)  Freiberg  ,  bei  Crt»  n.  Ger» 
lach.      1812.    VIT!  u.  144  S. 

Der  lezte  Theil  einoi  Werkes,  dessen  frühere 
BSnde  yriv  bereits  angezeigt  haben.  £r  enthält  aufser 
den  schilzbaren  Nachrichten  über  das  Geschichtliche  der 
Metalle ,  über  die  Entdeckung-sgeschichte  einiger 
Berg-werke ,  Über  ehemalige  nnd  gegenwärtige  Fund- 
orte der  Metalle  im  Allgemeinen  und  der  speziel- 
len Geschichte  und  Geographie  ein  Risgister  über 
alle  Theile  und  ein  Verzeichnirs  in  Aohtkola's  Wer- 
ken vorkommenden  Sachen,  wie  solche  zu  seiner  Zeit 
sind  deutsch  genannt  worden* 


•)  Die  filr  den  literarischen  Verkehr  so  ungünstigen  Kon- 
junkturen der  neuesten  Zeit,  haben  auf  die  Vollständig- 
keit dieses  Abschnittes  nothwendig  nachtheilig  wirken 
mttssen.  "Der  nächste  Jahrgang  ist  znl  einer  sorgsame» 
Kachlese  bestimmt.  ^  H. 


)     546     ( 
b.    Oryktognosie  —  Geognosie 

Versuch  einer  Elementar  -  Methode  zur  naturhistorischa 
Bestimmung  und  Erkenntnifs  der  Fossilien.  Von  Fbie- 
l>ni€HMoH<$9  \ter  Theü.  TVien^  hei  Camesina.  i8i2. 
XXIK  u.    laß  S.  8.    (2Ä.) 

Ht.  Mo  HS  hat  Beinen  Ruf  als  miner.  Schriftsteller 
bereits  durch  frühere  Werke  bewährt.  Wir  verspa- 
ren eine  ausführliche  Anzeige  des  vorliegenden,  bis 
^r  durch  den  siigesägten  2ten  Band  die  Belege  zu 
den  im  ersten  ausgesprochenen  Grundsazzen  erhalten, 

Erkenotnifslehre  der  anorganischen  Naturk&rperr  Mit 
Hinsieht  auf  die  neuesten  Entdeckungen  und  Berichtigan' 
gen  und  mit  steter  Anwendung  auf  das  bürgerliche  Leboh 
Für  den  Selbstunterricht  bearbeitet  nebst  einem  Versachd 
tu  einer  vergleichenden  l^ineralogie.  Von  Dr,  Jt  G* 
Lbnz.  yr  u,  Sir  Bd.  Ciefseuj  bei  Müller y  i8i3.  XII 
tt.  1140  S.    8. 

Eine  überaus  zweckm^fsige  ,  mit  Fleifs  und  S^ch« 
kcnntnifs  bearbeitete  Zusammenstellung  des  Wissens« 
würdigsten  aus  dhm  Gebiete  der  'Mineralogie ,  mit 
Zttgrundlegung  des  WERNSAiachen  Systems.  Die 
Torliegenden  beiden  ersten  Bände  enthalten  den  prl- 
parativen  Tlieii  der  Oryktognosie  und  von  demap- 
plikativen  die  Erden ,  Steine  ,  Salze  und  Inflamma« 
bilien*  Wir  können  dieses  Werk  des  thätigen  und 
verdienstvollen  Hrn«  Lenzi  allen  Freunden  dei 
mineralogischen  Studiums  bestens  empfehlen  niid 
sehen  der  Fortsezzung  mit  besonderem  Vergnilgen 
^entgegen« 
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Handbuch  der  Mineralogie  (>)  von  C.  A«  S.  HoFF« 
MARN.  SLter  Band,  Freiberg  ^  hei  Craz  u.  Gerlach» 
181 0.  528  S.  8« 

S.  den  6ten  Band  des  Taschenbuchs  S.  3ii» 

Dax  Mineralreich.  Ein  Handbuch  für  die  Hörer  der 
Plulo&ophie^  Von  Rboinald  Kneifi..  fi  Bände,  TVien 
hei   Geistuiger,     181 1.     IV,  562  u«  328  S.  8. 

Ein  aus  bekannten  Schriften ,  ohne  viele  kritische 
Umsicht  ziisarnntenj^etrageneg  Machwerk  ,  durch  wel- 
ches die  miner^  Literatur,  nichts  weniger  als  berei- 
chei't  wird; 

Okens  Lehrbuch  der,  Naturgeschichte-  \ter  Theil^ 
Mineralogie»  Mit  i3  Kupjer tafeln.  Leipzigs  hei  ^Re» 
dam»    i8i3.     619  S,  8« 

Wen  des   Verfs.  seltsame  aus  seinen  frUhern  Schrif- 
ten   2ur   Geniige  bekannten    Ansichten    interessirten , 
der  wird  auch  in  dem  vorliegenden  Werke  Stoff  zur 
Unterhaltung  finden.     Auf  Belehrung  scheint  uns  das 
Machwerk    eben^   so  wenig  abgesehen    zu    seyn  ,    «Is 
wir  den  Verf.  überhaupt    für  einen    praktischen  Na- 
turforscher gelten  zu  lassen  >  geneigt    sind.      Er  tragt 
längst  bekannte  Dinge ,    in  eine  bizarre,    frazzenhafte 
Jacke  gehüllt,     mit  einer  Miene   vor,     deren   Wich- 
tigkeit    an   das   Possierliche '  grenzt.    Dem    künftigen 
Bearbeiter    eines  mineralogischen  Idiotikons    werden 
die  jüngsten  Kinder  von  des  Verfs.  erfinderiscber^Laa« 
ne ,    wie  z.  B.  Thoi^l*  Talkbc.,    "Lauqwh.^  Sodbi.^ 
Necchex.»    Stronex,   Ittel,    StrssEZ. ,    Jaroez,    u. 
s»  w.  '—    eine    reiche    Ausbeute     oarbieteji.       Oder 
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tollte  wohl   dui    gtnse    Lehrbach    ein    Scherz  seyn, 
^nrelche  Hr.  O»    sich   mit   dem    miner«  Publikum    er« 
laabte?    Wir  können   ihm   wenigstens  nur    eine  ko* 
mische  Ansicht  abgewinnen . 

Anleitung  ■  war  Geognosie  ,  insbesondere  zur  Gehirgt-^ 
Imnde.  Nach  WBnnB».  für  die  K.  K.  Berg  ^  AkademU 
hemrheitetvom  Bergrath  u.  Professor  RBzcHEzzEn.  Wien 
hei  Camesina*    ]8i2.    Xfl  u.  292  S*    8.    ( 3  fl. ) 

Der  Verf.  hat  Wbbnbr's  Dikuten  diesem  ßitcfaJeia 
sum  Grande  gelegt  und  manche  neue  Beobachtungen, 
nicht  ohne  Kritik  ,    beigefügt, 

Schematische.  Darstellung  der  Mineralkörper  nath  Hf 
ren  KlasteUj  Ordnungen»  Geschlechtern  und  Fanuliatf 
von  F'  A.  NtisSLBiN.  Nürnberg,  hei  Schräg»  i8i3. 
72  S.   8. 

Diese  kleine  Schrift  soll  nichts  weiter  seyn,  als  ein 
Versuch,  das  Ganze  des  Mineralreiches  nach  seinen 
verschiedenen  Theilen  und  Absruffungen  dem  Eiiiea 
Geses  des  Trias  gemafs  zu  construiren» 

Die  Form  ^VerhiÜlnisse  und  Grupjnrungen  der  Gelnrg$» 
Von  Dr,  C.  C.  LtEonHAH»  u.  P.  £«  Jassot.  Frmik'' 
fürt  a.  Ttf.  y  in  der  /.  C  Hermannsehen  Buchhandlung^ 
i8ta.    3o  S. 

Der  erläuternde  Text  za  den  im  Verlag  des  Mine« 
ralien  -  Komptoirs  zu  Hanau  erscheinenden  plastischen 
Darstellungen   der   Gebirge. 


■> 
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c.  Schriften  vermischten  Inhalts. 

Reise  durch  Skandinavien  in  den  Jahren  1806  und 
1807,  yon  J.  F.  L.  Haüsmahw.  2ter  Theil,  Mit 
Kupfern  und  Karten.  Cöttingen^  hei  /•  F.  Roewer^ 
i8i2.  XIV.  «.  38o  S.  8. 

Wir^haben  des  ersten  TheiJes  dieier  trefOicheo,  fiir 
die  Geognosie  $0  wichtigen  Reisebeschreibung  bereits 
im  lezten  Bande  des  Taschenbuches  erwähnt  y  und 
fiigen,  was  den  yorliegenden,  mit  gleichem  Fleifse  und 
mit  umfassender  Sach^enntnifs  bearbeiteten  2ten  Theil 
betrifft,  nur  die  Bemerkung  bei,  dafs  derselbe  groCs- 
tentbeiis  dem  südlichen  Norwegen  gewidmet  und  vor-t 
ziiglich  reich  an  geognoitischer  Ausbeute  ist,  £umal 
in  Hinsicht  der  Uebergangsgebirge. 

Beschreibung  .  dej    Penninischen  und   Rhätischen  Al-pen^ 
Von    M.  T.    BoUBAiT ,  Dohmsänger  zu  Genf,  2  Theile. 
Neue  (?)  wohlfeile  Ausgabe,  m.  K.     Zürich f   hei  Orell 
Füssli  et   Comp,  i8i2.  Xlf,  585  und  246  S.  8. 
Nur  das  Titelblatt  ist  neu  gedruckt.  . 
Erich     Th.    Swedeiqstierna's    Reise    durch    einen 
Theil  von  England  und  Schottland  »   in  den  Jahren  1809 
und   i8o3  y     besonders    in    Berg  -  und  Huttenmännischery 
technologischer  und   mineralogischer    Hinsicht,      Aus  dem 
Schwedischen    mit  einigen  Anmerkungen  und  Erläuterunm 
g«n  von  L   G.  L.  Blumhof»    ^Marburg  und  Kassel  b. 
^ieger^  1811.  194  S.  8. 

Ausfer  manchen  interessanten  mineralogischen  Bemer- 
Jtungen  enthält  dieses  nhzHche  Buch  ,  für  dessen 
Verpflanzung  auf  deutschem  Boden  wir  Hrn.  B.  Dank 


< 
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,  ^ssen,  zumal  Nachrichten  von  den  wichtigiten  Mi- 
neralien -•Sammlungen  in  Grofsbrittanien  ,  _  welche 
man  oben  S.  5o6  im  Auszüge  mitgetheilc  findet. 

Darstellung  der  Hohen  verschiedener  Berge  y  Flüsse 
und  Orte  Schlesiens^  Von  y.  v.  Chaiifeiitiea,  Ober* 
hergrath  u,  5.  w.  Mit  1  illum.  Kupier,  an  S*  Brei' 
lau  ,  h»  Korn.  i8i3. 

Der  Verf. '  entwarf  eine  Zeichnung  ,  ^reiche  dit 
Höben  mehrerer  Orten  Schlesiens  über  dem  Meere  ent- 
hält und  begleitete  solche  mit  einem  belehrenden 
Texte  über  die  geographische  Lage  der  einzelnen 
Punkte  9  über  die  Gebir^sarten  y  welche  sie  zusam- 
mensezzen,  u»  8.  w*  Das  ganze  Unternehmen  ist 
lobenswerth. 

Fortgesezte  historische  Nachrichten  von  der  Eerzogli' 
ehen  S.  FTeimar  -  und  Eisenaehischen  Sotietät  für  die  »«- 
samnUe  Mineralogie  zu  Jena.  Von  Dr.  Schwabe« 
Jena^    hei  Göpferdt.  i8i3,  16  S.  8. 

Wer  sich  fiir  das  Gedeihen  dieses  nüzlichen  Jnftf- 
tut«,  dessen  Gründung  wir  dem  wackern  Lew  ver- 
danken 9  interessirt ,  wird  diese  kleine  Schrift  sicher 
mit  Vergnügen  durchlesen. 

d.    Zeitschriften. 

Der  Gesellschaft   naturforschender   Freunde    su  Berlin 
Magazin  für   die  neuesten  Entdeckungen  in  der  gesaittnt^ 
ten  Naturkunde.      Mit  Kupfern.      Berlin  f    in  der  ReaU 
schul  -  Buchhandlung,  1811  it.  i8i2.  (^Der  Jahrg.  yo  fi») 
Fünfter  Jahrg.     Dricces  »Quartal.    Chemischt 
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Untersuchung    des   Steinmarks    von     Klaproth.    S» 
33i   tt.  ^52.     Beschreibung  eines  in   der  GcEend  von 
Scfaeninitz    aufgefundenen    Minerals,  von  Leonhard. 
3-    333.     Bemerkungen    über  das    bei  Steinheim    un- 
inreic    Hanau    vorkommende ,     ehemals   fiir    strahli^en 
Braunkalk    gehaltene    Mineral ,    von    Leoiika»i>.    S. 
334.       Chemische   Untersuchung    desselben    Minerals, 
von    Klaproth.   S.  335.    Viertes  Quartal.     Beo- 
bachtungen   über    die    Verhältnisse    des    Basaltes     an 
einigen   Bergen  in   Hessen  und   Thüringen  \  von  Le- 
gationsrath    von    Hofp.    S.   647    —    362.      Ci^emische 
Untersuchung  des   stänglichen  Dolomiths,  von  Ki.ap- 
KOTH.      S.    402    — ^   4^'        Chemische     Untersuchung 
der    sibirischen  Bergbutter  >    von    £ben demselben.  5. 
404  u.  4^*     Beschreibung'  eines  neu  entdeckten  Kai« 
zedons  und  Kalzedonix  nahe  bei  Hildesheim  im  Oder- 
departement des  Königreiches   Westphalen  y    Ton   Ka- 
nonikus de  la  Tour.  S.  406   u.  409. 

Sechster  Jahrgang.  Erstes  Quartal.  Chemi- 
ache^  Untersuchung  des  Nickel -Spiefsglanzerzes  von 
Freüsburgy  von^lKtAPBOTH,  S.  71  —  73.  Chemische 
Untersuchung  eines  neuen  Erdharzes  aus  Sibirien. 
Von  Ebendemselben.  S.  74.  u.  76.  Ueber  deii  Phar- 
makolith  und  rothen  Erdkobalt.  Von  Haenlb.  S. 
76  —  78.  Quarziger  Bleischweif  aus  Savoyen  ,  be- 
schrieben von  Weiss.  S.  79  u.  80.  —  Zweites 
Quartal.  Min.  Beschreibung  des  Eschweiler  Kohl- 
berges im  Rper -Departement  y  von  J.  J.  NoEcosnATfl 
8.    ii3   —    119.      Ein    kleiner    Beitrag   zur   näheren 
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K«nntaifi    der    Spiefsglanzerse ,    von   Deqiselben.  S, 
»44  ^  146- 

Neue  Jahrbücher  der  Berg-  und  Hüttenkmnde.  Her- 
musgegehe^  von  K,  E*  v.  Moli..  1812«  Nürnbergs  hei 
Steki'  8. 

Ilter  Band  3te  Lieferung  A.  F.  Gehlen  über  das 
Vorkommen  und  die  Gew^innung  der  PorzelJanerd« 
zu  Pastau  9  mit  einem  Zusaz  des  Herausgeben.  S. 
321— 361.  Mineralogische  Notizzen  von  J.  J.  Noeg- 
OEHATH.  S.  36fl  —  379.  Desselben  Cbarakteristli  des 
Xtrttins.  S.  379  — -  %2.  Langsborf's  Bemerkungen 
über  die  Entstehung  einer  neuen  Insel  in  der  Nach* 
barschaft  von  Unalarca.  S.  382  —  386.  Mo^TEIBo  u. 
CH'Enici  über  eine  neue  Formen  -  Varietät  des  Fahl« 
erzes.  S.  SÖj  —  391.  Korrespondenz  .  Nachrichten. 
8.  392  —  45^*  Vermischte  Nachrichten  und  Anseid 
gen.  S.  461  —  47^* 

Illter  Band,  iste  Lieferung.  J.  J.  NoeogerÄth  min. 
Beschreibung  der  Braunkohlen  -  Ablagerung  auf  dem 
Putzberge.  8.  1  —  38»  Hausmawi«  über  die  iry« 
ttrallisirten  Eisen  -  Frischschlacken»  S.  39  ^  48.  Ver- 
mischte  Nachrichten  und  i^nzeigen.  S.  85  —  160. 

Antuden  der  WeUeranischen  Gesellschaft  für  die  ge- 
sammle  Naturkunde,  lllter  Barid  istcr  Heft.  mK.gr. 
4.  Hanau  f  281 2.  Im  Verlage  der  Gesellschaft  und  in 
Kommission  hei  Herrmann  in  Frankfurt, 

Auch  unter  dem  Titel : 
Beiträge  der  Wetteraulschen  Gesellschaft  für   die  ge^ 
sammte    Naturkunde     zur    Mineralogie.       m.    JC     Ister 
£and  ister  Heft.  64  S.  Bei- 
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BeitrSge  zu  einer  mineralogischen  Topographie  der 
Wetterau  ,  von  Leonhard  S.  i  -^  24.  Ueber  den 
•ogenannten  Tutenmergel  von  Goerarp  in  Schonen. 
Von  HausmA'Tjn.  S,  25  —  28.  Der  Bleiberg  im 
Roer  -  Departement ,  beschrieben  in  mineralogischer 
Hinsicht  von  Noeoobratk.  S.  29  — -  40.  Neueste  Ver«- 
Sndernngen  in  WEANEa's  Mineral  -  System ,  von 
Jassot.  S.  41  —  64, 

Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik ,  in  Verbindung 
mit  J.  J.  Bernhabdi  »♦  5.  lü.,  herausgegeben  von  Dr. 
J»  S'  C.  ScHWEiooEH.  IJL  Bd.  m«  2  Kupfertäfdn»  496 
S.  IV.  Bd,  m.  2  JK.  460  S'  V.  Bd.  m.  2  K,  144  S. 
VL  Bd.  m.  2  K.  497  5.  Nürnberg  ,  fr«;  Schräg.  181X 
0.   ]8i2.     (D^r  Jahrg.  14  7^    ^4  ^''') 

Dritter  Band.  1 1  e  r  H  e  f  t.  Versuche  über  das  Wolf- 
ram- oder  Scheelnnetall  und  seine  Verbindungen  mit 
Sauerstoff,  Ammonium  und  anderen  Stoffen,  zur  Prü- 
fung 'i'terer  Erfahrungen  etc.  von  Prof  Bucholz. 
8«  1  —  24*  .  Beitrag  zur  geinaueren  Ker^tnifs  der  Mi« 
«chnngs  -  Beschaffenheit  der  Arten  von  der  Gattung 
8chÖrl ,  bestehend  in  einigen  Analysen  zweier  Arten 
derselben;  von  Demselben.  S-  25  —  55.  üeber  dje 
Krjstallisation  des  Iktrahlkieses  und  des  Arsenikkie« 
ses,  von  BsniNHAnDi«  6.  56  —  78.  2t er  Heft. 
Untersuchung  einer  noch  unbestimmten  Steinart 
von  HafnerzeU  bei  Passau  und  zweier  Prehnite  aus 
Tyrol»  mit  Bemerkungen  über  die  chemische  Analyse 
der  Mineralien  überhaupt,  von  Gbb(len,  S.  171  -« 
204.  3ter  Heft*  Chemische  Untersuchung  des  grii* 
Iter  Jahrgangs  36 
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Ben  kSrnigen  Strahhteines  aus  Teintchy  von  Kx.Af- 
iloth.  S.  2G9  —  S75. 

Vierter  Band,  ster  flefc  Ueber  Gediegen -Ei- 
•cn  nnd  besonders  über  eine  noch  nicht  bekannte« 
im  MailSndischen  gefundene.  Gediegen- Eisenmatsey 
Ton  CRrADivi.  S.  116—  120  Ster  Heft.  Ana- 
lyse der  sogenannten  natürlichen  Bleiglltte»  von 
Prof«  John.  S.  219  —  226.  Chemische  Untersucfanng 
der  sogenannten  rothen  Bleierde  ans  Kali  im  Roer- 
Departement ,  ron  Dems.  8.  227  —  229.  Ueber  ein 
dnnkel-olivengrünes  Fossil  aus  GÖkum  unweit  Dan* 
nemora,  von  Lobo.    S.  s3o  —  267. 

Fünfter  Band,  iter  Heft.  Chemische  üntersa- 
cbung  aweier  Gediegen  -  Bisenmassen,  von  Klaprotit, 
S.  1  —  5  Chemische  Analyse  des  Konits  ans  der 
Gegend  des  Meifsners ,  von  John.  S.  i3  —  18. 

Sechster  Band,  iter  ^eft.  Ueber  den  Ursprang 
der  Meteorsteine,  von  R.  L,  Ruhlaikd  S.  14  — Sg. 
Ster  Heft.  Tantalit  in  Bayern.  S.  256  — 261.  ue- 
ber die  Mischung  der  Meteorsteine  ,  von  Geelbit. 
S.  323  —  324.  4t er  Heft.  Ueber  die  Krystallisa- 
tion  und  die  wesentlichen  Bestand theile  des  Torma- 
lins  und  Chabasins ,  Von  BEnivHARDi.  S.  S44  —  369. 

Königsbergfir  Archiv  für  Naturwissenschaft  und  Mm- 
ihematik,  Von  Bessel  ,  Hagen  ,  Remeh  ^  Schweio- 
OER  und  Wreds.  Jahrg.  i8ii.  1.  St.  Königsbergs 
h,  Nikohvius.  1811.  112  S,  8. 

Enthalt  y  von  hierher  gehörigen  AufsSzsen,  min. 
geognost.  Bemerkungen   Über  die    ostprenfsisclie   Pro« 
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vinz   SainlanJ    gemache  auf  einer  Reise  im    Sammer 
2809,  ^^^  Wbepb, 

^e.     Schriften  vermischten  Inhaltes. 

Catdlo^ue  des  hnit  collections  gut  conrposent  le  muse'e 
mineralogique  de  Et.  be  Dree.  Avec  des  notes  tri' 
ftructives  snr  les  suhstances  pierreuses  qui  sont  employees 
daus  diff^ens  arts  et  dorne  planches  en  tailU  douce, 
jt  Paris  y  chez  Potey.  1811.  3o4  p«   in  /^iO' 

Herr  se  Drre  »  "welcher  im  Bestz  des  lehrreich- 
sten und  zugleich  prachtvollsten  Privat- Kabinets  in 
Europa  ist ,  '  erfreut  das  mineralogische  Publikum 
durch  eine,  mit  umfassender  Sachkenntnirs  gefertigte» 
Beschreibung  desvelben.  Wir  bedauern  ,  dafs  uns 
der  Raum  keine  ausfuhrliche  Anzeige  des  trefflichen 
Werkes  gestattet.  Nur  einige  allgeme'iie  Bemerkung 
gen  können  virir  nicht  unterlassen  beizufiigen.  Die 
oryktognostische  Abtheilung  der  Sammlung  enthält 
73oo  Nummern.  Sie  hat  alfe  bekannte  Mineral  -  Sub- 
stanzen und  von  jeder  eine  voUst'dndige  Suite  der 
verschiedenen  Varietäten  $  die  Krystallisationen  sind 
von  vorzüglicher  Schönheit  und  das  Ganze  hat 
eine  Vielzahl  eigentlicher  Prachtstücke  aufzuweisen. 
Die  Gebirgsarten  •  Suite,  nach  Werneh's  System 
geordnet,  belauft  sich  auf  1800  Exemplare  und  ist 
grofsentheils  von  dem  verdienstvoll^  Dolomieu  ge- 
sammelt Eine  eigene  Abtheilung  des  Kabinettes  bil- 
det die  vulkanischen  Produkte,  i65c)  SiUck  an  der  Zahl« 
Sie   verdient   um  so    mehr  die   Aufmerksamkeit   der 
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Geognotten,  da  sie  Laven  u.  §.  w«  von  allen  beknn« 
ten  Vulkanen  aufzuweisen  hat  *).  Aufserdem  liat  dit 
Sammlung  noch  einen  f^rofsen  Reidhthnm  von  Ver* 
tteinerungen,  geschnittenen  Steinen^  Gemmen  u.  s.  w« 

Cntalosue  raisonne  du  musee  £histoire  naturell»  d§ 
Vaeademie  Ae  Turin.  Partie  nun^ralogique  Selon  de  Sy* 
stinu  de  M.  A*  Bbononiart  par  £.  Borson.  Mem- 
hre  de  Vaeademie  italienne  ect»  Tome  pr emier.  Tmria^ 
chsz  V,  Bianca.  3811.  XIV.  et  314.  p,  8. 

DaSy  mit  vieler  Sachkenntnifs  verfaüste  Verzeiclu 
nifs  der  akademischen  Mineralien  -  Sammlung  zu 
Turin*  Der  vorliegende  iste  Band  enthält  die  Auf- 
zählung der  oryktognostisch  -  einfachen  Fossilien,  die 
Gebirgsarten  werden  im  2ten  Bande  abgehandelt 
werden. 

Tahleau  me'thodique  des  especes  minerales  ,  par  }.  A* 
H.  Lucas.  Seeonde  partie»  Paris ,  chez  ^Hautet» 
i8i3.  XVI  et  5Q5tpag,  8. 

Wir  haben  des  ersten  Theiles  dieses  gehaltreichen 
allen  Freunden  der  Mineralogie  sur  Genüge  beltnn« 
ten  Werkes  seiner  Zeit  **')    erwähnt   und  bemerken 


*)  Der  kenutnirsTOlle  Besizzer  dieser  Sammlung»  Herr  sa 
Drkb  t  verspricht  das  Publikum  in  der  Kürze  diucb  Bf* 
kanntmiichung  des  Katalogs  dieser  vulkanischen  Eizeug« 
iiisse  zu  erfreuen-  Er  wird  einen  Theil  der  Schrüten  Do- 
liOMiKu^s  ausmachen»  deren  Herausgabe  Hr.  ve  Dbxs 
besorgt- 

D.  H. 

**y   Taschenb.  U,  Jahrg.  S.  $55. 
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hier  nur  ,  dafs  der  einsichtsvolle  Verf*  in  dem  ror* 
liegenden  zweiten  Theile  von  der  methodischen  Ab- 
theiiang  der  Mineralkörper,  nach  HaHvs  Tableau 
krystallographique  (1809)  handelt  und  eine  -Synoni- 
mik  nach  der  deutschen  y  italienischen  •  spanischen 
und  englischen  Sprache»  nebst  Bemerkungen  über 
die  Art  des  Vorkommens  der  Fossilien  beigefügte 
Ferner  £ndet  man  hier  eine  sehr  imtruktive  Beschrei- 
bung der  im  Museum  aufbewahrten  Min,  Sammlung 
nach  den  Gattungen^  Arten  u.  s.  w.  mit  Einschlufs  aller 
neuen  Entdeckungen  von  1806  bis  1812. 

IVLemoire  sur  la  tonstitution  geotogique  de  la  fortion 
du  Departement  de  la  cdte  -  d*or ,  dam  laquelle  doit  se 
trouver  le  -point  de  partage  du  canal  de  Boutgogne\ 
par  M.  P.  X«  Leschsvin*  A  Paris ,  chez  Bossange  et 
l^asson,  i8i5.  48  p^g.  8*' 

Aus  dem  Journal  des  .Mines  besonders  abgedruckt. 
Wir  werden  das  Wichtigste  aus  dieser  ^  mit  vieler 
Sachkenntnifs  verfafsten  Abhandlung  füi;.  die  Miszel« 
len  ausheben. 

De  W' r ichesse  minerale  f  ou  Considerations  sur  les 
Mines  y  üsines  et  Salines  des  dijferens  Etats  et  parti'- 
culierement  du  Royaume  de  pf^estphalie  y  pris  pour  ter» 
me  de  comparaison ;  par  M.  Heron  db  ViLLcrossBy 
Inspecteur  divisionnaire  des  IVlines  et  üsines  de  V  Empire 
frangais  etc.  Avec  une  carte  du  royaume  de  ff^estpha^ 
lie  et  des  pays  circonvoisins*  Tome  I,  a  Paris  y  chez 
Levrault,     i8io*    4*  * 
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Wir  theilen  unsern  Lesern,  statt  aller  weitetet 
Bemerkungen  über  dieses  wichtige  Werk  ,  za  wel- 
eben  es  uns  an  Raum  gebricht ,  den  Titel  eines  Büch- 
leins mit »  in  welchem  sie  einen ,  mit  vieler  Sich« 
kenntnifs  verfafsten  Auszug  aus  dem  Buche  de»  drn. 
T    yiLi.EroS9£  finden  : 

De  la  richesse  minerale  par  M,  Heron  de  Ville- 
FOSSE.  Extrait  par  M,  Patain  ,  BMiothecmre  de  la 
Direction  ffcnerale  des  Miaes.  Paris ,  chez  Sajou, 
1811.     44  P'    ^* 

Voyage  a  Genive  et  dans  la  votiere  de    Chamouai  en 

Savoye ;    ayant   pour  ohjet  les    sciences  y  les  arts  ^    Vhu 

stoire  j  le  commerce ,  l* Industrie  ^  les  moeurs  des  habilans 

«fc-     Par  M.    P.    X.  LEscHcviiN*      A  Paris  ^    efc»  X 

•  ji    Renouard.   i8i2.  385  pag.  8. 

Der  Verf.,  bereits  durch  .mehrere  für  das  Journal 
des  Mines  gelieferte  A\\h'iT.zt  als  Schriftsteller  rühm- 
liebst  bekannt ,  beschenkt  uns  mit  einer  Schifderiing 
seiner  Reise  nach  Genf  und  in  das  ,  zumal  auch  fiir 
Naturgeschichte  so  reiche  Chamouni  •  Thai.  Das 
Ganze  ist  auf  eine  sehr  lebendige  Weise  dargestellt 
und  die  eingestreuten  mineralogischen  Notizzen^ 
theils  von  SAtrssuRS  ,  dessen  Brustbild  als  Titelku- 
pfer  beigefügt  ist »  entlehnt ,  theils  Resultate  eigener 
Beobachtung  y  verdienen  die  Aufmerksamkeit  jede» 
Freundes  der  Naturgeschichte. 

Essai   sur  la  Ge'ographie  des  environs  de  "Paris,    Jvee 
une    Carte   geognostique   et  des  coupe$  de  terrtdn;  ptr 
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O.    ClTVIXA     et     AX,£XAKDAE    BHOfSONIAAT.         ütt    VoL 

irr  ^to»     A  Paris  f  chez  Deterville,  181 1« 

Eine  zweite ,  mit  vielen  schäzbaren  Zus'ässen  ver- 
mehrte Ausgabe,  der  bekannten  lehrreichen  Abhandlung; 

Theorie  de  la  double  rejraction  de  la  lumiere  dans 
les  suhstances  cristallisees.  Memoire  couronne  par  Vln* 
stitut.  dans  la  se'aace  publique  du  2,  Janvier  1810.  Par 
£.  L.  MAi.ut.  ün  VoU  A»  Paris ,  chez  Carniry. 
1811.     4. 

Jourwd  des  Mines  etc.  XXVII  et  XXVIII  et  XXDC 
Volume,  A  Paris  ^  chez  Bossange  et  Massen,  1810 
et  i8ii» 

Jahrgang  iBio.  Januarheft  (N^o.  157.).  Deber  die 
Steinkohle  und  das  bituminöse  HoU  *).  S.  1  —  66. 
Ueber  den  gemeinen  strahligen  und  faserigen  Quarz, 
vvelcher  in  Frankreich  namentlich  im  Dep.  Maine- 
und  Loire  sich  findet.  Von  F.  J.  ß«  Menarq  la 
Grotb  S.  67  —  78.  Ueber  fossile  Schildkröten. 
Von  CuviEÄ»  S.  79  u,  80.  —  Februarh.  (Nro.  i58.). 
Ueber  die  Steinkohlen  und  das  bituminöse  Holz.  (Be- 
fehl ufs,)  S.  81  —  iSg.  Behthieh  Zerlegung  der 
Mineral -Wasser  von  Chaudesaygues  im  Cantal- De- 
partement. S.  141  -*  i54*  Ueber  die  Varietät  des 
Mesotyps  ,  Natrolith  genannt ,  von  Bhard.  S.  id4- 
Faujas  über  die  Lagerstätten  der  Steinkohlen  im 
Departement  du  Gard.  S.  i55  u.  x66.  —  Märzh«  (Nro. 
i5|0-     BoÜBSzisz.    Beschreibung   der   Bleigruben    im 


*)  Uebersezzung  von  VoxaTs  gekrönter  Freifsschrifc. 
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Bleiberg.    S:   i£i  —  180.      Zerlegung   der  Eisedcm 
aus  dem  Argues-Thal   im   Departement  du  Lot  vot 
Berthikr.   8.    195  —   ai2.     Dessaioue»     über  Aw 
Phosphoretsens    S.  21 3  —  22§.     Nachtrag    eu    dieser 
Abhandlung.  S.  227  —  a3o.    Leofrot  über  die  Zci- 
sezzung   de»  aaUigtsaueren  Natron»    durch    die   Aas- 
laugung  der    Ton   der  Auflösung  kiesigter  Erden  ent- 
stehenden Wasser.  S.  23i  -r  236.  —  Maih.  (Nro.  161.) 
Leschevin    über    das   natürliche  Chromoxjd  im  De« 
partement  der  Sa6ne  und  Loire.  S.  346  -*  370.    Haut 
über   die    Elektrizität    der'  Mineralkörper.    S.  Syi  — » 
373      Mineralogische  und  geologische  Beobacbtu&gen  * 
über  die  vorzüglichsten  Mineral  -  Substanzen  in   des 
Departement»    Morbihan»    Finist^re  und    Cöies.da- 
Nord*    Von  BiooT- DE- MoRoouE».  (Fortsczzung ).— 
Junih.  (JUto,  162.)*      Uebersicht  der    mineralogisches 
Literatur    Deutschlands.     S.   4^  "~  4^4*       Collet  - 
Descostils    über    das    SchwefelbleL    S.   466  —  47^« 
Analyse   eines    kohlengesauerten  Eisens.     Von  Beä- 
THiER.  S,  477  — 479«     Desselben  Zerlegung  des  koh- 
lensaueren Zinks    Ton  Combacara  und  des  damit  eiS- 
brechenden  Kalksteines.  S.  488  -*  497.     Analyse  eines 
Mineral»  aus  dem  nördlichen  Amerika.  Von  VAU9UB- 
1.1N.   S,  498.    —   Julih.    (Nrot  j63.).    Auszug  ans  na 
Lvc»   traite    elemfentaire   de   Geologie  von   Omaliüs 
i]r'HAi-i.0T.  S.  6  — .  34.     Min.  u.  geolog    Beobachton- 
gen  über  die  min.  Substanzen  der^ Departemente  Äar- 
bihan ,  Finist^re  und  Cötes  -  du  -  Nord.      Von    Broor 
»X    MoRoovxs.    (BescbluTs.)   S.  35  —  72.      Asaiyse 
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eines  blaoen  phosphorsaueren  Eisens.  Ton  BsRTHtJKH. 
S.  73  —  8«.  —  Au^nsth.  (Nro.  164.).  Bbathiek  Zer- 
legung nehrerei*  Eisenerze  aus  der  Gegend  von  Bru- 
niquel  Departement  du  Tarn  und  de  Tarn  -  et  -  Ga« 
rönne.  S.  101  -^  i2o.  Bericht  Über  die  Bleigruben 
im  Departement  du  Tarn,  V^on  Coroi£h.  S.  i65  — 
168.  —  Septemberfa*  (Nro.  i65.).  Geologische  Notix 
Über  die  Strafsen  des  Col  de  Tende  in  den  See -Alpen. 
Von  Omalius  d'Halloy»  S.  169  —  196.  Uebcr  die 
Identität  des  Colombiums  undT  des  Tantaliums.  Von 
W0LI.ASTOK.  (Aus  den  phil.  tranSact.).S.  233  —  24^- 
—  Oktoberh.  (Nro.  166.)  Theorie  der  Krystaliisatio- 
nen  von  Prechtl.  (Aus  Gehx.bns  Journal.)  S.  161  -« 
Si2.  —  Novemberh.  (Nro.  167)  üeber  die  verschie- 
denen Abänderungen  von  Galmei.  Von  Smitson.  (Aus 
den  phil.  transact),  S.  341  —  362.  Bhamthome  u. 
L.  Hecht  Zerlegungen  der  Steinkohlen  von  Sunds« 
weyer  y  Saarbrücken ,  Roderen  9  Lalaye  .  Lapsani  und 
Buxweiler.  S  363  —  3^)6.  —  Dezemberh.  (Nro.  16Ö.) 
Bericht  über  die  Bleigruben  von  Rosi^re  beiCarmcaux^  ^ 
im  Depertement  du  Tarn»  Von  Cohdier.  S-  4^1  -* 
426.  Taföln  zum  Behufe  der  Höhenmessung  mit  dem 
Barometer.  S.  467  —  470. 

Jahrg.  181  !•  Januar h.  (Nro.  169c)  TTeber  den  Mi- 
neral -  Reichth  um.  Auszug  aus  dem  Werke  des  Hrn* 
Heron  z>e  Vii-i-ErossEy  von  Tonaelier.  S.  5  —  39. 
Ueber  eine  eigene ,  mit  Feldspath  gemengte,  Gebirgs- 
art  im  Departement  der  Ardennen»  von  Omauus 
b'Has.lot.    S.  65  —  6o*     Hausmaki«  iibtit  äie  Ver- 
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«uche     mit      Mineralkörpern     vor    dem    Löthrohte, 
übersen  ♦)  von   Patrin-    S.  6i  * —  75«      Notizzen.  S. 
7^  —  ?>   "^    Februarh«    (Nro.  170.)    Ueber  die  Me- 
adkaiiitcheii  Ber|;werke.    Auszug  aus  Humboi.d'8  Essai 
politique  ,  von  Bhocbant.  S.  /^i  —  x5ß.     Korrespon- 
denz. S.   169  u«    160.    «-    Märzh»    (Nro.  171-)  HAirr 
über  den  geschwefelten  Arsenik«  S.  161  —  179-    Ue- 
ber die  Lagerstätten  der    Mineralprodukte  des   Sam- 
bre  -  und    Maas  -  Departements.     Von     Boüesn^x..  S» 
S07  —  aaü.      Nachträge  zu    dieser    Abhandlung  voa 
Omaltus  d'Hallot.  S.  229  —  23i.  —  Aprilh.  (Nro. 
172.')     Mineralogische    Statistik    det    Doire  -  Departe- 
ments.   Von  ]>*AuBUissoN.  S.  041  —  264.    Notlizen. 
S.  3o8  -r  3io*    —    Maib.  (Nro.  173.)    Min.  Statistik 
des   Doire  -  Departements.    Von    x>'Aubuisson-   (Foct- 
aezzung.)  S.  32l    —   348,    Weiss    dissertatio   de  Inda- 
gando  formarum    cristallinarum      Caractere     geometrko 
principali,     Uebersezt  von   Bhochant.   S.  349  —  Sgi. 
—  Junih.  (Nro.  X74.)   Weiss  dissertatio  u.  s.  w.   (Be- 
schlufs«)    S.  401  <^-  444.    Notizzen.    S.  4^  —  4^*  "" 
Juli|i.    (Nro.    174*)    Ueber    den    Eisenbergbau    nnd 
die    Produkte   desselben  im    Sambre  -  und  Maas -De- 
partementy    von   BoUesnel.  S.  5j  —  69.    Ueber  die 
reine  Taikerde  von  Neu -Jersey.  S«  77  u.  78.  —  An- 
gusth.     (Nro-  176.)    Min.   Statistik  des  DeparcemeaU 
der  Apenninen  von  Cordiea.  S.  81.  —  i34-    Anal.  d. 


•)    Ans  dem  Taschenbiiche  f.  d.  g.  Min.    Jahrgang  rfis- 
S.  17.  11,  f. 
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Sodalits»,  S.  i55  — .  146.  —  Septcmbcrii.  (Nro.  177*) 
Beschreibung  des  Tabergs,  von  Hausmann  *)•  S» 
2i5  —  S24.  —  Oktoberh»  (Nro»  178,)  üeber  Hamts 
fer  sulfure  hlanc  von  DETVssiBtr.  S.  241  *-  255.  üe- 
ber den  Allanit,  von  Thompson.  S,  ftSi  —  3co. 
Auszüge  aus  dem  Journal  mintrrälogique  americain,  S» 
3i7  —  3ao.  -~  Novemberh.  (Nro.  179.)  üeber  den 
Cbrysoberill  aus  den  vereinigten  Staaten,  von  HAtir. 
8.  3£i  .*  334«  ßescbreibung  der  Lagerungsverhält» 
nisse  der  Braunkohlen  am  Puzberge,  von  Nobgok- 
kath.  '  S.  335  .»  572.  Historische  Notiz  über  den 
Kryolith  ,  von  Bruun -Nebroaard.  S.  383  —  38^ 
—  Dezemberte  (Nro.  4^.)  Reise  nach  Norwegen 
und  Liappland»  von  L.  ▼.  BvcR.  Aus  dem  Deut* 
Sehen  von  Omailius  d^Hallot.  8.  4^^  **  4^^* 

Bihliotheque\  hritanniqne.     Geneve^    1808  wiil  1809. 

No.  304.  üeber  eine  Reise  an  das  Eismeer  oncl 
über  die  entdeckten  Reste  eines  Mammuts  von  M. 
Adams»  mitgetheilt  von  Jos.  Banks.  S,  370  —  391, 
Nachrichten  vom  Stannerschen  Steinregen.  8.  392— -40^» 

No.  3io.     Beweisgründe    gegen    den    vulkanischen 
Ursprung  d^  Basaltes ,  aus  seinen  Beobachtungen  in 
der  Grafschaft  Antrim  u.  s.  w.  von-  Rxchahdson*    S«/ 
197  —  278. 

No.  3i4.  De  Luc  über  Rickardson's  Beweis* 
gründe  gegen  den  vulkanischen  Ursprung  des  Basalts* 
S.  3o  —  47* 


*)  Ans  dem  Taschenbtiche  Jahrg.  i8iX,  S.  3.  ff. 
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No.  3i6«  Nachtrag  zu  den  Bemerkungen  übet 
RiCHAADSon'i  Gründe  gegen  den  vulkaniscfaen  Ur- 
•prung  det  Basaltes  von  De  Luc.  S»  164  — -  166. 

No.  328,  Von  HuMB0LDT*8  Beschreibung  des  Viü- 
kans  Ton  Jorullo.     S.  SSg  —  355« 

No.  329.  BECKERS  naturhistorische  Uebersicht  der 
hebridischen  Inseln.  S*  55  —  92* 

Journal  de  Physique  f  de  Chimis  ^  JtHistoire  naturelle 
et  des  Arts\  par  J.  C  DelaMetherie.  jivec  des  plait" 
ehes  en  taille  douce^  •—  Jahrgänge  1811   und  iöi2&. 

Th.  LXXIf.  Januar*    Uebersicht  der  neuesten  £nt- 
deckungen  in  der   Mineralogie  ^    vom  Heransgeber.  S. 
32  — >  68*  Februar.     Forts^^ung    der    Beobachtungen 
ttber  die  Geologie   der   vereinigten  Staaten.    Von  W. 
Macluhb.    S.  137  —  i65*    Tafel    eu    barometrischen 
Höhemessungen.    S.  187    und   188.  Merz.     Ueber  den 
Zirkon.     Auszug    eines    Schreibens    aus  Philadelphia. 
S.    2-19.      April.      Theorie    der    Krystallisation.     Von 
PiiBCRTL.      Üebersczzung.^  S.  284    —  3i8.     Juni-   A. 
Bronontart  über  die  durch  siifses  Wasser  gebildeten 
Landstriche.  S.  409  —  445.     Uebec   fossile    Muscheln 
«US  der  Gegend  von  Paris ,  welche  theils  den  Flufi-, 
aheils   den^  Landschnecken   angehören.    Von    Brard. 
S.  448  ^  469.    Beobachtungen   über   die  unter    dem 
sürsen  Wasser   gebildeten  Landstriche«    Vom  Herani- 
^ber.  S.    460  —  470.     Th.  LXXIH.    Juli.    Notizzen 
über  d«n  Sodalit  und  Allanit.    S.  77  und  78.  August. 
Schreiben  von  d'ANoos  an  den  Herausgeber,  die  ba- 
rometrischen Höhemessungen  betreffend.  S.  146—  i5ä- 
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September.  Uebeff  die  Winkel  des  primitircn  Kalk- 
spathes.  Von  MALUi*  8.  floi.  Chevheul  Analyse  de» 
Mispikelfl*  S.  2o5.  Ueber  die  in  Ungarn  entdeckten 
fossilen  Mäxnmuth  *  Knochen.  S.  fio6.  Schreiben  von 
VAH  MoNH  an  den  HeraHSgeber ,' das  Silipium  betief- 
fend.  S.  248  und  249.  Auszug  aus  ton  Buchs  Heise 
nach  Christiania  in  Norwegen ,  von  Vooex.  S.  289 
—  agi.  Auszug  aus  Scip.  Bbeislack  Introductiono 
alla  geologia  ect.  vom  Herausgeber«  S.  3i5  u,  3i6. 

Th,  LXXIV.  Januar.  Uebersicht  der  neuesten  E]|^ 
deckuiigen  in  der .  Mineralogie ,  vom  Herausgeber.  S. 
19  —  3i,  April.  Fortsezzung  des  Aufsazzes  von  Bbahx> 
über  fossile  Muscheln,  welche  thcils  den  Flufs- , 
theils  den  Landschnecjcen  'angehören.  S.  247  —  261. 
Dci.AM£TH£i\iE  mineralogische  Vorlesungen  im  Co/« 
lege  de  France  gehalten»  Von  ihm  selbst  im  Auszüge 
mitgetheilt.  S.  286  —  3o6.  Juni.  Ueber  den  Meer- 
schaum ,  von  Geohgiaoer.  S.  434^  Neues  Vorkom- 
men des  Korunds.  Von  Lelievre.  .  S.  463  —  466. 
Ueber  die  bei  Toulouse  gefallenen  Meteorsteine.  S. 
467  — r  469.  Ueber  den  Zirkon  von  Tornton  in  Neu- 
Jcrsey ,  von  Komrad.  S.  470. 

Tb.  LXXV.  Juli.  Mineralogische  und  geologische 
Beobachtungen  über  die  Gegend  von  Neu  -  Haven  in 
Konnektikut,  von  Six.i.imank,  im  Auszuge  mitge- 
theilt von  Patrin.  S.  75  ^  79,  September,  Bruuw- 
Neer-Gaard  über  das  Geschichtliche  des  Cerits  und 
einer  neu  entdeckten,  dem  Cerium  -  Geschlecht  zuge. 
luJrigen  Gattung  Cerin  genannt.  S.  fi39  —  244.   Ueber 
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das  Janium  ein  neues  ^^n  Tkom'Son  at^gefandenes 
Metall.  S.  945.  Oktober.  Ueber  den  Werth  der  in 
der  MineraIog:ie  angewandten  physikalischen  Kenn« 
zeichen ,  von  Pei^letibr.  Im  Aussage  mitgetheilt.  S. 
3ii  —  525.  Dezember.  WorLAsroN  über  eine  neae 
Winkeimessung  des  spSthigen  Kalksteines,  des  Bit- 
terspaches  und  des  Späth  -  Eisensteines.  Auszug.  S. 
44 !•  Einleitung  zu  einer  Geschichte  der  neuesten 
Revolutionen  nnseres  Erdk&rpen ,  von  'Lmvclet  Ans« 
Ihg.  S,  442  — >  467.  Schreiben  von  .  Cettot  an  den 
Herausgeber  ,  die  Kennzeichen  betreffend«  we)rhe  die 
ElektrizitSt  der  Mineralien   liefert.   S.  468  —  474 

^fudyse  des  eaux  thermales  de  BoreetU*  tairv  da 
Texamen  du  ga%  atote  sulfur^  de'gas^e'  des  sources  suffn- 
reuses  iaMU  d*jiix^2a'  Chapelle  que  de  Boreette-  Ter  J. 
P.  J.  MonREiM.  Memhre  de  la  Societe'  de  Pharmaci* 
de  Paris  ect.  j4ix  "  la^  CharpeUe «  chez  Schwartettherg, 
1811.    ril  et  63  pag.  8. 

Der  ausführlichen  Angabe  der  Analyse,  gehen  ei* 
nige  allgemeine  topographische  und  geologische  No- 
tizzen  über  die  Gegend  von  Burscheid  voraus. 

Catalogne  raisonne'  des  mine'raux  hien  cefehres  ^  y')  povr 
la  pIttpart  volcaniques  ^  se  tronvant  a  Napoleonshöhe 
pres  de/Cassel  dorn  le  Royaume  de  TVestphalte  ,  Cassel 
chez  Raahe.  1808  Auch  unter  dem  Titel:  Erklärendes 
Verzeicbnifs  der  berühmten  (,)  nicht  vulkanischen  ,) 
Steinarten  (,)  i^relche  auf  Napoleonshöhe  bei  Cassel 
vorkommen  <  u.  s  w. 
Ein  erbärmliches  Machwerk  ! 
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Tdbleau  synoftique  ^oreognosie  ^  ou  connt^ssanee  des 
montagries  ou  roehes ,  donne  jtar  M.  TonDT  ,  dans  ton 
dernier  eours  partkulier,   Paris  f  1811.     23  p.  8. 

Wir  yerweiseny  was  diese  kleine  Schrift  betrifft» 
auf  den  i^n  sechsten  Jahrgang  des  Taschenbuchs  miu 
getheilten  Auszug  ai/s  demselben» 

Tables  portatives  donnant  les  difje'rences  da  nivsa» 
par  une  simple  soustraction  ^  avec  vne  instruction  eonte* 
nant  l'histoire  de  la  formule  et  sa  demonstration  completi 
par  les  simples  Elemens  de  l'jilgebre ,  h  Vusage  des  /if- 
ge'nieurs  y  des  PhysicienSf  des  NaturaJistes  et  de  totts  Uf 
Voyageurs ;  par  M.  Biot.  60  pages  avec  8  pages  de 
tables.  A  Paris  y  chez  Klostermann  fils,  1811.  ( 1  fr« 
5c)  cent.  ) 

Der  Gebranch  dieser  Tafeln  ist  allen  reisenden 
Geognosten  sehr  eu  empfehlen*  Vorzugsweise  be- 
quem sind  die  Exemplare »  auf  welchen  die  Tafeln, 
gleich  einer  Landkarte,  auf  Leinwand  gezogen  sind, 
um  sie  sp  in  der  Tasche  mit  sich  führen  zu  können. 

Transaetions  of  the  geological  society  ect,  (Abband* 
langen  der  geologischen  SocietSt,  errichtet  zu  Lon- 
don im  J.  1807.  1.  B.  mit  einem  Hefte  Kupfern.  4» 
Xiondon,  1811.  Bei  George  Yard«) 

Dieser  erste  Band  der  Schriften  eines  neuen  Verei^ 
nes  zur  Beförderung  des  geognostischen  Wissens  ^ 
bat  einen  mannichfaltigen  und  reichen  Inhalt. «  Man 
findet  darin  geologische  Notizzen  über  Guernesey , 
über  Madern y  über  einige  Kantons  in  Hampshire, 
Dorsethshire ,    Devonsbire  und  Kornwallis,  über  die 


'^ 
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SchwefelhShle  des  MontteiraCy  über  die  üm^ebtuigtn 
von  Dublin  und  von  London  und  über  die  Mine- 
ral -  Produkte ,  welche  man  hier  findet.  Ferner  meh- 
rere oryktog;nostische  AufsSsze  nhei*  die  Roth -Kup- 
fererze von  KornwalUa  von  welchen  an  108  krysi allin i- 
•che  Formen  beschrieben  worden,  über  den  Laomo- 
nitf  über  den  Gipa,  über  den  Bardiglione  C^^P*  ^^^ 
Bardiglio,  Vulpinit")  u.  a.  w- 

Nouvel  itineraire  des  valle's  autour  du  Wiant  ^  Blane  ^ 
taoec  une  carte  topographique  des  environs  d^Tla  source  ther» 
male^  de'couverte  en  »8o6,  prh  de  Saint' Gervais;  parj.  P« 
PiCTET.   Genhje  ehez  Manget  et  Cherhuliez,  1808L    lÄ. 

Ein  sehr  wesentlicher  GeßShrte  bei  Ezkarstonen  in 
das  Chamoanitbal  und  in  die  dortige  Gegend« 

Jfliandlingar  i  Fysik ,  kernt  och  MineralogL  ütgtfn» 
0if  W.  HiSiNOER  och  J.  BcRZEr-Tus»  Första  deten, 
Stockholm  t  tryrkte  hos  Nordströnu     1806.     240  S,    8. 

ünders'öknin»  af  Cerium  ^  en  ny  metall  ur  Bastnäs 
Tunesien  (Untersuchung  des  Ceriums  eines  neuen 
Metalls  aus  dem  Seh  werstein  von  Bastn'ds)  af  Hr« 
tiKOEK  och  Bbrzblius.  *  pog'  58..  — •  ündtrsohnn^ 
mf  Automoliten  (Untersuchung  des  Antomoliths)  af 
Mkeberg,  pag,  82«  ündersökning  af  Spinell  fron  Aker  \ 
heskrifpen  af  HisiNosn  och  analyliserad  af  Berzei:iü8. 
(Untersnchung  des  Spinells  voii  Aker,  beschrieben 
von  HisTHoEiL  und  analisirt  von  Bekb.)  pag.  99« 
-^  ündersökning  af  syrsatt  JVlanganes  fron  Länghaap 
hyttan  (Untersuchung  eines  rosenrothen  Mangan - 
Oxyds    von   LAngbansbynan)  hcskrijven    af   Hxfivo» 
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och  analjHterad  af  Berc  p.  io5.  -«-  ündersBkning 
aj  Pyrophysalühen  (Untersuchjing  des  Pyrophysaliths) 
af  Hisino*  och  Berk.  jt,  in*  —  ündersökning  af 
kriunbladig'  Fähspat  fran  Pinbo  9  «/ L*  Hesbisbeko. 
(Untertachung  eines  krummbl'ättrigen  Feldspaths  t. 
L.  H.)  p.  118.  —  Andra  Delen,  Stockholm  1807.  fii4« 
8.  8.  —  Försök  litt  en  systematick  üppstöUning  af 
svencka  Bergasterna  af  W.  Hisiwo«  (Versuch  einet 
eysrematischen  Aufstellung  der  schwedischen  Gebirgs* 
arten)  p.  i38.  —  ündersökning  af  ett  natronhaltig  Fossil 
fran  Hesselkulla:  a/ Ekebero.  (Untersuchung  einet 
nati'on haltigen  Fossils  von  Hesselkulla)  p.  144*  *** 
ündersökning  af  en  ort  9vart  Qranat^  fran  Svappa^ 
vara  Ferngrufvor  x  Tornea  -  Lappmark  af  W.  HisiNG,- 
(Untersuchung  einer  Art  schwarzen  Granats  von  Svap« 
pavaar  ,  Eisengruben  in  Tornea  Lappmark)  p.  i53.  ••• 
Ündersökning  af  spatig  Jernmalm  fran  Stora  Oster» 
Crufvan  vid  Ridäarhyttan  i  Vestmannland^  af-  Hisino. 
(^Untersuchung  eines  späthigen  Eisensteins  von  Stora 
Oester- Grube  zu  Riddarhyttan  iii  Westmannland) 
P»  i58.  —  Ündersökning  af  ett  Manganeshaltigt  Mine» 
ral  ifran  Tunaberg ;  af  11ei>evb^ko.  (Untersuchung 
eines  Manganhaitigen  Minerals  von  Tunaberg)  p.  x64, 
—  Krumbiadig  Kalkspat  fran  Kilgrafvan  vid  Nodherg\ 
af  HxsjNo«  (Krumm  blättriger  Kalkspath  von  der  Kil- 
Grubp  vx  Nodberg)  p.  171.  —  ündersökning  af  ett 
grönt  Fossil^  ifran  Gökums  Kalkbrott  i  Roslagen ^  af 
MuBHAY«  (Untersuchung  eines  grünen  Fossils  (Lobo*8 
Gabnit)  von  Gökums  Kalkbruch  in  Roslagea)  p*  lyS, 
ller  Jahrgang*  37        "^   ; 


/ 
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—  üttdersdnkning  af  en  hvit  fosforeseerande  Stmartfrm 
Aeddfor$  af  Hisio.  (üntersucbang  einet  weiften» 
phpsphorcszirendcn  Steinart  von  Acdclfots)  p»  j85. 

Dndersöknmg  af  eU  granatformigt  Fossil  fron  Dame-' 
morm^  af  Mir» hat.  (Untersuchung  eines  granaiförmi- 
gcn  Fossils  von  Daanemora)  p.  188.  —  ündersökniag 
af  ScajwlUh  fron    Södermanlottd ,    Sjösa  malmfält  oeh 
FiOtm  .  grufoan    af  Beäsbiius.    (Untersuchung  einet 
Skapoliths    von    Südermannland ,    Sjosa    Erzfeld    und 
Fahus  -  Grube)   p.   19g.  —  ündersökning  af  en  grdnag* 
tig  Stenart,  fron  Glanshammer  1  Nerikei  af  Hisiüo.  oA 
Bbhz,    (Untersuchung    einer    grünlichen  Steinart  von 
Glanshammer  in   Ne^ke)   p.  ao5.  —   U« Jerjöbiing    af 
in  rödaktig  spatig  Qtenart  fron  Degero    vid  Uelsmgfors 
af  Berä.  (Untersuchung  einer    röthlichen  ,   splthigen 
Steinalt  von  Dfegerö  bei  Helsingfors)  p.  206.  —  Trtdse 
Dden.     Stockholm    1810.    385  5.    8*  —   Om   ett  mdrkt 
olivengrönt  Fossil  fran  Gökum^    nära    Damtemora:  af 
J.  V.  LoBO.  (Untersuchung  eines  olivengrünen  Fossil« 
von  GÖkum,  unweit  Dannemora)   p.  076.  —  Ündetm 
sökning  af  svenska  Mineraliery  ß/Hisrwo.  p.  283.  (Un- 
tersuchung   Schwed»  Mineralien.)  —  Ceritens  Atuäys. 
(Analyse  des  Cerits)    p»  283.  —  Spodupten  fran    ütön. 
(Spodumene  von  ütön)  p.  289.  —  Lepidolit  fron  üiön. 
(Lepidolith  von  Utön)  p.  294.  —  Malacolit  fran  Lang" 
hanshyttan.  (Malakolith   von  Langbanshyttan)  p-  2g3. 

—  Serpentin  fran  Bojmas  -  Crufvorna  i  Nodherg*  (Ser- 
pentin von  den  Bojmas  -  Gruben  in  Nodberg)  p.  3oo. 

—  Svart  Stenart  fran  Cülinge  Jerm^Grnfoa  i  Sdief* 
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manfanä.  p^  So4»  (Schwav^e  Steinart  von  GlUins« 
Eisen -Grube  in  Siidermannland).  —  Violett  Stenart 
fran  Borkhult,  p.  3o6.  (Violette  Steinart  von  Forkhitlt). 
—  Bitterkalk  fran  t^jusnedal  i  Herjeadalen.  p,  5io*  ^Bit- 
terkalk  von  Ljiisnedal  in  Herjeadalen).  —  Mjöl  -  Zeb» 
lith  fran  Falun.  p.  3i3.  (Iflehlzeolith  von  Falun)  — 
Svafvelbunden  Koholl^  fran  ßastnäs  Grufva^  vid  Rid^ 
iarhyttan.  p.  5i6.  (Gesch^refelter  Kobalt  von  der 
Bastnis- Grube  zu  Riddarhyttan).  ■>—  Regnhogefärgad 
Jentmalm  fran  Grenges '  berget^  p.  32i»  (Regenbogen« 
farbiger  Eisenstein  von  Grengesberg).  t—  ündersök' 
ning  afen  hrun  granatformig^  D^ineral  freut  Stor^Grufvan 
vid  Länghanshyttan ;  TVermeland^  af  Rothoff  p  324» 
(Untersuchung  einet  braunen,  granatformigen  Mino« 
rals  von  der  Stör  -  Grube  (grofsen  Grube)  zu  Lang- 
banshytta).  —  Analys  af  Orsten  af  Huinger  och  Ber» 
ieUus,  p.  379.  (Untersuchung  des  Stihksteins). 

Sämling  tili  en  J^ineralogisk  Geo^rafi  dfoer  SverigSf 
af  W»  at  lAiMOBü.  Led,  af  K.  PVetenskaps  Acade^ 
nien  etc.  Stockholm  ^  tryckt  hos  Nordstrom.  1808.  XX 
und  276  S.  8.    Mit  einem  Register  und  5  Kupfern. 

Durch  diese  Sammlung  zu  einer  mineralogischen 
Geographie  von  Schweden  legt  der»  bereits  durch 
viele  mineralogische  und  chemisch«  Arbeiten  vor« 
theilhafb  bekannte  Verfasser  einen  abermaligen,  rühm- 
lichen Beweis  ab,  von  seinem  Eifer  für  das  minera- 
logische Studium  im  Allgemeinen  und  von  seinem 
Bestreben  insbesondere,  die  mineralogische  Kenntnift 
seines  Vatexlandes  weiter  zu  fördern»    Früher  schon 
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hatte  derselbe  auf  eigne  Kosten  eine  wenig  bekaniit 
gewordene  Minerographie  von  Schweden 
herausgegeben.  Fernere  Nachforschungen  überzeug, 
ten  ihn  von  der  UnTpllkommenheit  dieser  Arbeit y 
daher  er.  sieh  entschlofs,  sie  in  diesem,  neuen  Ge- 
wände, durch  eine  Menge  neuer  Beobachtungen 
vermehrt  y  uud  in  jeder  Rücksicht  verbessert ,  her- 
auszugeben. 

Zur  Einleitung   theilt  der    Verf.    eine  .  g  e  o  g  n  o  - 
atische    Uebersicht    von    Schweden   mit» 
Es    ist   derselbe    Aufsaz,    welcher    auch    im    dritten 
Theile  der  Jßiandlingar  i  Fysik^  Kemi  och  Mingralogi 
abgedruckt  steht  und  wodurch  er    eine  in  Schweden 
seltene  Bekanntschaft  mit    den  Fortschritten   verräth, 
weiche  die  Geognosie  in  neueren  Zeiten  in  Deutsch- 
land  gemacht    hat.     Darauf  folgen   dann .  die  Beitrage 
zur  mineralogischen  Beschreibung  der  einzelnen  TheÜe 
von  Schweden«     Sämrotliche  Provinzen  —  jedoch  mit 
Ausnahme  der  Lappländischen  —  und   ftk   diesen  die 
einzelnen  Distrikte ,     werden  der  Reihe  nach  darch- 
gegangen*     Bei  jeder   Abtheilung  wird  eiu  Verzeich- 
nifs  der  vorkommenden  Gebirgsarten    und    mineralo- 
gisch   einfachen   Fossilien    mitgetheilt ,    gemeiniglich 
nach  den  Gruben  ,   auf  denen  sie  brechen  ,    hin  und 
wieder    verbunden    mit  geognostischen  Notizzen.  — 
Unter  den  Kupfertafeln   ist  besonders  .4^e    erste  inte- 
ressant,    welche   geognostische  Profile   verschiedener 
Gegenden  und  Berge  liefert. 
Hr.  Prof»  Hausmanv  zu  GÖttingen^    hat  sieh  vor- 
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genommen,  eine  mit  Bemerkungen  und  Zusäzzen  be- 
gleitete Uebersezzung  dieser  Schrift  dem  deutschen 
Publikum  zui  übergeben. 

Berättelse  om  Mätningar  och  Ohservationer  för  att 
hestämma  luxppska  Tjällens  Hojd  och  Temperatur  vid 
67  Graders  Polhsjä^  författade  Ar  1807  aj  Gör  an 
Wahlenhergf  Med,  Doct,  Led.  af  k.  Vett,  Acad.  Med 
Karta  och  tre  Ütsigter.  Stockholm  ^  tryckt  hos  Delen, 
1808.  58  S.  4. 

Dieser  Bericht  von  den  Messungen  und  Beobach. 
tungen,  welche: von  dem  durch  mehrere,  treffliche 
botanische  Arbeiten  rUlimlichst  bekannten  Wahlen- 
BEHo  angestellt  wurden  >  um  die  Höhe  und  Tempe- 
ratur der  Lappischen  Alpea^  unter  dem  6jten  Grade 
nördlicher  Breite  anszumiiteln ,  ist  in  geologischer 
Hinsicht  von  hohem  Interesse ,  indem  sie  über  eine 
Gebirgsgegend  im  hohen  Norden  die  genauesten  Auf- 
schlüsse ertheilty  welche  bisher  so  gut  wie  gar  nicht 
bekannt  war.  Aufser  den  barometrischen  und  geome- 
trischen Bestimmungen  der  Höhe  des  Sulitalma- 
Gebirges  und  der  benachbarten  Alpen  »  werden  be- 
sonders  auch  interessante  Nachrichten  über  die  'dor- 
tigen Gletscher  und  die  Verbreitung  der  Vegetation 
mitgetfaeilt. 

Eine  Von  dem  Professor  Hausmann  zu  Göttingen 
besorgte  deutsche  Uebersezzung  dieser  Schrift ,  ist 
unter  der  Presse* 

Samlingar   i   Bergsvetterukapen   af  C    T,  Svbdbn- 
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IT  JE  ANA  oeh  C.  J.  Lidbeck.  Stockholm ,  iryet§  hu 
Delen,  Von  1806  his  1609,  neun  Hefte  in  klein  Oktev, 
"Diese  bergwerkswissenschaftlichen  Sammluogeny 
welche  von  zwei,  um  das  schwedische  Bergwerks- 
wesen verdienten  Männern  herausgegeben  werden, 
enthalten  viele  sehr  schäzbare  Beiträge  zu  den  eigent- 
lichen Bergwerkswissenschaften  ,  aber  bis  jezt  nar 
wenige  mineralogische.  —  Andra  Haftet,  ütdrag 
af  ett  Bref  fran  Herr  de  Napioni  tili  Herr  Werksji  f 
angaende  berget  Tobet g  i  Smaland  ;  ttlliha  med  en  hat 
af  denne  sednare.  pag.  87,  Eine  Üebersezzung  de§ 
aus  dem  bergmännischen  Journale  bekannten  napio« 
nischen  Briefes,  nicht  aber  nach  dem  Originale,  son- 
dern nach  der  französischen  Uebersesznng  im  Jour- 
nal des  Mine«.  —  Fr  ejffe  Haftet.  Om  Messingt* 
^iUverhmngen  vid  Stoiber g^  of  Lidbeck*  pag.  2o5.  Hier- 
in einige  Nachrichten  Über  das  Vorkommen  des  Gal- 
meies  in  der  Gegend  Ton  Stolberg  unweit  Aachen. 
—  Fjerde  Haftet.  Berättelse  om  Creusots  Jemcerk  i 
Frankrikfi  f  af  Lidbeck,  pag,  347*  Zugleich  einige 
Nachrichten  über  das  dortige  Vorkommen  des  Eisen- 
steins und  der  Steinkohlen.  —  Sjettp  Haftet, 
Försök  tül  en  dtlman  df versigt  af  Jamsmältningame  i 
Neder  •  Sachsen  9  af  J.  F.  L.  Hausmawn.  pag»  194« 
Dieser  allgemeinen  Uebersicht  des  Nieders'ichsiscben 
Eisen  -  Schmelzwesens  wird  zugleich  auch  eine  Nach- 
richt von  den  in  Niedersachsen  vorkommenden  Ei- 
senminern  und  ihres  geognostischen  Verhaltens  mit* 
getheilc   •'*  Nionde  Haftet.     Anaiywr  af  nigra 
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Sj'd'Och  Hfyrmalmer  (von  Lidbeck.)  pag»  69.  JDies« 
Analysen  vorscliiedener  S^e  *  und  Morasterze  wur- 
den Ton  Herrn  LtjDB^cx.  unter  der  Leitung  def 
Herrn  6xhzei.ii7S  unternommen. 

Jntroduzione    all    CeoJogia  M    Scifione    Bbeisz-ak 

Ml 

jidministratore  ed  Inspettore  cet :  cu  Introduction  a  la 
Geologie  f  par  ScipioN  fiREi8z.AK.  2  FoL  a  Milane, 
de  Vlmprvmerie  Royale.     1811.     8« 

.Wir  behalten  nn»  eiiie  ausführliche'  Anzeige  dieiei 
Werkes  vor. 

Memoria  mineralogica  sulla  Vall  dt  Fassa  in  Tirolo 
dt  G«  BHOCCHr,  Inspettore  delle  miniere  milano*  Per 
Ciovani  SilvestrL     181  x* 

Eine  gehaltreiche ,  mit  vieler  Einsicht  verfafste 
Schrift. 
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Korres^pon  d  enz. 


Erfurt  y  ä,  s5.  Septbr.  iSid. 

^cbon  llngtc  würde  icb  Ihr  lezteces  \rerlliet  Schrei- 
ben beantwortet  haben,  wenn  ich  nicht  damit  zuvor 
den  Zeilpunkt  h2tte  abwarten  wollen,  wo  ich  eine 
oder  die  ander«  Analyse  eines  interessanten  Mineral- 
körperi  wiirde  beendiget  haben»  und  Ihnen  die  Re- 
sultate davon  würde  mittheilen  können»  —  Leider! 
hat  6ich  mir  bis  )ezt  dazu  die  Gelegenheit  und  die 
Zeit  nicht  in  einem  ganz  günstigen  Verhaltnisse  dar- 
geboten ;  so  dafs  ich  Ihnen  heute  blos  die  Resolute 
meiner  Untersuchung  det  Aerolithen  von  Erxlebeit 
bei  Magdeburgs  die  ich  nicht  längst  beendiget  habe 
(nach  fünf  wöchentlicher  Arbeit),  mittheilen  kann. 

Die  Bestandtheile  genannter  Aerolithen  und  deren 
Mischui^sverhältnisse  hat  ipich  die  genaueste  Ana- 
lyse und  die    nöthige  Berechnung    wie  folgt  Hnden 

lassen  : 

« 

i4,a5oo   Theile    regulinisches    f   Theil   Nickelmetall 

enthaltendes  Eisen; 
Ai,635o        i         Schwefeleisen; 
23,6875        f         Bittererde; 
36,^5o        i         Kieselerde ; 
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2f25oo   Theile     Alannerde    mit    einem    Hinterhalte 

von '  Eisenoxyd  ; 

0,7600         *         Ealk ; 

0,8 125        #         Mangan oxyd  ,  flohbraunes  ; 
?  i  Salzsäure. 

Chrom  habe  ich  keines  darin  aufHnden  können. 
Diesft  Analyse  des  Äerolithen  von  Erxleben  habe 
ich  zu  einer  Zeit  angestellt  und  vollendet,  vro  ich 
von' Sthohmcyers  Analyse  desselben  Gegenstandes 
und  dessen  Resultaten  noch  nicht  die  mindeste  Kun* 
de  hatte;  -—  folglich  bei  Anstellung  der  meinigen 
nicht  den  mindesten  Bezug  darauf  nehmen  konnte» 
Sollten  Sie  beide  miteinander  vergleichen  wollen, 
so  ^nriirden  Sie  finden »  dafs  unsere  Angaben  über 
den  Bittererden-  und  Kieselerdengehalt  beinahe  mög- 
lichst zusammenstimmen ,  dafs  die  über  Alaunerde^ 
Kalk  und  Mangan  ebenfalls  nicht  vreit  von  einan- 
der abweichen ;  die  über  Eisen ,  Schwefeleisen  und 
Chrom  aber  von  einander  sehr  abweichen.  Wenn 
Sie  mein  Verfahren  y  das  regulinische  Nickelhaltige 
Eisen  ans  den  Äerolithen  durch  Hülfe  des  Magnets 
abzusondern  9  in  Schweiooer's  Journal  werden  ge- 
legen haben y  so  werden  Sie  gewifs  annehmen,  dafs 
über  diesen  Punkt  die  Wahrheit  auf  meiner.  Seite 
sey;  'so  wie  ich  dieses  von  der  Angabe  über  das 
Schwefeleisen  hoffe.  Das  etwa  in  unsern  Äerolithen 
befindliche  Chrom  auszuscheiden  ,  befolgte  ich  genaa 
Lauqieas  ,  des  Erfinders  des  Chroms  in  den  Äeroli- 
then f  Verfahren  >    n'imlich  das  Schmelzen  des  gepul- 
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▼erten  Aerolithea  mit  Aezkali  u.  ••  yv. ;  allein  obnp 
den  mindesren  günstigen  Erfolg.  Da  ich  dieses  der 
deioxydirenden  Wirkung  des  beim  gedachten  Verfah- 
ren durch  Schmelzen  des  Aezkalis  mit  dem  Schwe- 
fel dos  Schwefeleisens  entstehenden  Wasserstoffschwe- 
felkall  auf  die  Chromsäure  zuschrieb ,  so  versuchte 
ich  es  auf  eine  andere  Art,  wobei  der  Sch^refel  in 
SXure  verwandelt  y  unfähig  gemacht  wurde,  jene  des- 
ozydirende  Wirkung  auf  das  Chrom  ,  oder  vieJiHehr 
dessen  Säure  zu  äufsern,  das  Chrom  anszuziehea 
und  als  Oxyd  darzustellen :  nSmlich  durchs  Schmel- 
zen des  Aerolithen  mit  dem  reinsten  Salpeter:  allein 
ebenfalls  umsonst;  denn  anstatt  eines  dadurch  abzo* 
scheidenden  Chromoxyds  erhielt  ich  nur  eine  Spur 
▼on  eisenoJc^dhaUigen  Eohligtem »  das  keine  Spur 
, Chrom  enthielt,  u.  s.  £ 

BUCHOLZ. 


Bern,  den  lo.  Novbr.  181  £• 

-^a  dem  lezten  Jahrgang  des  Taschenbuchs  der  Mi- 
neralogie  gab]  Hr.  F.  X.  £iio«iicR  eine  Formel  für 
die  Berechnung  der  Eigenschwere  von  Körpern}  nach- 
dem s.ie  auf  dem  Gravimeter  gewogen  worden  sind. 
Da  nun  eine  kurze  und  leichtfafsliche  Formel  zu  die- 
sem Ende»  allen  Freunden  der  Mineralogie  erwünscht 
•cyn  mufs  und  sich  vielleicht  manche  unter  ihnen 
verleiten  lassen  könnten,  jene  Formel  ohne  nShere 
Firufttog  9ls   wahr   anzunehmen   und  zu  gebrauchen. 


•   >     579     ( 

loist  es  nicht  liberfliissig  awf  die  Unrichtigkeit 
derselben  aufmerksam  tu  machen  ,  und  zugleich  dio 
wahre  zu  dieser  Berechnung  dienende  Formel  hier 
mitzutheilen, 

Sezzen  wir  mit  Hrn.  Bronivea 
das    absolute   Gewicht  des  Gravimeters  in 

der  Luft  .        ,       .  ,  =    p 

die    Beladung  desselben  im   Normalwüsser 

bis  es  zur  Marke  sinkt       .  ,  ==:    IX 

die  Bcla^jing  des?  ( Iben  an  gemeinem  Wasser      ==  -  P 
die     Zusazgewichte    zum     Körper    in    der 

Oberschaale  •  .  .  ^^^^    « 

'  i  *  Unterschaale^im  Wasser      =    b 

So  finden  wir  vorerst  um  das  spezifische    Gewicht 

eines  Körpers  im  Verhältnisse  zu  irgend  einem  belie* 

bigen  Wasser  zu  bestimmen ,  den  Ausdruck« 

.  P  —  a 
b  —  a 

welcher   auch    in   der   BRonnsHSchen  Formel  aufge- 
nommen ist. 

Es  bleibt  demnach  nichts  weiter  übrig  als  diesen 
Ausdruck  auf  denjenigen  fUr  das  spezifische  Gewicht 
im  Normalw^sser  zurückzuführen.  Nun  verhält  sich 
die  Dichtigkeit  des  gemeinen  Wassers  zu  derjenigen 

des  Normalwassers 

<  • 

=  p  -|-  P  p  +  ^ 
£0  verhalten  sich  ferner   die  spezifischen  Gewichte 
eines    Körpers    nachden»    «lan    ihn    in    Tersehiede- 
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mea  Flduigkeiten  gewogea  amgekehrt,  wie  die  Dich« 
iigkeitea  dieser  lezteren  —  folglich  hat  man 

„    .    ,..    .   p_    P-»    .  (p+P)(P-a) 

welches  lestera  also  der  gesuchte  Ausdruck  ist 
£Ur  das  spexifischo  Gewicht  des  Körpers  im  Normal- 
Wasser» 

TSCHARNEH. 


Neuenkirchen  y  den  2i ten    IVlai  i8i3. 

JAreuKch    habe   ich    im  HundsrUcken  meine  frühere 
Beobachtung  wegen   der  grofsen  Gebirgsverschiebung 
nochmals    einer   scharfen   Prüfung    unter worfen 
und    solche    ganz     vollkommen     bestätigt    gefunden. 
Ich  entdeckte  nach  der  Saar  zu ,    zwischen   dem  Idar 
und     Hochwald     und     im    Hochwald    selbst ,     noch 
swei  andere ,    nicht  minder   wichtige    Verrück ungen« 
wodurch    ich   jezt  mit    der  vorher    mir  immer  noch 
rSthselhaften  Lagerung    des  Hundsrücker  Uebergangs- 
gebirgeSy    ins    Reine  gekommen    bin.     Jener    Gegen- 
stand ist  von   einem  wahrhaft  hohen    Interesse    und 
ich    wünschte    recht    sehnlich   Sie    einmal    an    diese 
wichtigen  Dokumente   einer    ungeh)euren    Erdrevolu- 
tion fuhren  zu  können*  —  Ich  gestehe  dafs    es    mich 
tti^emein  freut ,  das  Vorhandensein  dergleichen    un- 
geheuerei;  Erdzerrüttungen ,    aus    dem    Verfallen  der 
Gänge  in    ein    und   derselben    Gegend  vorher  abstra- 
hirt  ^u  haben*     Manchem  Zweifler^  den  ich  jezt  mit 
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meinem  neaen  Funtle  überführen  kSnnte ,  mag  vieli- 
leicht  meine  desfajlsige  Abhandlung  in  den  Jahrbii- 
ehern  der  Wetterauischen  Gesellschaft,  bizarr  geschie- 
nen haben.  Der  Geognost  mufs  sich  indessen  durch« 
aus  an  grofse  Ansichten  der  Dinge  gewöhnen  und 
von  diesen  erst  zu  den  kleineren  —  welche  der 
menschlichen  Gesellschaft  oft  nüzlicher  sind  — *  über- 
gehen» So  können  in  der  Folge  für  den  Eisensteint« 
und  Bieibergbau  des  Hnndsrückens»'  diese  Spalten 
wichtig  werden.  , 

Schmidt* 


Inshruck^  den  igten  July  1811. 

Xch  uberschicke  Ihnen  hier  einige  Fossilien  als  Mu« 
sterstUcke.  No«  1. ,  welches  Fossil  ich  mit  meinem 
Freunde  Hm«  Alois  t.  PrAUNDLEH  K.  B.  Finanzrath 
(der  Ihnen  als  Mineraloge  aus  t.  Molls  Jahrbüchern 
der  Berg-  und  Hüttenkunde  bekannt  seyn  wird)  für 
talkartigei^  Skapolith  halte  *} ,  wurde  schon  toc 
5  Jahren  von  Hrn.  ▼.  Etoisea  entdeckt  y  und  von 
Demselben   fiir    Pinit  erklärt»    welcher  Meinung  er 

* 

auch  noch  gegenwärtig  ist;  seit  dieser  Zeit  konnte 
kein  Stück  mehr  davon  gefunden  werden ,  ob  ich 
gleich  bestimmt  den  Fundort  w^ufste»  und  selbst  diese 
mühevolle  Reise  nach  den  Eisbergen  schon  das  vori- 
ge Jahr  unternahm.  Glücklicher  war  ich  heuer  in 
Begleitung    des    Hrn.    v«   Pfaumdlbh.     Wir  fanden 


•)  Et  ist  Andalutit.  d.  H. 
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«inige  Stücke,  nach 'welchen  wir  eine  Beschreibnag 
bearbeiten  T^erden.  Ein  betonderer  bemerkensmrer« 
ther  Umttand  scheint  ans  zu  seyn^  dafs  alle  Ery« 
ataUe  weder  regelm'äfsig  rechtwink lichte,  noch  wirk- 
lich rerschobene  Tierseiiige  Prismen  sind ,  sondern , 
dafs  swei  Flüchen  zwar  unter  einem  rechten 
Winkel  miteinander  verbanden  sind,  der  diesem 
rechten  Winkel  in  der  Diagonale  entgegen  «;e. 
MBt  aber  allBzeit  ein  etwas  spizziger  Winkel 
ist  9  indem  eine  der  FlSchen  länger  als  die 
ihr  gegenüberstehende  9  und  der  Krystall    folglich  im 

Que  rdurchschnitte  beiläufig  so  [  aussieht.  Un- 


ter den  losen  Krystallen  ^^  denn  sie  fallen   sehr  leicht 
«US  ihrem  Gesteine  y  findet  sich  auch  einer  mit  nach« 


folgendem    Querdurchschnitte. 


Bei    Durchlesung    des   5ten  Bandes   Ihres  Taschen« 
buches  fand  ich  S.  2oo  bei  der  Suite  tyrolischer  Mi« 
neralien  eine   Verwechslung    des     Geburtsortes    der 
Prehniten,  welche   ich  Ihnen   anzuzeigen  mir  die 
Freiheit  nehme.     Der   faserige    P  r  e  h  n  i  t  auf  aufge- 
löstem Mandelsteine  ist  yon    Fassa,    denn    im    Rau 
schingesthal ,    nicht   Ratschinkesthal     befindet 
sich    gar    nichts    Mandelsteinartiges ,     sondern    blofs 
Hornblende  -  Ui'gebirg ,    hingegen    der  in  der    Reihe 
folgende  vom  Ratschingesthal ,  und   nicht  von   Fassa» 
da  die  Prehniten   in  Fassa  ^  nie   znit  Hornblende  vor* 
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kommen.  S.  2o3  heist  es :  'durch  Graphic  (?)  grau» 
gefärbter  Tremolit»  icl^  besizze  ein  Stück  mit  auf 
einer  Seite  derb  aufsizzendem  Graphite,  welcher  sieb 
darch  das  Abfärben,  seine  Schneid  barkeit  mit  dem' 
Messer  etc.  deutlich  als  solcher  zeiget ;  sollte  diefs 
Ihren ,  durch  das  Fragezeichen  ausgedruckten  anschei. 
senden  Zweifel  nicht  heben  7  Ich  lege  zur  eigenen 
Ueberzeugung  ein  kleines  Stückchen  No.  3  bei,  wor- 
auf sich  zwar  nicht  so  häufig,  aber  doch  deutlich 
Graphit  befindet*  Auf  der  nämlichen  Seite  mufs  et 
statt  Brielegg,  Brixlegg  heifsen.  S»  2o5  statt 
Röhrerbligl  am  KitzbUgl,  R5hrerbiihel  bei 
Kitzbühel,  und  nochmal  auf  der  nämlichen  Seite 
RöhrerbUhel.  Schoepf£a. 


Neusohl  im  Dezbr.  iSiS. 

oie  werden  bald  das  mineralogische  Publikum  mit 
dem  VII.  Jahrgange  Ihres  ^chSzbaren  Taschenbuches^ 
t  d.  g.  Mineralogie  erfreuen,  daher  bin  ich  so  frei 
Ihnen  zur  gefälligen  Aufnahme,  einige  aus  dem  Ge- 
biete dieser  Wissenschaft  gemachte  Beobachtungen , 
mitzutheilen ,  nnd  zu  hitten ,  mit  den  Mängeln  nnd 
Fehlern  gütige  Nachsicht  zu  haben. 

Bei  Altsohl  im  Sohler  Komitate  ist  eine  por- 
phyrartige Steinart  h'äufig,  die  theils  zum  Bauen  ^ 
theils  zur  Verbesserung  der  Strafsen  dienet*  Sie  ist 
Ton  'grauer",  röthlicher,  gelblicher  und  schmuzig 
Weifser  Farbe,  und  konnte  für  eine  Art^agelfluh 
gehalten  werden. 
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Dal  «He  Sehlort  yigletcb  steht  nach  EsMAÄiCÄuf 
8yciiitporphyr ,    der    jemals    ein    »usammenhängende» 
Gebirge  konstituiren  mochte.     Der  Flufs  Szlatina  mag 
wohl   die  gegenwärtige    Trennung   vernrsaclit  haben. 
Der  Weg  von  Kry  wan   bis. in    die    Lowynohanytr 
Gegend,    enthllt    Glimmerschiefer,     der    Läufig    mit 
Eisenocker    gemengt    ist.      Einzelne    Blöcke   bei    dem 
Dorfe  Irhanowa   haben   das  Ansehen    eines   Gneisses, 
schein en  aber  eher  Glimmerschiefer  zu  seyn ,    zumal 
wenn    man    sich    zu    einer   mnncilichen    Behaapinng 
des  Hrn.   J.  Mohs  erinnert,  der  unsere  Hcnfeng;run. 
der  Glimmerschiefer  besonders   die  verwitterten,  iiir 
Gneifs    zu  erklären    geneigt    ist.    Diese     Behauptung 
scheint  aber  nicht  überall  anwendbar  zu  seyn,  denn 
die  Irhanowaer  Gneisse  haben    einen  mehr  unebenen 
als  schiefirigen  Bruch,    sind  mit  Quarzkoruern  >    und 
weifsem  an    einigen  StSlIen  blafs  fleischrothem    Feld- 
snathe    innig  gemengt,    und  haben    einen  kleinblatt- 
•rigcn    schwarzen    Glimmer    zum    Begleiter,      Sollten 
diese  Gemengtheile  nicht  hinreichend    seyn»    die  Ge- 
birgsart  lieber  für  Gneis   als  Glimmerschiefer    zu  be- 
stimmen ? 

Im  Piliner  Thale  ist  durchgehends  Glimmerschie- 
fer herrschend  ,  der  die  Strafse  bis  Lowinobanya  ver- 
folgt. In  den  alten  aufgelassenen  Gruben  dieses 
sonst  ergiebigen  Bergfleckens,  hat  der  k.  k.  Bergver- 
Walter  Hr.  v,  Ro&zner*  eine  Steinart  gefunden  und 
sie  für  blätterigen  Antophyllit  erklärt.  Ich  wurde 
«ie  für  blätterigen  Angit  halten.     Sobald  mich  meine 

Reise, 
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Reise  f  die  ich  wieder  in  einige  Komitate  meinet 
Vaterlandes  unternehmen  will,  durch  diesen  Ort 
fiihri*,  werde  ich  mehrere  £xemplare  von  derselben 
aufsammeln  y '  und  Ihrer  gütigen  Beurthellung  unter- 
werfen» Hier  vorlSufig  ihr  äufseres  Aussehen.  Sie 
ist  Ton  grünlichschwarzer,  fast  gans  schwarzer  Farbe, 
derb  und  grob  eingesprengt ,  ron  blHtterigem  Haupu 
bruche  ,  die  Blätter  undeutlich  der  Länge  nach  ge« 
streift y  starkglänzend,  undurchsichtig,  schwer  zer- 
sprengbar. 

Bei  TerböWdf  einem  ungarischen  Dorfe  im  Neo* 
greder  Komitat^,  kommt  ein  körnig  abgesonderter 
Basalt,  in  5seitigen  Säulen  krystall.  ror.  Der  jiugit 
der  mit  dem  blätterigen  viel  Aehnliches  hat,  ist  häu- 
fig eingesprengt;  der  Olivin  hingegen  meistens  ver- 
wittert. Er  wird  in  der  umliegenden  Gegend ,  be- 
sonders zu  Loschrey  zum  Bauen  benuzt. 

Eapp  und  Kalönda  haben  aufgeschwemmtes  Land, 
meistens  Sandstein  mit  unzähligen  Muschelverstei- 
aerungen.  'Versteinertes  Holz  findet  sich  häufig  von 
bedeutender  Gröfse ,  meistens  schwarz.  Die  ganze 
Seiend  hat  das  Ansehen  einer  erlittenen  temporären 
[Jeberschwemmung ,  was  vorzttglich  die  Auffindung 
sines  fremden  Thieres  zu  Safsmhaza  an  der  Grenze 
les  Herrescher  K.  zu  bestätigen  scheint.  Dieses  Ske« 
et  von  ungeheuerer  GrÖfse '  wurde  im  Sommer  des 
810  Jahres  in  einer  4  Klafter  tiefon  Grube  entdeckt. 
Llle  Knochen,  Hau-  und  Backzähne,  lassen  auf  den 
ttammuth  schliefsen*  Der  Kopf  enthielt  etliche  Zäh- 
'l;er  Jahrg^  38 
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ne  (ßenUi   molares)   9  bis  12  Pfund  ichwef ,    die  anf 
Befehl  Sr.  ktiserl*  Hoheit   des  Enhersogs  Paiatiii   Sa 
das  ungarische  Museum  nach  Pesth  gebracht  ^rvArdea. 
Die  zwei  Hauer  9  welche  man  am  Fundorte  £ur  Hör« 
ner  hielt ,  mafsen  jeder  nach    seiner  äufsern  Biegung 
«-      sa,  im  Umfange  if  Spanne  also  ungefähr  9  Schuh  in 
der  Länge  und    i5    Zoll  im  Umlange*     Von  den  5 
Backenzähnen   wog   der    geringste  9 ,    der  sciiwerste 
mit  einem  Theil  der   Kinnlade   worin    er  noch    fest 
flafs  la^  Pfuhd»    Die  untere  Kinnlade  mit    3   Zähnea 
ist,  so  wie  die  in   Wachs  abgeformten    Hdmer  die- 
ses Thieres  bei  Hrn.  t.  Kubinzi  in  Kidefahja  ui  se« 
hei^     Wenn  schon  das  beschriebene  Thier  nicht  das 
Oehio  incognitvm  wäre,  so  gehört   es  immer  unter  die 
seltensten ,    und    nicht    mehr    lebenden.      üebrigens 
sind  aofser  den  Zähnen  alle  Knochen  so    mürbe   ge- 
wesen f  dafs  man  sie  mit  der  giöfsten  'SocgEdt  nicht 
ausgraben  konnte,  ohne  sie  gana  zu  zerstückeln«    Bei 
dieser  Gelegenheit  berühre  ich  auch  jenes  ungeheuere 
grofse    Skelet,    welches    man    nach  euer  pldxlichen 
Ueberschwemmung  in  Motuher  Komitate  noch  ^nzhadf 
aber   durch   Mutbwillen  einiger  Ignoranten ,    so  be- 
schädigt wurde  f  dafs  sich  nur  noch  der  Kopf  dessd« 
ben  in    den  Händen    des    Hrn.    Hoficaths  von  Ras- 
TANSKr  au  Rudran  befindet.     Personen  die  es  gese- 
hen haben ,  hielten  es  für  ein  Elephanten  -  Skelet. 

Skalnek  ein  Dorf  des  Kleine  Honther  oder  CßmÖrer'- 
Xomitates  (ersteres  ist  mit  dem  lezteren  vereinigt 
worden)  jenseiu  des  Flusses  illiit0  gelegen  ,    bestekt 
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mut  fländstttii  und  Thonporphyr  mit:  btsaltiseher 
Homblende.  Ich  fand  daselbst  an  einem  Abhänge 
gemeinen  Opal  nach  allen  FarbenabSndcrungen. 
Ein  lanchgriiner  y  stellenweise  ganz  durchscheinen- 
der, mit  oliven-,  «eisig- nnd  grasgrünen,  gelbli- 
chen nnd  braunen  Flecken ,  dann ,  ein  *wisch,en  dem 
R3thlich-und  Leberbrannen  das  Mittel  haltender,  neh». 
men  sich  TorKÜglich  schön  aas,  und  gehören  unter 
die  Selteneren.  Die  blafs weingelben  ölgrUnen,  schwärz- 
lichgriineii  und  gelbliche^ ,  sind  mehr  oder  weniger 
mit  OpolyaspU'  gemengt.  Noch  murs  ich  einer  dun- 
kelgrünen Abart  ei'wHhnen ,  die  ein  vollkommen 
eeadertes  Aussehen  und  mit  deni  sächsischen  Band- 
«acpise  viele  Aehnlichkeit  hat.  Der  Opaljaspis  er- 
scheint hSufig  von  dunkelisabellgelber  Farbe  und 
erofsmttschlichem  Bruche.  Das  nämliche  Vorkom« 
snen  hat  der  daselbst  einbrechende  Techstein  \  er  ist 
an  den  Kanten  durchscheinend,  in  Brnchstticken 
mehr  oder  Nveniger  scharfkantig,  und  hat  einen  voll« 
kommenen  Waohsglanx. 

In  Nyusch  und  Hatsehawa  bestehen  die  Gebirge 
ans  9  mit  Essengranaten  gemengten  Glimmei-schiefer* 
Sollten  diese,  von  denen  schon  Bvcrols  Erwäh- 
nung machte  9  nicht  durch  die  Verwitterung  das  ge- 
worden seyn^  was  man  an  ihnen  v  besonders  an  den 
Geschieben  des  Dorfbaches  bemerket?  Auf  den 
Kyuscher  Feldern  finden  sich  häufig  Bergkrystalle  von 
weifser  nnd  grauer,  auch  graulichweifser  Farbe,  in 
•echsseitxgen  S'iulea  krystallisirt  und  an  einem  Ende 


/ 
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mit  6  FJächen  sugetpiu  t  die  der  gemeine  Mann  un* 
ur  dem Namfin paromowa  Skala (Teufelsstein,  Tiel- 
leicht  Donnerkeile)  kennt »  und  zu  -verschiedenen 
Aberglauben  sammelt.  Ich  habe  Stücke  von  8  bis 
la  Pfund  gefeben*  —  Der  milch-weise  Talkschie« 
f  ej:  der  in  einem  i^  Klafter  mBchtigen  Lager  g»> 
graben  wird,  bricht  derb  und  kramblätterig.  Bis 
]tzt  hat  man  ihn  soviel  ich  weifs,  zu  nichts  retr 
wendet* 

Bei  Theisbolz  auf  dem  M agnetei^berge  bnd  ich 
derben  Magnet  -  Eisenstein ,    feinkörnigen  Eitensttfin, 
der  besonders  sehr  zersprengbar  ist»    graulichi^eilsen 
blätterigen  Kslkspath,,  gemeine  Granaten,    und  basaU 
tische    Hcunblende    in    einem    graulichschwarzen   bn* 
aaltischen  Gesteine.      Der  Fufs   des    Berges    Hradowa 
weiset   einige    runde    Kugeln    von    der   Gröfse. einet 
Flintenkugel  ,    bis    zu  jener    eines  MannskopCes  auf, 
die  sich  in  einer   Lage   von    Thonerde   finden »    die 
ich  für  zerstörten   Syenitporphyr   halten   lind   Kugel« 
fels  nennen  würde.     Das  Ganze  ist  mit  kleinen   kry« 
Btallisirten  Granaten  gemengt  Ton   lanchgrtiner  Farbe» 
und  schwer  zersprengbar.   .  Kalk  ist  Übrigens  die  herr« 
sehende  Gebirgsart  dieser  Gegend. 

Die  häufigen  Ecksteine  an  den  HSusern  zu  Dob- 
•chau  im  Gömörer  Komitate ,  die  meistens  schone  mit 
Asbestadern  durchzogene  Serpentine  sind»  erinnern 
den  Sammler  an  den  Fundort  derselben  y  der  ein  tic*' 
fer ,  nahe  an  der  Stadt  gelegener  Graben  ist.  D'f 
bakannten    smaragdgrünen    Granaten-  aowphl   als  die 


./• 
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dttnkelsöhwänlicbgriinen  und  zitronengolben  fand  ich 
auch  so    wie   Hr.    Patzowskt   (im    3ten,  Jahrg.    des 
min*  Taschenb.  S.  357 )  gla«be  aber  y  dafs  diese  Far- 
benabänderungen   nicht   so    sehr   eigene    Arten    seyn 
dürften ,    als  vielmehr  gewisse   Verwitterifngs  -  Grade 
der  Granaten  selbst.    Ich    habe   unzählige  Stucke  zer- 
schlagen  y    und  die   dunkelschwärzlichgrlinen   nur  bei 
mehr  zerstörten  und   angegriffenen  Sttidken    wahr<»e- 
noninien,  bin  also  bereit  zu  glauben,  dafs  die  zitronen- 
gelben dem  Anfinge  der  Bildung  ihr  Dafeyn  zu  ver- 
danken hätten  (ptimitirer  Zustand),  so  wie  die  dun^ 
kein    einem  höhern  Grade   der    Verwitterung  (sekun- 
därer).    Wenn  ea  schon  blofse  Muthmafsung  ist,    so 
wird  man  durch  die    FarbenabänderungeB   dahin  ge- 
fuhrt,   dafs  man  als  möglich    annimmt,    die    zitron- 
gelbe Farbe  könne  in  jene  der    plstazien  -  oder   sma- 
ragdgrünen ,  so  wie  diese    mit  Hülfe  der  Verwitter- 
ung in  die  dunkelschwärjclicfagrune   übergehen.     Die 
krystallinischen  Gefttalten   des   Serpentins   die    Hr.  P. 
bemerkt  zu  haben  erwähnt,   lasse  ich  zu.      Ich  habe 
sie    selbst   gesehen ,    und    sie  fielen  mir  auf ,    allein 
^es    w^ird  man    sich ,    glaube    ich ,    leicht  erklären^ 
wenn    man    bedenkt,    dafs  bei   häufigen  Regengüssen 
und   Ueberschwemmungen  ,  losgerissene  Stücke,  oder 
schon    existirende    Geschiebe    mitgerollt,    und  durch 
Zufall   bei  ihnen   jene    kiystallinische  Gestalten  mög- 
lich gemacht  werden  können,  die  Hr.  F.  beobachtete. 
Zudem  gehört  aucli  etwas  mehr  Phantasie  dazu ,    um 
aus  solchen  nach  meiner  Meinung  entstandenen  kry- 
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mllifirteii  Serpentiiutiick«n ,  Tierteitige  SSnlen  mti 
fiinftettäfie  Pyrtmiclen  *a  bilden.  Möge  xadessea 
Herrn  ?•  Ansicht  mehrere  Kenner  aneifern*  diese 
Gestalten  'genaoer  su  stoiliren.  I>ie  Reaiutate  hierö« 
ber  wiren  ein  wahrer  Gewinn ,  da  sie  einem  Haut, 
Wsahbii»  LsoifBAAn,  Stsweiis,  Havskabs  bis 
jest  noch  entgangen  und  unbekannt  sincL 

In  Betler  einem   dem  Grafen    AnonASST  gebori- 
gen I>orfe,  in  der  Nihe   Ton   Rosenau    im    Gomörer 
K..  £el  mir  die    Benennang    Laxierstein    um   so 
mehr  auf,    als    sie  Ton    einem    yieiseitig    gebildeten 
Manne  herrührt«  Er  hatte  die  Güte  mir  einige  Siiicke 
davon  ▼oTsu«eigen   und  bestimmte  sie  für  Brann-£i- 
senstein»  iiberxengte  mich  aber  bei  meiner  Nachhall« 
Sekunft,  daCi   es   dichtes  Graa*Braunsteinerx  scy,  und 
mit     dem     Ilmenaner    vollkommen      übereinstimme. 
Bekanntlich  besizt   das  Gran-Brannsteiners  £ut  unter 
allen     natürlichen   Körpern  bei  weitem    den     mehre* 
sten    Sauerstoff;     dieser   wird  nun  in  der  Hisse  des 
Hochofens  in  Verbindung   des  WarmestofTes   su   san- 
ererseugendem  Gas  entwickelt ,   das  allein    das  Fener 
^u    unterhalten   flhi^    ist,    dadurch     die    Hisse    des 
Hochofens  (der  vielleicht  durch  irgend  einen     ZuCdi 
etwas  erkaltet  worden)  vermehrt  und   so    die    streng 
gewordene  Eisenmasse  wieder  flussig  gemacht.     Ancb 
ist  nicht  unwaRrscheinlich ,  dafs  durch  dieses  Gas  ei- 
nige Beimischungen  oxidirt  werden,    die  vorhin  der 
Eiseners  -  Schmelsung     im.  Wege    gesunden     haben 
mochten« 
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In  dem  B«t]erer  Terrain  kommt  auch  ein  stänglich 
abgesonderter  Glaakopf  in  5seitigen  SSIulen  ks.  yo|i 
Im  Querbruche  sind;  diese  S'äulen  strahlig  aflseinan- 
derlaufendy  matt  glänzend,  und  geben  dem  Gänzen 
«in  nicht  gewöhnliches  Ansehen.  Noch  findet  sich 
da  kleinkörniges  Grau-Spi«sglanzerz  am 
Herge  Wollowez  (  Ochsen gebirge ),  dichter  und 
schuppiger  Eisenglanz,  Kupferleberers, 
dichter  und  faseriger  Malachit  bei  Foloma; 
Bohners,  Eis^nniere,  Kupferfa*hlcr z  im 
N^adabeler  Gebirge  ^nit  späthigem  Eisensteine;  ge« 
meiner  Chlorit  ^tc. 

Mit  dem  Rutil  oder  Titanschörl  in  welchem 
nach  des  Hrn.  Prof.  Kietaibel  Meinung  ,  zuerst  das 
Titaniummetall  entdeckt  wurde ,  der  bei  Ptewuza  im 
Gömörer^.  einbrach ,  und  in  vielen  Sammlungen 
als  eine  wahre  Seltenheit  glänzen  dürfte,  hat  es  nun 
ein  Ende.  Hr.  Graf  ANDnASsr  hatte  die  Güte  mir 
einige  schöne  Krystalle  dieses  Fossils  zu  zeigen  , 
am  Fundorte  konnte  ich  troz  meiner  angewandten 
Mühe  nichts  finden.  Der  Kupferbergbau  ist  aufge* 
lassen  ,  die  Halden  Ton  Reisenden  hundertmal  erstie- 
gen f  durchgewühlt,  und  eben  so  oft  leer  ,  und  mils- 
muthig  verlassen  worden* 

Aus  Jereba  imSohler  K.  hatte  mir  mein  Freund 
Lechneh  einige  Stücke  zugeschikt,  die  er  für  gän- 
seköthiges  Silber ,  derb ,  auf  mit  Kupferoxyd  imprUg- 
nirten    Qtiarz  ,    und  Braun  •  Eisenstein  sammt    einge. 
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•prenpem  Fthlene  »  —  erklSrt.  Das  Mulmig  •  Pin^ 
siengrUae,  und  das  tchlackige  KopfergrUn  Bedeckendt 
•oli  80  Loth  Silber  im  Zentner  halten. 

Znm  Schlaft  die  Nacbrichty  dab  der  fleibige  fifi- 
neralog^  Hr*  Johass  in  Scbemnis  ei«  kleinea  Werk 
herausgiebt  ^  betitteh :  Beiträge  ssr  mineraiagUeh  -  geO' 
graphischen  Kenntnifs  der  mineralogisch  mfachen  FosA' 
lien  Ungarns^  mit  besonderer  RU^sieht  muf  ihr  geogno» 
stisehes  F'orkommen  sammt  der  iechnisehen  Benaatang 
derselben»  ^  XxmM* 
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Mineralien-HandeL 


Jjie  Mineralien  -  Handler  Joseph -Marie  Car- 
RiERf  David  Patot  und  Mathias  Feche, 
sämmtlich  zu  Chamouny,  führen  die  Produkte 
dortiger  Gegend,  beide  erstere  auch  GeDirgs- 
arten  oder  Suiten  aus  dem  Chanfiounjthale,  ferner 
Mineralien  vom  St.  Gotthard,  vom  Simplon, 
aus  dem  Walliserland  tu  s.  w.  Ihre  Preise  sind 
in  der  Regel  übertrieben  hoch ,  doch  lassen  sie 
sich  behandlen* 


f^erkäufliche  Mineralien  -  Sammlung, 

Eine  Mineralien  «Sammlung,  welche  bis  auf 
die  allerneuesten  Entdeckungen  ganz  vollständig 
ist  und  deren  Besizzer  bei  ihrer  Anlage  nicht 
sowohl  auf  Prachtbtücke,  als  vielmehr  auf 
Mannichfaltigkeit  und  Erschöpfung  des  Syste- 
mes  gesehen  hat,  desgleichen  eine  sehr  reich- 
haltige Sammlung  von  Versteinerungen  stehen 
im  Ganzen  aus  freier  Hand  zu  verkaufen. 
Das  Nähere  ist  zu  erfahren  ^  wenn  man  sich  in 
postfireien  Briefen  wendet  an 

Dr.  WeppeNji 
Vtt  WickershattBen  bei  Northeim 
im  Leine  •  Departement  *). 

*)  Der   leider   vor    Jahresfrist  verstorbene  Besiner 
dieser  verkSuAiditn  Mineralien  -  Sammlung  »  l£r. 


)     594    ( 

Bei  der  verwittweten  Fraa  Professor  Klügel 
geb.  Brandis  in  Halle,  ist  eine  6  —  700  Stück 
haltende  Mineralien- Sammlung ,  wonidter  circa 
100  Stück  Gebirgaarten  beHndUch  sind »  für  10 
Louisd'or  in  Gold  zu  verkaufen. 

4  *        *        * 

Nachricht     über    die    vom    Herrn    Professor 
Klügel  in  Halle  hitUerlassene  Mineralien' 

Sammlung* 

Die  Sammlung  war  zum  Vorzeigen  in  den 
Vorlesungen  bestimmt,  es  sind  daher  £ut  alle 
wichtigeren  Mineralien  und  grölstentheils  in  in- 
struktiven Stücken  vorhanden,  da  aber  der  Be- 
sizzer  in  den  lezten  Jahren  sich  nicht  mehr  nut 
Mineralogie  beschäftigte,  so  fehlen  die  neuem 
Sachen.  Die  ganze  Sammlung  fafst  inclus.  der 
ungefähr  100  Stück  starken  Gebirgsarten  Samm- 
long  gegen  6  —  700  Stück  von  verschiedenem 


Amtmann  Weffen  ist  dem  mineralogischen  Pu- 
blikum durch  mehrere  fiir  dies  Taschenbuch  ge- 
lieferte AufsSsze  zur  Genüge  bekannt.  Für  die- 
jenigen meiner  JLestfr  aber  ,  welche  zum  Ankauf 
der  einen  oder  der  andern  der  angelx^tenen  Samm- 
lungen geneigt  seyn  sollten  ,  dürfte  der  im  11- 
Jthrgange  S.  i58  enthaltene  Aufsaz,  in  welchem 
mein  verstorbener  Freund  von  einigen  besonders 
merkwürdigen  Versteinerungen  seines  Kabinettes 
Nachriohc  giebt,  ein  vorzügliches  Interesse  \ub» 
bea.  Der  Hbaavsobbeh. 
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(2  —  4  zölligem)  Formate,  die  Stücke  sind  mit 
Ausnahme  der  Kohlenarten  fast  gut  kotiservirt. 
S^lze  fehlen  ganz.  Ausgehoben  zu  werden  ver* 
dienen  folgende  Sachen : 

1.  Von  Edeldteinen  ist  wenig  da,  und  nur  ' 
kleine  Exemplare,  Schmaragd,  Rubin,  Chryso- 
lith, Chrysoberill,  Saphyr  sind,  meist  nur  in 
erbsengrofsen  (oder  wie  Kaffebohnen)  Bruch- 
stücken vorhanden.  Ein  Stück  edler  Opal  als 
Geschiebe,  ganz  derb,  von  der  Gröfse  einer 
wälschen  Nufs  verdient  besonderer  Erwähnung» 
Von  Chrysopras,  sind  zwei  zweizöllige  gute 
Stücke  da.  Desgleichen  ein  als  Pettschaft^tein 
geschliffener  Avanturin. 

2.  Unter  den  übrigen  kieselerdigen  Fossilien 
sind  Bergkrystall ,  Prasem,  Quarz,  Granat, 
Schörl,  Feldspath,  eine  Parthie  Bruchstücke 
Hubertsburger  Weltauge,  gemeiner  Op^l,  Halb« 
Opal,  Pechstein,  Zeolith,  Mesotyp,  Kalcedon» 
Amethyst,  Jaspis  etc.  zum  Theil  in  sehr  schönen 
Stücken  da,  doch  zeichnen  sich  noch  eine 
schöne  Bergkrystalldruse  mit  fast  vierzöUigen 
Krystallen  aus  Dauphine,  ein  zweizöUiges  Stück 
roher  Labrador  aus  Ingermannland ,  ein  dergl. 
geschliffenes,  ein  3|  zölliges  Stück  derber  Axi- 
nit  aus  Thum ,  ein  zweizöUiges  Stüdc:  Blauspath 
aus  Krieglach,  und  eine  schöne  Druse  mit  un- 
gemein deutlichen  Krystallen  des  Weriherschen 
Nadelsteins,  angeblich  von  Andreasberg  aus. 

3)  Unter  den  Thon  -  und  Talkartigen  Fossi- 
lien finden  «ich  Se^entin,   Speckstein,  Schaa- 
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lentalk,  Aluminit,  Asbest,  Amiantb,  Bergholz, 
Strahlstein,  Cjanit  etc.  zum  Tbeii  in  vortrefF- 
lichen  Exemplaren,  aafserdem  aber  noch  2  Stück 
achter  Wernerscher  Böl  aus  Lemnos  in  der 
GröCse  einer  Kirsche,  Pimelith  ein  1|  zolliges 
Stück,  Glimmer  ostin discber  eine  aecfaszollige 
Platte,  Agalmatolith  angeblich  aus  Cypern  ein. 
3  Zoll  langes  If  Zoll  breites  und  dickes  Stück, 
magnetischer  Serpentin  eine  7  zollige  Platte« 

4«  Von  kalkerdigen  Fossilien  sind  die  gewöhn« 
liehen,  Kalkstein,  Kalkspath,  Flufsspath,  Gjps, 
Borazit,  Eisenblütbe  etc.,  vorhanden,  vom  Bora- 
zite  sind  5  Stück  in  Gjps  von  I7  bis  2  zolligem 
Formate  da,  ein  gutes  4  zoUiges  Stück  st'angli« 
eher  Braunspath  von  Gersdorf ,  mehrere  schöne 
Harzer  Kalkspathdrusen,  eine  {blatte  isländischer 
Doppelspath  2f  zölliges  Format,  rosenrotber 
Doppelspath  2  Zoll  lang  1  Zoll  dick  und  breit 
▼om  Samson  zu  Andreasberg  ^  ein  grofses  Stück 
Linsenkrjrstalle  des  Gypses  von  Montmartre,  ein 
Bruchstück  eines  desgleichen  grofsen  Krystalles, 
und  dichter  Flufs  von  Strafsberg  zeichnen  sich 
aas,  so  wie  auch  ein  Stück  Witherit  von  der 
Gröfse  eines  Taubeneies. 

5.  Die  brennlichen  Fossilien  sind  grÖfstenthells 
durch  die  Zeit  zu  Grunde  gegangen ,  aber  es 
sind  noch  mehrere  recht  gute  Stücke  Bernstein 
vorhanden» 

6.  Unter  den  metallischen  Fossilien  finden 
sich  zwar  gediegen  Gold,  gediegen  Silber,  Glas- 
ers ,  Rothgülügejrz ,  ^undererz ,    gediegen  Ku« 
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pfer,    Wolfram,    Molybd'än,     Tungstein  etc't 
aber  die  Stücke  sind  zum  Theil  nicht  groTs  ge<- 
xiug  um  bedeutenden  Wertb  zu  haben.    Indessen 
gehören  zu  vorzüglichen  Zierden  der  Sammlung 
eine  Druse  von  Quecksilberhdrnerz  f  Zoll  lang 
^  Zoll  breit  auf  einem  1^  zolligen  Stücke  eisen- 
schüssigen   Thon  von  MoscheK   —  Zwei  Stück 
Quarz    mit    schönen   Schwarzerzkrystallen  von 
der    Zilla    zu    Clausthal  >     — •    ein    fünfzolliges 
Stück,    blumigblättefiger  Bleiglanz   mit  Braun« 
spath  und  Quarz  von   Gersdorf,  —  ein  Stück 
Quarz  4  Zoll  lang  2  Zoll  breit  mit  aufliegenden 
knospenförmig    znsammengehäuften    Krystallen 
von.  Blende    aus   Nordhumberland    — >  ein   fast 
ganz    ^erbes   zweizolliges    Stück   Uranocker  -^ 
zwei    derbe    zweizollige  seh  im  e  Stücke  Nickel^ 
—  ein  1  zolliger  Würfel  von  Glanzkobalt,   aus 
Süderm^nnland«. 

7.  Die  Gebirgsartensammlung  hat  gröfsten* 
theils  3  und  4  zolUge  fast  durcbaua  gut  konser« 
virte  Stücke.         "^ 

> 

Die  ganze  Sammlung  iiiclus.  des  dazu  gehö- 
rigen 10  Thaler  werthen  Schrancks  habe  ich  un- 
ter der  Voraussezzung,  dafs,  wer  das  Ganze 
kaufe,  blofs  die  Stücke  von  besserm  Werihe 
und  auch  diese  zu  nur  billigem  Preise  bezahlen 
könne,  auf  10  Louisd'orin  Gold  taxirt» 

Dr.  E.  F.  Germar, 

Direktor  des  Mineral- Kabinets  dtt^ 
ehemal.  Universität  bu  Halle, 
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Orfkbognostisehe    und    geagnosttsehe  Mifiera 
lien- Sammlungen  auch  einxdne  Mineralien. 

Das  unterzeichnete  Institut  liefert  folgende 
Mineralien  -  Sammlungen. 

1.  Oryktognostische  Sammlungen. 

No.      StückzabU      Gröfse  der  Stücke«  Preise. 

1.  200                            If'^  «fl* 

2.  200                               2^^  22. 
S              300                  2  —  2f //  /fi' 

4.  400  2  — 2i^'  60. 

5.  500  2i  —  5''  88- 

6.  600  2f  —  3'^  120* 

(No.  3  enthält  50.    No.  4  enthalt  80.     No.  5. 
enthalt  100  u|id  No.  6  enthält  120  Gebirgs- 
arten.) 
II.  Oeognostische  Sammlungen. 

No,  Stückzahl.  'Gröfse  der  Stücke.  Preifte. 

1.  eo  2  —  2f  ^^  5fl.30kr. 

%  100  S— 4'''  22fl. 

5.  150  3  —  4'^  4^fl- 

Alle  Exemplare  sind  frisch,  und  die  beilie- 
genden Verzeichnisse  enthalten  genaue  Anga- 
ben über  jedes  Mineral ,  über  seinen  Fundort 
u.  8.  w.  — -  Auch  kann  man  die  meisten  Minera- 
lien des  In  "  und  Auslandes  in  einzelnen  Exem- 
plaren von  verschiedener  Gröfse  kauf-  und 
tauschweise  erhalten.  Die  auf  frankirte  Briefe 
nnentgeldlich  zu  habenden ,  aehr  reichhaltigen 
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Verzeichnisse  ergeben  das  Uebrige*  Wir  fügen 
dieser  BekanntmachuDg  die  Nachricht  bei,  dab 
unsere  Niederlage  während  den  stürmischen 
Tagen,  womit  der  Oktobermonat  für  unsere  Ge* 
gend  schlofs».  nicht  das  mindeste  gelitten  hat 
und  schmeicheln  uns  durch  diese  Kunde  die 
Freunde  des  mineralogischen  Wissens  zu  er- 
freuen* 

Das  Mineralien-Komptbir 
f      zu  Hanau. 
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Namen- und  Sachregister. 


J^bhlldungen  f     von    Mineral kÖrpern ,     über    die  t. 

Hartwig  und  Ruhl  za  liefernden.    s8o* 
Aerolithertf  bei  Erxleben  gefallen.    24^*- 
— •    —      bei    Grenada    unweit  Tooloase  gefidlen« 

— >    —      von  Erxleben  f  Zerlegung»     676. 
Allamt  f  Beichreibung*    2i3. 
jtlluaud^  Ehrenbes.     S^S. 
Analogie ,    Bemerkungen  Über  die,  swischan  den  6e« 

ateinen  Ton  Arendal  und  den  vesuvischen  Foiii« 

lien.    517. 
Anahim^  Beschreibung.    466. 
Autaphyllithf     Bemerkungen     über    den    blStterigen^ 

s8i. 

—  .«  —       .^  .«       •»       strahligni' 

—  —        Beschreibung.    2i5. 

■^        —        wird  fiir  Augit  gehalten.    584- 
Apatit  f  zu  Germantowa  bei  Philadelphia  entdeckt.  ^46. 
Apophyllitf   über  den  aus  Fassa.    288. 
Arragon ,    zerfällt  in    3  Arten.    466^ 

—  dichter«    Beschreib*    4?^* 

—  gemeiner.  Beschreib.    467. 

—  at'inglicher  9   Beschreib.    469. 

Augitf 
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AugU^   Über  eine   neue    VarietHi:  der    ICrystalJformen 
derselben.    287» 

Baryt ,  erdiger ,  kommt  in  Westphalen  vor*    52i« 

— •    faseriger ,  Beschreib.    4?^* 
Basalt^  kommt  bei  Terbölöd  vor.    535. 
Bemerkungen^     geologische    und    geagnostische    über 

Mexiko.     246. 
Bergbutter  ^  Beschreib,    214* 

—  Zerlegung.     238.         ^  ' 
BergkrystalUf  bei  Nyusch  ,  über  die.      687. 
Bernhardt y  Ehrenbez.    542. 

Bernoul  lif  mineralogische  Notizzen  auf  seiner  Rei- 
se in  die  Schweiz.    299. 

BerzeliuSf  Ehrenbez,     642*    ^ 

Betle^er  Tairrain^  Angabe  der    darin    vorkommenden 
Fossilien.    Sgi. 

V»  Beust  ^  Ehrenbez.    543. 

Bleif  molybd'änsaueres ,  in    Tyrol  entdeckt.    Sij* 

Bleierde^  rothe.  Beschreib.    214. 
— -  rothe  9  Zerlegung.    238. 

Bleierz ,  Schwarz-  ,  Beschreib.    474. 

Bleiglätte ^  natürliche  ,  Beschreib.    21 4» 
—  natürliche,  Zerlegung.    238. 

Bleiglaniy  Beschreib*    21 5. 

Bleiglas  f    das  Harzer  wird  für   Bleivitriol    erkannt. 

474-  » 

Bleischweiff  quarziger^  Beschreib«    2i6. 

—  quarziger  y  Zerlegung.    239. 
7ter  Jahrgang.  39 
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Blrivkrid  f  B«8chreib.    474« 

— »  über  das  Vorkommen  deMclben  am  Hanse. 

635. 
Blumenhachp  Ehrenbes»    6^^ 
Braunkalk^  £ueriger  atinkender,    Beschreibung.     217. 
BtaMtnkohUf  bastartige  y  Beschreib*    218» 
Bronnfr ^    Formel  fiir   die  Berecbnong  der  Eigen« 

schwere  der  Körpern.     5j3, 
Bronzk,    S.  Anthophyiiith  ^  blätteriger, 
o.  Bmchf  über    Porphyr •  G'änge  bei  Christianis.  49^ 

—  über  die  Mineralien  -  Sammlangen  in  Ko- 
penhagen.   5i5. 

Buenos  *  Ayres ,  Nachsichten  über*    d56. 

Certn  ,  über  den.    figs. 
Chahasie  »  Beschreib.    477« 
Chili  f  Nachrichten  über.    St56» 
Chrifoheryll  ^  Vorkommen.    218» 
V,  Cr §11^  Ehrenbezj     643. 

Dolomit  f  stinglicher  ,  Beschreib.    219. 

—  —  Zerlegung*    23q. 

Liien  I  meteorisches  ,  Gediegen  -  •    Zerleg.  239» 

Eisenglanz,  gemeiner ,  Zerleg.    239. 

*-  dichter  gemeiner  ,  Beschreib.    47^ 

Eisenstein f   Magnet*,  Über    die   Kryttallformen  des- 
selben.   290. 
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Eisenstein  y  Späth  «^  Zerleg.    240  u.  24^' 

*-  faseriger  »  Späth  -  y'  Be«chreib.    220. 

—  ■—  —  Zerleg.     241* 

— ^        stänglicher  Thon-,  Zerleg.    241. 

Elieherg y  Tod.    644« 

Elfiphanten»  Skelet  ^  im  Hontker  Koin*  gefunden.  586» 

V.   £n  o^r /Aar <l£»  Ehrenbes.    642. 

Erdharz  y  neues  %  fieschxeib»    22i. 

Erdkohlenlager y  das  im  Unstraththal«  bei  Artem  wird 
beschrieben.    187. 

Erzlagerstätte ,  im  Lfthngebiete  ,  Betrachtungen  darii« 
ber.    202^ 

Fallbänder  f  über  die   Kongsberger.    5o3. 

Faserkieself  Beschreib*     222. 

Fossil  f  neues  in'Tyrol  entdeckt  ^   wird  für  Slapolith 
gehalten»    58i« 
-~         —         — '•         —         i—         . —     Pinit  ge- 
halten. •      58 1. 

Fragmente  y  über  v,  Rhumers   geognostische.     257. 

Oang  -  Formation  ,  über  die  Mexikanische.    246. 

Cadolinity    eine    Abänderung    desselben  wird  in  der 
Gegend  von  Fahlun  entdeckt.    263. 

Gehirge ,  in  der  Grafschaft  Mark.    Bemerkungen  dar- 
über.   421. 

Cehirgsarten  y  Folge  derselben  bei  Christiania.    489. 

Gebirgskunde  des    Herzogihums  Nassau«      Beiträge  zu 
derselben.    202  u.  3i5. 

Gebirgs  ^  Verschiebung  ^    über    die    im    Hundsrilcken. 
58o. 
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C^yitr ,    und  Strock  aaf  Island.      Nachrichten   darit« 

her.    5a2. 
Clhnmerschuffir ,    bei  Irhanowa  wird  fdr  Gneifo  ge- 
halten«   584* 
Cranada^  Nachrichten  über.    s55. 
Granaten y  über  die,  von  bobschaa.    688. 
Granit  y  über  den  Ton  Hortekuilen.    5oi. 
Crauhraunsteinerz .  dichtet ,  Lazirstein  genannt,   übet 

daa  bei  Betler»    5^ 
Grauwachen  -  Gebirge    im    Thüringer  •  und   Frauken- 

walde  wird  beschrieben*    i35. 
Grauwaekemchiefer ^    angeblicher,    gehört  annifSchie« 

ferthon.    &94. 
Grosular^  Beschreib-    2a5* 
Hartwig    und     Rnhl    wollen    Abbildungen   von 

Mineralkörpern  liefern»    280* 
Haüyf    über   den  strahligen  und  blätterigen  Antho- 

phyllith.     28i. 

''^        über  den  Apophyllith  aua  Fassa.    s88« 
—        über    eine   neue  Varietät    von   Augit-Kry« 

stallen*     287. 
Höhepunkte  >  Tafeln  über  die  wichtigsten  ,   von;  Genf 

bis  Martigni.     532. 
V.  Hofft  Beschreibung  des  Thonschiefer  -  und  Grau« 

wackengebirgea     im    Thüringer*  und    Franken- 

walde.     i55. 
Hoffmann^  Tod,     044. 
V.  Humboldt,    geol.  und  geognostische  Bemerkon^ 

gen  über  Mexiko.     246. 
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17*  Humboldt  f  theilt  Nachricht  über  verschieden« 
^heile  def  spanischen  Amerikas  mit.    255* 

Hungerf  Tod»    6^. 

H ausmaHitj  iiBer  die  Erzeugnisse  in  den  Eisen* 
stoingrabea  in  der  Nähe  von  Artndal.    556. 

Insel^    neue 9     in  der  Nähe  der  Azorischen  Inseln 

entstanden«    ^5j. 
J  o  ft  n  y  Ehrenbez.    643.         / 
Jolithf  Beschreib.    224. 

# 

Kalkstetn ,   Uebergangs  - ,    über  den  aus  der   Gegend 

von  Aachen.    5o2. 
Kalzedotif  bei  Hildesheim  in  Muschelkalfcentdeckt.  245^ 

TSjarstirif  Beschreib.    479* 

JLastne^^  Ehrenbez.    542. 

"Karten ,    über  petrographische  ^    und   deren   Verferti« 

gung.    395. 
Kolophonit  y  Beschreib*    225*  ^ 

Konit  ^  B^chreib*    226. 

—  Zerlegung.    241« 

Kupfer^  phorphorsaures ,  Beschreib.    227.  * 

—  -^  *    Bemerkungen  darüber.  290. 
Kupferlasur  f  über  die  von  Chessy.    28Ö. 

•*-  von  Chessy.    Analyse  derselben.    4^1« 

—  ovyktognoitische  Bemerkungen  über  die» 

von  Chessy.    469. 
Laxirsteitif  stehe  Grau  -  Braunsteinerz. 
Leo  nhar  df    oryktognostische  Bemerkungen    über 

die  Kupferlasur  von  Chessy.    459. 


\ 


* 
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Leazit»  im  Breisgau  entdeckt»    257» 

Lievrit ,  Beschreib.    2äd. 

Malachit  y  bl'itterigjer.    Beschreib*    229* 

Mammuthy  Skelet.     Bei  Sasmbaza  gefangen.    685» 

]\lavey  mineralogische  Notizzen  über  Brasilien.    536. 

Melanit  ^  im  Breisgau  entdeckt.    257« 

Meteorsteine  y    über  die  Entstehung  derselben.    Sig, 

Mexiko  y   geologische    und   geognostische   Bemerkun- 
gen über.     246. 

Mineral  ,  unbekanntes  ,  Beschreib.     23i« 

Mineralien  -  Sammlungen ,   über  die  in  Genf«    614.  ' 
/-—  — -  in  Grofsbrittanien.     Nach- 

richten darüber.    5o6» 

«—  — -  in.  Kopenhagen.     Notizzea 

darüber.    5i5. 

Mineralien  -  Handel ^    5c^» 

r.  Molly  Ebrenbez»    642  u.  545. 

Monteir  Of  Ehrenbez*     5/ß, 

Nickel  "Spiefsglanzer^^  Beschreib.    a32.     /     • 

—  —  Zerleg,    242»    ^ 

Ohl sen^  über  die  heifsen  Quellen  auf  Island.     523, 
Opal  9  edler ,  kommt  mit  Erzen  vor»    296. 
— >      gemeiner .    bei  Skalnock  gefunden  ,    wird  be- 
schrieben.   58i. 
Opaljaspity  kommt  bei  Skalnock  vor«    687. 

Pechstein  y  kommt  bei  Skalnock  vor.    687. 
P^ruy  Nachrichten  über.    254. 
Petersen,  Ehrenbez.     543. 
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Pr^nitj  Zerleg.     248« 

Porphyr ,  über  die  Ginge,  welche  derselbe  bei  Chri. 

stiania  bildet.     498. 
Prehniten ,    Berichtigungen   der  Geburtsorte  dertelbea 

in  TyroiU    532. 
Pyreneit ,  Beschreib.    232. 

Quellen,   über  die    heifsen  ,  auf  Island.    522. 

V,  Raume'rsy  geognostische  Frtgmente  ,  Bemerkun- 
gen gegen  die  in  derselben  aufgestellten  Hypo- 
thesen.    267. 

Jl»7i/.  s.  Hartufig. 

Mutil^  von  Rewuza,  bricht  nicht  mehr.     Sgi. 

l 
^'^fff    Beschreibung   der   Erdkoblenlager   im   0n- 

struththale  bei  Artern.     187. 
Sennowiz  y  £hrenbez.    ^3. 
Serpentin^    über  den  ,  von  Dobscbau.    688. 
Schiefer thon  y    im    ThUringerwalde  wird  für  ^  Grauwa« 

ckenschiefeif' gehalten.    294. ' 
V*  Schlottheim  y  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der 

Versteinerungen.    3. 
Schmidtf    über    petrographische  Karten   und  deren 

Verfertigung.     Sgö. 
Schneider  y    Beiträge  »zur   Gebirgskunde   de»  Her- 

zogthums  Nassau.     202. 
-^  Beiträge    zur    Gebirgskunde   des    Hev- 

zogthufns  Nassau.    Fortsezznng.    3i6. 
.—  Ehrenbez.     643. 
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SchSrlp  edler,  über  mehrere  Firbcnibandcrnngcn  det- 
•elben  int  Maiftdiusil  and  aber  das  Vorkommen 
desselben,    flgi* 
—    ^chwaraer.    Zerleg.    a4a  u.  ^45. 

Schreiber 4 9    Ehrenbes.    643. 

Sehriften ,    angezeigte  und  beortheilte« 
Azrikoldr^  min.  Schriften.    645. 

Geschichte  der  Metalle.     545. 
jiihMuUiUigen  der   geologischen  Sozietät    za   London. 

667. 
JflanJlingar  i  Fysik »  kernt  oeh  nuneralogL    568. 
duUiiung  ,  »nr  Geognosie  ,  insbesondere  zur  Gebirgs- 

künde  von  Reishezzer.    548« 
Jnmtda^  der  Wetterauiscben  Gesellschaft  Für  die  ge« 

sammte  Naturkunde  Illr.  Bd.    552. 
JrcldOj  Königsberger  für  Naturwissenschaft  und  Ms- 

themadk.    554* 
BeUrägBt   sor   mineralogisch  -  geographischen   Kennt. 

niCs  der  einfachen    Fossilien  Ungarns    von    Jo- 

masiL     5g2. 
•—         der  Wetterauiscben  Gesellschaft   t   d.   ges. 

Naturkunde  zur  Mineralogie.  Ir*  Bd.    552. 
Beichreibuitg ,  der  penninischen  und  xh'atischen  Alpen 

von  Bourrit,    549. 
Bihliptheqne  britannique,    563. 
Biot^  TMit  pQrtatioes  dotmant  let    differmeei  dm  10- 

veau  pur  une  RimpU  soustraction  u.  J.  u>»    567« 
Breiilak^  intraduziono  aü  Cßologia.     öjS. 


,     609     ( 

Brotchly   wmx^ruk  minerllogica  salla  Voll   di  Fa^m 

in  Tyrolo.    äj5. 
CataloguB     raUonne'    des  mineraMX   qui   Sü  trouvent  k 

Napolednshöhe.    666. 

—  raisormd  du  muse'e  d'histoire  natüreUe   Vacßdend» 

de  Turm.  T.  l    656. 
Charpentier^  Darstellung  der  Höhen  verschiedener 

Berge ,  Flüsse  und  Orte  Schlesiens.    66o. 
De  Dre'e,   CataJogue  des  huit  Collections  qui  eomposent 

le  musee  mineralogique.    555. 
£rhenntnifslehre  der  anorganischen   Natiirkörper ,  von 

Lenz*    546* 
Essai  sur  la  Geographie  des  environs  de  Paris.    658., 
Form  -  Verhältnisse    und    Gruppirungen   der    Gebirge 

von  Leonhard  und   Jassoy.    648. 
Hoffmann,  Handbuch  der  Mineralogie ,  2.  Bd.  647. 
Jahrbücher,  neue,  der  Berg,  und  Hüttenkunde,    von 

Molllh  u.  IIL  Band*    55a. 
Jonmal  des  Mines  XXV Ih ,    XXVUL  «ni  XXIX. 

Band.    559» 

—  de  phisique  etc.   par  Delatnt'th^rie^   LXXII 

bis  IkXXV.  Band.    664. 
—  neues,  für  Chemie,Physik  u.  t.wJH.bu  Vl.ß^-öö3. 
Kneifl,  das  Mineralreich.    647. 
Lesehevin,  memoire  sur  la  Constitution  geologiqtte etc. 

766. 

—         voyage   h   Geneve    et  -dans  la   valUe    de 

Chamouni  en  Savoye.     558. 
Lucas,  Tableau  methodique  des especei  mnerales.  656- 
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Magazin  der  Gesellschaft  naturf  Freunde ,  V.  Jahrgang 

3«  u.  4s  Quartal.    VI.  Jahrgang  is  a.  asQuartal.  <65o. 
MohSf  Versach  einer    Elementar -Methode   zur  na- 

turhistorischen  Erkenntnib  und  Bestimmung  der 

Fossilien.     646. 
Nachrichten  f  Idntoxische  f   yon  der  Herzogl.    Sozietät 

für    die   gesammte    Mineralogie    zu    Jena ,   von 

Schwabe»    65o. 
Nouvel  intine'raire  des  vaile's  autour  du  Mont-hhmc ;  par 

Pictet.    568. 
NUfsleinf   «chema tische  Darstellung  der  Mineral. 

korper  nach  ihren  Klassen  etc.    548» 
Okensf    Lehrbuch   der  Naturgeschichte.     I.    Theil. 

Mineralogie.    547. 
Reise    durch    Skandinavien    von    Hausmann» 

2r  Theil.    549. 
Sämling  tili  tn  Minendogisk  Geografi  ofoer  Sverige  af 

Hisinger^     671. 
Sw'edanstjerna^    Reise  ' durch   einen    Theil   voa 

England  u.  Schottland.    649- 

— -  — ■  Samlingar  a  Bergsvettfnskapen^  675. 

Th^ie  de  la  doMe  refraction   de    la  lumiere  dans  les 

smhstances  trittallisees  par  Malus,    55^, 
Tondi,  Tahleau  synopiique  «Toreognotie,    Q6rj. 
Transacüons  of  the  geological  Society  etc.     667. 
VensMchnifs  ,     erkl'ärendes  ,    der    Steinarten  ,    die  aaf 

Napoleonshöhe  bei  Kassel  vorkommen.     566. 
Killefotse^  de  la  riehesse  miner ale^  ou  considerations 

w  ies  Mines ,  üsines  et  Saliaes  ete.  T.  L    5^. 
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yHlefossef  de  la  richesse  minsrale»    Extraitpar  IUI» 

Patrin.'    558. 
ff^ß hlenhergf  BerätuUe  am   Mätningar    0ch  obs^r-        « 

vationer  »•  s.  u>.     673. 


Schulze j   Bemerkungen    Über    dis  Gebirge   in   der 

Grafschaft  Mark.     421. 
ScJiwefelkies  9  über  eine  besondere  Art  desselben.  sqS» 
Skapolith  9    angeblicher  »    aus    Tyrol ,     BemerkongeiL 

darüber.    5di.  ^ 

Sohler  Komitat,  «Verzeichnifs    der  in  demselben '  vor« 

kommenden  Fossilien.    fi63. 
Sodalit ,  Beschreib.  £33. 

— -        Zerleg.    243. 
Sphenef  Beschreib.    4^^' 
Schumacher f    Beförderung.    643. 
Sfi  ekow  f    Tod.    644 
S  wedens  tjernuy  Ehrenbez.    643« 

—         —  Nachrichten     von     Mineralien  - 

Sammlungen  in    Grofsbritannien»    5o6. 
Steinart ,    porphyrartige  ,    über  eine  bei  Altsohl  vor« 

kommende.    585. 

""^     7    unbestimmte^    Beschreib«    s34*       ^ 

—  — '  Zerleg.     245. 
Steinmark  f  verh'irtetes.    Beschreib.    236- 

—  —  Zerleg.    5243  u»  S44* 
Strahlstein  ,  grüner  korniger  ,  Zerleg.    244. 
Struv$f    £hr^nbez.    642. 
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Thonsclief er  .  Gthit^t ,  aas,  im  ThUriiiger -  und 
Frankenwalde  wird  beschrieben,     i3ö 

Talktrde  *  reine  ,  »u  Neu  ^  Jersey  entdeckt.     ^4^. 

Thaishoh ,  Nachricht  über  die  daselbst  rorkommeiu 
den  Gesteine«    688. 

JVemolith  ,  durch  Graphit  gefärbt.     68«. 

üttinger^  über  das  bergigte  Land  de«  AUgaos.  341. 

Variolit^  Beschreib.    fi36. 

Vauftulin ,  «erlegt  den  Malachit  von  Chessy.    45i. 

—  —        die  Kupferlasur  von  Chessy.     45i. 
yauqu^lin,  chemische  Zerlegung  sweier  Varietäten 

Ton  kohlensaurem  Kupfer     4^1  • 
Versteinerungen,  Beiträge  Bur  Naturgeschichte  der.    5. 
Veta  madre  ,  Beschreibung  des  Ganges.     246. 
Weiss,  Ehrenbez.    642. 
We rner^  Ehrenbe«.    642  u.  645. 
JVismuth  y  Gediegen  -  ,  Beschreib.    481* 
JV  ollant^  Ehrenbe£.    542» 
Zeilonitf  Beschreib.    487. 
ZeolUh^    verschiedene   Abtheilungen    der   Gattungen 

desselben.    482. 

—  gemeiner  blätteriger.    486. 
•^        schaaliger.    48^ 

^—        gemeiner  strahliger.    Beschreib*    48^* 

—  prismatischer  strahl  iger.    4^* 
Zirkonsyenii^  über  den*    495* 

Xip  ser  j  Ehrenbec.    643. 

—  Verseichnifs  der  im  Sohler   Komitat  ein- 

brechenden Fossilien.    263. 
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